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Kirchentag gegen Apartheid S.4 

Di e Apartheid dürfte zu einem beherr­
schenden Thema des 2, Evangelischen 
Kirchentages werden, der 1\·l ille J uni d.] . 
in ,"' rankfurt J.usamme nkommen wird. 
DafUr will jedenfalls die Ka mpagne 
.. Kirchentag gegen Apartheid" §orgen, die 
im i\län d.]. bereits die Kontenkündigung 
des Kirchentagspräsidiu11ls bei der süd­
afrika treuen Deutschen Bank erzwang. 
Ein Signal ruf neue Möglichkeiten in der 
Sanklionsfragc, rur den großen Druck auf 
die Südafrika.Lobby in der EKD und in' 
Bonn ? 

Guatemala S.12 

~ I it seinem Staalsbesueh in C uatemala 
wolh e Bundespräsident von Weizäcker dk 
.junge Demokratie" in Guatem ala st;ir­
ken, Bonner I'olizeihilfe und erhöhte Ent­
wicklungshilfe sollen diesem Zweck die­
nen. 
Wie weil sind die Demokratie, die Achtung 
der Menschenrech te und die ~eutralit :its­

polit ik des Cerezo· Regi mes tatsächlich ge· 
diehen? 

Hungerkrlse und Afrikahltfe S. 15 

In :'> Iosambik steht eine neue I [ungerkata. 
strophe in s !laus, Die let tt e lIungerkrise 
1985, konzentriert auf Äthiopicn und die 
Sah eI-Zone, brachte neue Einsichten bei 
Betroffenen und Helfenden hervor. 
Steht Afrikas Zukunft im Zeichen des 
Hungertodes? Welche Rolle spielen die 
wenliche Nahrungstnittelpolitik und die 
Agrarmult is? Giut es Ansätze einer erfol,!­
reichen Jlungerbekämpfu ng? Diesen Fra· 
gen geht unser Sondert eil nach. 
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Kommentar: Die Mehrzweckwaffe des FJS 

Ginge es nicht um ein Politikrdd, das das 
pure überleben von Millionen von Men­
schen betrifft, so wäre der Vorgang 
kaum eine Zeile WcTI: Jürgen Warnke 
geht: lIans (,Johnny") Klein kommt. 
Dcr Mann aus dem "Zonenrandgebiet" 
wird ersetzt durch einen Mann aus dem 
Herzen hayrischer Macht. Im Zusam­
menhang mit seiner Ernennung zum 
Bundesminister ruT wirl5chaftlichc Zu­
sammenarbeit stellte Hans Klein fest: 
"Strauß will einen weiteren Kollegen im 
Kabinett, der was von Außenpolitik ver­
Steht," 
In der Tat genießt der ncue Mann das 
besondere Verlrauen des 1-"J5. DielieT be­
zeichnete ihn kür.elich als "Mehn:weck· 
waffe: rur einen begrenzten Verwen­
dungslJcrcich", Und diesen Ruf hai er 
sich verdient! Auch den a ls " I'istolcro", 
den er bei der Opposition hat. 
Gaby Gottwald, die mit lIan5 Klein eine 
Zeitlang im Ausschuß Hir wirl5chaftliche 
Zusammenarbeit des Bundestags saß, 
charakterisierte ihn als gerissenen 
Chauvi, als "einfach uhra brutal rechu", 
als einen Mann, der überall im weltwei­
ten ,.Kampf gegen den Kommunismus" 
an vorderster front steht. Er ist Spezia­
list rur Contra-Unterstutzung, sei es in 
Nicaragua, Angola oder 1I.Iosambi k_ 
Von I-laus aus Joumaliit, gehört er zu 
den regelmäßigen Schreibtischtätern des 
rechtsradikalen "Deutschland-1I.Iaga­
zins". Seine ersten Lorbeeren verdiente 
er sich in den 60er Jahren als Presseatta· 
che bei verschiedenen Botschaften in der 
Dritten Welt. 

Dort betrieb er Imagepflege tlir die da· 
malige "Deutsch landpolitik" Bonns, um 
die diplomatische Anerkennung der 
DDR zu verhindern. 
Später war Klein I'ublic- Relations-Spe­
zialist im Stab von Bundeskanzler Er· 
hard, 1972 Preneehef der Olympischen 
Spiele. Seit 1976 saß er für die CSU im 
Bundestag, wo er es zuletzt bis zum 

außenpolitischen Sprecher der Unions­
Fraktion brachte. 
In der Dritten Welt interessieren ihn be­
sonders der Nahe Osten und das Südliche 
Afrika. Undjust hier setzte er die enten 
Akzente in seinem neuen Amt: 
Für Namibia verlangte er "so viel wie 
möglich" Hilfe vor der Unabhängigkeit; 
hier müsse man im "operativen Bereich" 
endlich zu Ergebnissen gcJangen. Zur 
Provokation der Bonner IsracJ-Lobby 
forderte er ausgerechnet kur.c vor dem 
Besuch des isracJischen Staatspräsiden­
ten lI ert.og mehr \\'affenexporte nach 
Saudi-Arabien. 
Viel mehr wissen wir über ,Johnny" 
nicht. Aber das reicht aus, um den Sinn 
und Zweck seiner Berufung zu ver· 
stehen: Nachdem die bundesdeutsche 
Entwicklungshilfe unter Jürgen Warnke 
nahezu völlig zum Sehmieröl für die Ex· 
portindustrie und zum einträglichen Ge­
schäh, bei dem jetZt 140% der Gelder ins 
Land zurückfließen, umgepolt wurde, 
soll !lans Klein als rechter I'lügelmann 
im Kabinett Kohl noch stärker ihre poli­
tische Funktionaliskrung in dem be­
schriebenen Sinne betreiben. 
Selbstredend hat er darauf zu achten, 
daß die Bäume des Gmscher-Liberalis­
mus in der Außenpolitik gegenüber der 
Dritten Weh nicht in den IIimmel trei· 
ben. 

Für die Dritte Welt 
nich 15 zu erwarten 

Nur - damit ist von dieser Koalition 
weniger denn je ein Beitrag zu Abmilde­
rung des Problemdrucks zu erwarten, der 
heute auf den Völkern der Dritten Weh 
lastet, von grundsätzlicheren Alterna­
tiven ganz zu schweigen. Das beste Bei­
spiel hierfür ist die sich gegenwärtig wie­
der einmal zuspitlCnde Schulden krise. 
Es ist ja keineswegs nur Brasilien, das 
sich weigert bzw. außerstande ist, seinen 
Zinsverpflichtungen nachzukommen 
(siehe dazu Kommentar in AlB 4/1987). 
Kun zuvor schon hatten sich Benin, Bur­
kina Faso, die Elfenbeinküste, Mali, 
Niger, Senegal und Togo zu einem west­
afrikanischen Sehuldenkartdl zusam· 
mengeschlossen, um sich gegen die rigi­
den Auflagen des Internationalen 
Währungsfonds (IM F) zu wehren. 
Die Dominikanische Republik, Ecuador 
und Sudan wollen dem brasilianischen 
Beispiel folgen. Die Philippinen erwägen 
ähnliches. Die "Perus" abo vervielfachen 
sich, und weilere Länder werden folgen. 
Selbst die Weltbank sah sich dieser Tage 
veranlaßt, vor einem drohenden Kollaps 
der Schuldendienste (abo der Bankpro-

fitc) laut LU warnen. So etwas ruft natür­
lich auch die weitsichtigeren Herren der 
Ilochfinan:t auf den Plan. 

Beispielsweise forderte Wilhelm :\ölling, 
I'räsident der Hamburger Landeszentral· 
bank und Mitglied des Zentralbankrates 
der Bundesbank, kÜr.clich dringend eine 
politische Lösung tur das Schuldcnpro­
bJem und ~laßnahmen, die einen ausrei­
chenden Nettokreditfluß in die Dritte 
Welt sicherstellen; mit anderen Worten 
also: eine Beendigung des skandalösen 
Zustands, bei dem jährlich mehr Geld in 
Form von Schuldendiensten in den 
I'\ordcn als in Form neuer Kredite nach 
Süden fließt. 
"Es wird noch viel zu weniggesehen", so 
Nülling, "daß :twischen der "erbesse­
rung unserer sozialökonomischen Si­
tuation einerseits und der Misere der 
Entwicklungsländer andererseits, das 
heißt ihrer Untahigkeit, Zinsen zu zahlen 
und gleichzeitig wirtschaftlich voranw­
kommen, ein unmittelbarer Zusam­
menhang beueht." 
Wie wahr! Die Ausplünderung der Drit­
ten Weh ist so weit getrieben worden, 
daß es bald nichts mehr LU holen gibt! 
Die Bundesregierung allerdings tut der­
weil so, als sei alles beim Ahen. Wie 
kurt.lich Finanzminister Stohenberg for· 
dert sie die Entwicklungsländer unver· 
drossen dazu auf, weiter zu bluten, mehr 
Haushaltsdisziplin zu treiben, den Gürtel 
enger zu schnallen, den Ausverkaufaller 
Ressourcen voram;u treiben und was 
derlei perverse IMf-Rezpete mehr sein 
mögen. 
Hier ein Zeichen des Drucks von unten 
zu setzen. auch in einer Industriemetro­
pole wie der ßundesrepublik, hat sich 
der Bundeskongreß entwicklungspoli. 
tiseher Ak tionsgruppen (SUKO) deshalb 
tur Ende Mai mit seinem heurigen Jah­
reskongreß völlig zu Recht vorgenom­
men. 1-:s bleibt in der Tat angesichts des 
finsteren Bonner Szenarios keine andere 
~löglichkeil, als die Solidarität mit den 
Betroffenen gegen die Verursacher der 
"elenden Schuld" gewaltig zu verstär­
ken. Rainer Falk 
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Martin Schuck 

Kirchentag 
gegen Apartheid 

Wenn vom 17.-21. J uni 1987 in Frank­
furt der" 22. Deutsche Evangelische 
Kirchentag (DEKT) zusammenkommt, 
wird das "Südafrika-Thcma" einen ent­
scheidenden EinOuß haben auf den Ver­
lauf der vier Tage. 

Vergleicht man die Berichterstattung 
und Diskussionen im Vorfeld dieses 
Kirchentages mit denjenigen Themen, 
die die früheren Kirchentage in I-Iamburg 
(198 1), Hannover (1983) oder auch 
DüsscJdorf (1985) bestimmten, nämlich 
die eindeutige Akzentsctzung auf der 
Friedensfrage. so sche int diesmal das 
Thema Apartheid zu einem der beherr­
schenden Kirchentagslhcmen zu wer­
den. 

Die Beschäftigung der Kirchen mit dem 
Thema Antirassismus, was speziell auf 
Südafrika/Namibia zugeschnitten immer 
Anti-Apartheid bedeutet, ist in den 
Kirchen - auch hierzulande - nicht neu. 
A!lerdings ist dies eine Thematik, die an 
unsere offiziellen Kirchen von der öku­
menischen Bewegung herangetragen 
wurde und innerhalb der Evangelischen 
Ki rche in Deutschland (EKD) von kriti­
schen Gemeinden und Gruppen in die 
Diskussion mit den Kirchenleitungen 
eingeworfen wurde. Der Weg hin zu ein­
deutigen Aussagen und daraus folgenden 
Konsequenzen ist weil und noch keines­
wegs abgeschlossen_ 
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Der ökumenische Rat der Kirchen 
(ORK) sagte auf seiner 6. Vollversamm­
lung 1983 in Vancouver: "Die Völker 
der Erde brauchen Frieden und Gerech­
tigkeit. Frieden ist nicht die bloße Ab­
wesenheit von Krieg. Frieden kann nicht 
auf ungerechten Strukturen basieren. 
Frieden setzt eine neue Weltordnung 
voraus, die begründet ist auf Gerechtig­
keit rur und in allen Völ kern und auf 
Respekt rur die gotlgegebene Mensch­
lichkeit und Würde jedes Einzelnen. Frie­
den, sagt der Prophet Jesaia, ist die 
Frucht der Gerechtigkeit. .. 1 

Zu dieser Erklärung, die der Über.r.:eu­
gung Ausdruck verleiht, Frieden und 
Gerechtigkeit gehörten ursächlich zu­
sammen, war es ein weiter Weg_ Voraus­
gegangen waren lange Diskussionen so­
wohl über Ursachen des Unfriedens als 
auch über ungerechte und unterdrückeri­
sehe Strukturen, wobei der Rassismus, 
speziell die Praxis der Apartheid im 
Südlichen Afrika, als eine der schlimm­
sten Häresien unserer Zeit erkannt wur­
de. So lassen sich in der Arbeit fort­
schrittlicher Christen l"riedensengage­
ment und der Kampf gegen f\partheid 
nicht voneinander trennen_ 
Auch der öRK befindet sich seit seiner 
Gründung 1948 im Kampf gegen den 
Rassismus_ Bereits auf der ersten Voll­
versammlung 1948 in /\msterdam wur­
den die Kirchen aufgefordert, "mit allen 

ihnen zur Verfügung stehenden .\ liUeln 
die zwangsweise Absonderung aus 
Gründen der Rasse oder Hautfarbe:: zu 
bekämpfe::n "_ 2 
Auf der zwe::ite::n Vollve:: rsammlung 1954 
wurde festgestellt, daß ,Jede Rassentren­
nung aus Gründen de::r Rasse, Farbe oder 
e::thnischen Herkunft im Gegensatz zum 
Evangelium steht und daß sie unverc::in­
bar ist mit der christlichen Lehre:: vom 
Menschen und mit dtm Wesen der 
Kirche Christi" _ 3 

Ende der 60er Jahre:: wurden diese Be­
schlüsse in die Praxis umgesetzt (so ..... eit 
eine Welt kirchen konferenz in der Lage 
ist, praktische Arbe::it zu kisten, ..... as 
nicht ihre vorrangige Aufgabe ist) und es 
entstand auf der vier ten Vollversamm­
lung 1968 das Programm zur Bek;imp­
rung des Rassismus_ 
Das war zunächst nur eine wohltuende 
Erklärung, wurde aber bereits ein J ahr 
später durch den Zentralausschuß de::s 
öRK mit Leben gerullt, als ein Beschluß 
zur finanziellen Unte::rstützung von Be­
freiungsbewegungen gefaßt wurde. 

Es gab damals gc::gen die::sen Beschluß e::r­
bitterten Widerstand aus verschiedenen 
europäischen Kirchen, allen voran der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD). 
Den Beschluß zur Ablehnung des Rassis­
mus hatte man ja verbal gerne mitgetra­
gen. Aber Befreiungsbewe::gungen finan­
ziell unterstütztn? Ne::in, das ging ent· 
schie::den zu weit! 
Die EKD befand sich nun in einer Zwick­
mühk: Eintrseits lehnte sie verbal die 
Aparthc::id ab. Andererse::its unterhält sie 
re::cht gute ßeziehungen zu weißen Kir­
chen in Südafrika und vor alle::m in Nami­
bia. 
Gerade diejenigen Kirche::n, die die ganze 
Zeit am vehe::mentesten am System der 
Apartheid festhiclten, sind Tochter­
kirchen deu {scher Landeskirchen oder 
auf andere Art eng mit der EKD liie::rL So 
z_B. die 15.000 Mitglieder umfassende 
Deutsche Evangelische Lu therische Kir­
che (DELK) in Namibia, d ie ca. 6.000 
Mitglieder umfasse::nde Kap-Kirche und 
die ca. 8.000 Mitglieder zählende Trans­
vaalkirche (die letztgenannte Kirche hat 
sich Ende der 70er J ahre mit der etwa 
genauso großen Hennannsburger Ki rche 
zur Transvaal-Natal-Kirche zusammen­
geschlossen).4 
Das Hauptproble::m, das man im mer wie::­
der hatte, und weswegen man kein Ge::ld 
in den Sonderfonds des ('rogramms zur 
Bekämpfung des Rassismus zahlte, wur­
de:: ausgedrückt in der Befürchtung, von 
dem Geld könnten Waffen gekauft wer­
den. Damit aber helfe man dne::n gewalt­
samen Umsturl: zu finanz ieren, wo man 
doch als Kirche die "Versöhnung" zwi­
schen SchwarLCn und Weißen voran tre:: i­
ben und mithtlfen wolle, die Apartheid 
durch Reformen abzuschaffen_ 



Der eher als konserv,niv geltenJe Luthe­
rische Wcltbund (L\\'B) ließ dann auf 
seiner Vollven;ammlung 1977 in Dares­
salam eine Bombe platzen. mit der aus 
dieser Ecke niemand gerechnet hälle: Er 
rief über die Situation in Südafrika den 
.,lkkenntnisnand". den "status confes­
sionis" au~. 
Die Frage der Ablehnung der Apartheid 
wurde nun rur die Christen in den Evan­
gelisch-Lutherischen Kirchen zu der Fra­
ge. mit der der Glaube stcht und fallt. 
Willem A. \'isser't Hooft. der erste Gene­
ralsekretär des ORK. nannte dies "das 
K.ühnste, das eine internationale Kir­
chenorganisation bisher je getan hat",5 
FOlgender Teil der Erklärung erregte den 
Anstoß: "Unter normalen Umständen 
können Christen in politischen Fragen 
verschiedener 1\leinung sein. Jedoch 
können politische und gesellschaftliche 
Systeme pervertieren und unter­
drückend werden, so daß es mit dem 
Bekenn tn is üben:instimmt, sich gegen sie 
tU stellen und ftir Ver;inderung zu arbei­
ten. 
Wir appellieren besonders an unsere wei­
ßen 1\litgliedskirchen im Sudlichen 
Afrika, zu erkennen, daß die Situation 
im Sudlichen Afrika einen Status confes­
sionis darstellt. Das bedeutet, daß Kir­
chen auf der Basis des Glaubens und, um 
die Einheit der Kirche zu manifestieren, 
öffentlich und unzweideutig das beste­
hende Apartheid·System ablehnen."6 

Oie Kirchen in der BRD waren schok­
kiert und rut los. Aus ta ktischen Gründen 
spr:l(:h man nun mal besonders betraf 
das die lutherischen Kirchen - den Sta­
tus confessionis mit uus, druckte sich 
aber um die Konsequenten. So wurde 
\'on IUlh~-rischen Kirchen in West­
deutschland alternativ zum Sondcrfonds 
des ö RK ein ,.Fonds für Gerechtigkeit 
und Vcrsöhnung" geschaffen. 

Auf Südafrikas Christen hören ! 

Die Evangelische Kirche im Rheinland 
hatte auf ihrer LandessYl10de 1982 als 
einen der vier lIauptredner zum Thema 
"südliches Afrika" den l' r'.ises der Kap­
Kirche, C. Brandt, eingeladen. Auf dieser 
Synode wurde beschlosscn, d<lß auch Ge­
meinden und Krcissynoden, die bisher 
den Sonderfonds des ÖRK unterstütz­
ten, dies in Zukunft per Synodalbe­
schluß zu lassen hätten. 

Alternativ turn Sonderfonds - in \nleh· 
nung an den "Fonds rur Gerechtigkeit 
und Versöhnung'· - wurde ein .. i\"ami­
biafonds" gegründet, der dem Kirchen­
rat von :\:amibia zUb'llte kommen sollte. 
Aber die Synode hatte die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht: Der Kirchenrat 
von Namibia bestand darauf, daß die ihm 
zugedachten 300.000 D~! über den Son-

derfonds des l'ro\l:ramms zur llekämp­
fung des Rassismus überwiesen werden 
sollten. 
Das ist der normale Ökumcne-.\lltag in 
bundesdeutschen Kirchen: Verbal er­
klärt man sich gegen das Apartheid. 
regime, aber von Konsequenzcn will man 
nichts wissen. 
Wen wundert es dann. daß sich überall in 
Gemeinden Gruppen bilden, die die Kir­
che in die Pflichl nehmen wollen, die­
Beschlüsse ihrer internationalen Organi· 
5;\tionen in die Tat umzusetzen? 
Es geht hier auch darum, auf die Christen 
in Südafrika selbst zu hören. Und diese 
wollen "",derlei: Zum einen wollen sie 
Wirtschaftssanktionen gegen den Apart· 
heidstaat. Zum anderen wollen sie die 
Kündigung der kirchlichen Kouten bei 
solchen Banken, die in großem Maße in 
~üdafrika investieren und somit eine der 
letzten Stütun des Re.llimes darstellen. 
Ilier sind vor allem bundesdeutsche und 
Schweizer Banken 7,U nennen, allen 
\'oran die Dcutsche Bank. 
Für viele Gruppen und Gemeinden inner­
halb der I(irche wurde es IU einem im­
mer unerträglicheren Zustand, daß so­
wohl der Kirchenta'l als auch die Landes· 
kirchen und fast alle kirchlichen Einrich­
tungen Konten bei solchen Banken un­
terhalten, die in J;fößerem 1\bße Ge· 
schäfte mit dem Apartheidstaat machen. 
Es entStand ein ßewußtsein dafür, daß 
man selbst - ob man es will oder nicht 
in ein internationales Konglomerat von 
Banken. K.om:ernen und Regierungen 
vernochten ist und so mithilft, das Sy­
stem der Apartheid weiterhin am Leben 
tu erhalten. Auch und gerade die Bun­
desregierung spiel! hier eine unri.ihmliche 
Rolle, weil sie sich international als 
Bremsklotz gegen Sanktionen gegen das 
Apartheidregime betätigt. 

Kein Wunder also. daß Christen, die ih­
ren .\uftrag ernst nehmen, Frieden und 
Gerechtigkeit I.U schaffen, gerade was 
das Verhalten ihrer Kirchcnldtungen be­
trifft, zunehmend sensibler werden und 
eindeutige Schritte fordern. Solche ein­
deutigen Schritte wärcn etwa die Kilndi­
gung aller Konten bei solchen Banken, 
die in großem ~laßc Geschäfte mit der 
Apartheid machen. 

Für viele Südafrikagruppen und kritische 
Gcrneinden wurde es deshalb unmöglich, 
innerhalb eines Kirchentages mitzuarbei· 
ten, dessen Präsidium ein Konto bei der 
Deutschen Bank unterhält. So stellte 
sich bei denjenigen Gruppen. die in 
Foren oder im :\Iarkt der :\Iögliehkeiten 
mitarbeiten. die Frage, ob es nicht sinn­
voller sei, die ~litarbcit beim Kirchentag 
aufzukündigen und slaudessen außer­
halb des Kirchentages eine Kampagne 
gegen die Apartheid durchzuftihren. Die­
se sollte es sich zum Zid setzen, auf das 
Kirchentagsprdsidium derart einzuwir-

Liebe Leserinnen lind Leser, 
wer will UIIS unterstlitzen beim A18 _ 
Verkauf während des Evangclisch('n 
Kirchentags in Fran kfurt /:\lain vom 
17 .. 2I.Juni? 
Bi lle melden bei ~lick Petcrsmann. rel. 
022 1/3 6002.37. L'ntcrkunft wird gt·­
stcllt. 

Ev. K1.-tag, 17. - 21._ 

ken, daß dieses sein Konto bei der Deut­
schen Bank aufkündigt und andere kireh· 
liche Organisationen und l'ersonen es 
diesem gleichtun, 
Zusätzliche Brisanl' bekam die ganze 
Sache noch dadurch. daß das Kirchen­
tagspräsidium am I. :\:ovember 1986 
mehrheitlich einen Entschluß verab­
schiedete, in dem es den Erwartungen 
der Südafrika-Gruppen eine eindeutige 
Abfuhr erteilte: 
"Dem l'räsidium ist bewußt. daß der 
Skandal der .. \partheid weit deutlichere 
Zeichen der Solidarität fordert. Die 
\Iöglichkeit dazu ist fur den Kirchentag 
begrenzt. da er \'On der freiwilligen l\lit· 
arbeit untcrschiedlich denkender ,\len­
schell lebt und nur durch Cbcrzeugungs­
bildung Einnuß .Ilcwinnen kann. 
Das I'räsidium konnte mehrheitlich 
nicht zu der überLeugung kommen, daß 
ein völliger Abbruch von Geschiiftsbe­
tiehungen ein vom Bekenntnis gebote­
ner, dem KirchentaS\ gemäßer oder im 
Blick aul die Aufgaben des Kirchenta.lls 
verantwortbarer Beitrag zur überwin­
dung der I\partheid w;ire ... 7 

Oas ist typisch Volkskirche: Immerwird 
mit den .. Andersdenkcnden·· argumen­
t iert, um sich vor dcr klaren Entschei· 
dung zu drücken. 1\lan will für alle da 
sein. auch rur den Manager aus der Vor· 
standsetage der Deutschen Bank. dessen 
KirchensteueraufkOlnmen so manchen 
bekenntnismäßigen Irrweg wieder gera-
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de machen kann. 
Daraufhin trafen sich rund 120 Gruppen 
aus dem Marktbereich erstmals am 
30.11.1986 zu einer Beratung in Mainz 
und erklärten angesichts des Präsidiums­
beschlusses: 
"Die Gruppen werden in den ~lonaten 
bis zum Frankfurter Kirchentag, wäh­
rend des Kirt;hentages vom I 7.-21. Juni 
1987 in Frankfurt und darüber hinaus 
eine Kampagne durchfUhren, um das 
Thema 'Südafrika - kirchliche Gelderl 
Vermögen - Banken - Wirtschaftsun­
temehmen' zum zentralen Thema des 
Kirchentages und der innerkirchlichen 
Diskussion zu machen. 
Ziel der Kampagne ist der Abbruch der 
Geschäfts- und Kontenbeziehungen 
nicht nur des Kirchentages, sondern 
auch der EKIJ, ihrer Landeskirchen, 
kirchlicher Werke sowie von Gemeinden 
und Einzelpersonen zu den Banken, die 
durch Kredite. Umschuldungen und In­
vestitionen das Apartheid-System stabi­
lisieren. namentlich die diesbezüglich -
national und international - federfuh­
rende Deutsche Bank, Dresdner Bank, 
Commerzbank und Westdeutsche Lan­
desbank. 
Für uns ist dies zwingende Konsequenz 
unserer AbJchnl.lng der Apartheid. Selbst 
wenn dies 'nur' ein symbolisches Zei­
chen wäre, wäre es dringend geboten und 
wird von unseren südafrikallischell 
Schwestern und Brüdern immer wieder 
eingefordert. "8 

Kaum war die Kampagne "Kirchentag 
gegen Apartheid" so richtig angdaufen, 
mddete sich auch schon der Erfolg: 
Auf der Sitzung des Kirchentagspräsi­
diumsam 16.1.1987 wurde eine Dclega­
tion beauftragt, Gespräche mit der Deut­
schen Bank w Whren u;d dabei konkre­
te Bedingungen vorzutragen. bei deren 
NichterWllung die Konten bei der Deut­
schen Bank gekündigt werden müßten. 
In den anstehenden Umschuldungsver­
handlungen mit der Republik Südafrika 
sollte die Deutsche Bank hinwirken auf 
die: 
- Aufhebung dcs Ausnahmezustands 
und der Pressezensur • 
- Freilassung der pOlitischen Gefan­
genen, 
- Erlaubnis der Rückkehr rur die Exil­
lierten, 
_ Zu lassung verbotener politischer Or­
ganisationen einschließlich des ANC, 
und 
- Anerkennung dieser Organisationen 
als Partner rur Verhandlungen üuer die 
politische Gestaltung eines zukünftigen 
Südafrika. 9 

Als die Gespräche mil der Deutschen 
Bank kein Ergebnis brachten, zog das 
Präsidium die Konsequenz und beschloß 
auf einer Tagung am 16. M!ir..-: 1987 die 
Kundigung des Kontos bei der Deut­
schen Bank. Ein eindrucksvoller Erfolg 
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rur die Kampagne "Kirchentag gegen 
Apartheid" lange vor dem Frankfurter 
Ereignis und ein Beweis mehr danir, daß 
der Druck von der Basis eben doch nicht 
erfolglos bleibt. 
Für die Träger der Kampagne bedeutet 
dies nun aucr, daß die ursprüngliche Tak­
tik umgestellt werden mußte. Durch den 
Beschluß des Präsidiums war eine Kon­
tenkündigungs-Kampagne, die den Kir­
chentag als eigentlichen Adressaten hat. 
sinnlos geworden. 
Sinnvoll wurde jetzt eine weilergcfaßte 
Kampagne. die den Kirchentag kritisch 
begleitet, also sowohl innerhalb des Kir­
chentages mitarbeitet als auch Aktionen 
außerhalb, etwa vor Banken, durchfUhrt. 

Inhaltlich rückte sie nun den Abbruch 
aller Südaf ri ka-Gcschä ftsbez ichungen 
durch die EKD insgesamt und die Druck­
ausübung auf Bonn zugunsten umfassen­
der Sanktionen stärker in den Vorder­
grund. 
In diesem Sinn betont der Aufruf: "Die 
von uns geforderte Kündigung des Kir­
chentags-Kontos bci der Deutschen 
Bank ist ein Signal, 
- an Kirchen und Christinnen und Chri· 
sten, entsprechende Entscheidungen 
nicht länger au fzuschieben; 
- an die Banken und Unternehmen, ih­
re Geschäftsbeziehungen zu Südafrika 
und Namibia abzubrechen; 
- an die Regierung, umfassende und 
bindende Sanktionen zu vcrhängen."lO 
Die Kampagne \"jJI also in frankfurt ein 
unüberhörbares Signal geben. das sowohl 
Kirchen, Banken und Unternehmen als 
auch die in einer internationalen Brem­
sc.rrolle verharrende Bundesregierung 
hören sollen. 
Besonders gefordert wird aber die Kündi­
gung sämtlicher kirchlicher Konten bei 
solchen Banken, die nach dem 1981 vom 
öRK aufgestellten und im Januar 1986 
erweiterten Kriterienkatalog Hauptstüt­
zen des Apartheidregimes darstellen. 
Darunter fallen acht bundesdeutsche 
Banken, dic zu den 20 fUhrend en Kredit­
gebern rur den Apartheidstaat zählen: 
Dres.dner Bank, Deutsche Bank, Com-

merol:bank, Westdeutsche Landesbank­
Girozentrale, Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank, Bayerische Vereins­
bank, ßayerische Hypotheken- und 
Wechselbank und die Bayerische Landes­
ban k-Girozentrale. 
Am 30. Märt. d.]. distanzierte sich der 
Rat der EKD. das oberste Leitungsgre­
mium der westdeutschen PrOtestanten 
von dem Konlenkündigungsbeschluß des 
Kirchen tagspräsidiums. Ra tsbcschl iisse 
haben allerdings, anders als bei der Syno­
de, keine bindende Wirkung, sondern 
nur "empfehlenden Charakter". Es 
bleibt abzuwarten. ob in Kür~e eine Lan­
deskirche oder die Synode sich dem Ban­
kenboy kot t anschließen. 
Da auf dem 22. Kirchentag in Frankfurt 
auch die Friedensbewegung plant, Ak­
tionen durchzuHihren, wäre hier die 
Chance gegeben, die Südafrika-Thematik 
auch als eine der Schnittstellen VOll Ge­
rechtigkeit und frieden einzubringen. 
Dies empfichlt im übrigen der öRK rur 
die Vorbereitung der rur 1990 geplanten 
Wcltversamm)ung rur Gerechtigkeit, 
Frieden und die Bewahrung der 
Schöpfung. 
Von daher wäre es sinnvoll, daß die Kam­
pagne "Kirchentag gegen Apartheid" 
jene in ihrem Aufruf angerissenen The­
men (siehe Kasten), die die Friedens­
bewegung unmittelbar berühren, künftig 
noch stärker herausstellt: etwa die Uran­
Importe der BRD aus Südafrika und 
Namibia; die Rolle Südafrikas als geo­
strategischer Brückenkopf im Südatlan­
tik; die bundesdeutschen Rüstungs- und 
NukJearcxporte, die sich aktuell in der 
Atomwaffenfahigkeit Südafrikas ll und 
dem Sonner U-Boot-Geschäft mit "re­
toria ausdrücken. 12 

Sie sind von wcltpolilischer Brisanz. Und 
sie sind neben dem wirtschaftlichcn das 
herausragende Kettenglied im Bemiihen, 
umfassende bundesdeutsche San ktioncn 
gegen den Apartheidstaat zu erzwingen. 

Anmerkungen: 
I) Erklärung des öRK zu Frieden und Ge­

rechtigkeit, in: NEUE STIMME. Köln, 
Heft 10/1983,5. 28-32,hierS. 29 

2) Zit. nach: K. Bmde, Gottgefalligkeit oder 
Häresie? Im Namen du Christentums für 
und wider Apartheid, in: a5icn, afrika. 
lnteinamcrika, Berlin, Heft 14, 1986. S. 
1034-1045, hier S. 1040 

3) Ebd.,S.9 
4) Ang"dben nach: M. Braun, Dic EKD und 

der Beschtuß von BUdaPClt, in: NEUE 
STIMME, Heft 10/ 1984, S. 8·12, hierS.8 

5) Ebd., 5.9 
6) Ehd .• S.1O 
7) Aus dem Beschluß des Präsidiums des 

DEKTvom 1.11.1986 
8) Zit. nach: Junge Kirche, Bremen, Heft 

12/ 1986.5.693 
9) Dokumentiert in: NEUE STIMME, Heft 

2/1987,5.36 
10) Aufruf der Kampagne: "Kirchentag gegen 

Apartheid - Freiheit für Namibia und 
Südafrika." 5.1 

11) VgI.AIBII/1986,S.I!i 
12) VgLAIBI-2/1987,S.4ff. 



Aufruf Dic bundesdeut!K:hen Banken arbeiten mit 
dem Geld ihrer Kunden. Zu die~en geh;)rtn 
auch die ~;KD, Landeskirchen, Gemeinden 
und Kirchenkreise, kirchliche und diakoni· 
o;cht' Einrichtungen und bisJan1/: dt'r Deutsche 
E\·angclische Kirchentag. Sol .. nge Christen 
und Kirch~n skh ni(;ht in der J.age sehen, 
thre Geschaftwerbindungen I.U Banken. die 
am Ge><;h,ift mit der Apartheid ,erdienen. 
abzubrcc..hen, sind sie faktisch Komplizen 
des L'nrechtss}"nems in Sudafrika uod Nami­
bia. 

der Kampagne Kirchentag gegen Apartheid 
Der Evanltelisch~ Kirchenl3t: 1987 in frank­
furt ~td1t im Schatten der I)cuHchen Rank. 
Dieser Schatten reicht bis nach SucLfrik .. 
und N.tmibia. Dort finanziert die Deutsche 
Bank im Verein mit der Dresdner Bank, 
O>mmerzbank und anderen bundesdeut­
schen Banken die Aufrcchterhaltun~ eines 
Regimes, das .. ur der wirtschaftlichen und 
politischen Unterdruckung der schwarun 
8evölkerungslnchrheil beruht. 
In Suclafrika sind 80 Prozent der Bevölke­
rung auf 13 Prozen! des Landes zusammen­

gcpfncht. Sofern diese Menschen "~:;:,:.:::: I 
Arbeit haben, liegen ihre l.öhne 
unter dem E"isH:n1.minimum. 0"5 politische 
Miupracherecht wird ihnen verweigert. Kin­
der werden in Gdän,,"is,c gl:steckt und Men­
schen erschossen, ohne daß die uniformier­
ten Tater jur;st;s.;h hdan!;1 werden. Men­
s~hen leben als hillige Ar!xiukräfte in eing.::­
~iunten Ghettos 3m R.ande der ",,"-eißm" 
Südle oder werden in >0l': ... homeland." ab­
~cschoben. Die.es Sy~tem der R.l5scntrc:n­
nung beruht .auf der r.a,si~tischen l'nt~TS~hei· 
dung von Men5(hen ersler. Lwe;ler und drit· 
In- Klasse. Die Apartheid ht in der südafrib· 
nischen Verfassun" fcstges<:hrieben und wird 
duch heute noch mn vielen wcißet! Süd· 
afrikanern als gottgt""wol!t hin~stellt. 
~:lIl1ibi3. die ehtmali~ deutsche: Kol\lnie 
SüdweslafrikJ, wird von Siidafrika entl:C~ .. n 
intern .. tionalem Recht als Kolonie hest'tzt 
und verwaltet. Entsprechend wird auch in 
Namihia die Apartheid·Politik prakti~iert. In 
dem ,·on SildafrikJ turn Kriegsgebiet erklar­
ten -"orden des ..... ndcs ist üher 2/3 der (~. 
~dmthe\'Ölkerurl,ll eine nachlliche Au~~n~.· 
.pnre und Ein!ochrankun~ tler Bewegungs· 
freiheit "erh~n1/:t worden. Ndmibia wird \"on 
Südafrika als Ibsis für TCrTorakte. De~tabili· 
sierung und Krieg gelten die Frontstaaten 
(AnJl:oh. Botswana. Sambia, Mo .. lmbik, 
SimbJbwe, Lc:$otho, Swasiland) benutl.t. 
~lit diesem Regime, das von der VNO als 
,.Verbrechen jl;egen die ~Ienschlichkeit" ver· 
uneilt wurde, unterhalten bundesdeuuche 
Banken und Unt~mehmen (Siemens. Ddim· 
ler-Ben~ u.:1.) umfangreiche Ge><;häfts!x1.ie· 
hungen. Sie sichern der bundesdeuuchen 
Wirtschaft finaru.ielle Gewion<: und ermög· 
lichen der ~üdafrikani~chen Re!(ierun1/:, ihr 
diktatorisches Regime gegen "OId,scnden 
Druck ,·on außen auf ... chlzuerhalten. 
Hundesdeutsche Banken und Unternehmen 
V.B. Lufthansa) tullen heute die "~rts.;hJft· 
lithen lind finan1.iellen l.ueken, die der Ab· 
zu~ anderer westlicher Firmen und ß .. nken 
hinterlas~en hat. ~Iil Wi~~en und Ouldung 
der Bundesreginunji: ,·erkaufen sie Riis\I.Illl:'· 
material ,·on V·B,)olen über lIubschrauber 
lU U!'lI~1OG·l..l~twallen. Sie liefem Atom· 
te<.hnolngie, Elektronik und technisches 
\\"iuen, die milir""Kh geOUl1.t werden 
können. Finanziert "erden <liese Ges<;h~fte 
mit Handdskretliten bumksdeutscher 
Banken. Diese gehen dari.iber hinaus An· 
leihen direkt an den südafrikaoischen Staat, 
01.11 L'ntemehmen ulld Banken. 
Seit 1982 ware·n 48 bundesdeulSche Banken 
an solchen Anleihen beteiligt. Unter den 20 
international führenden Kreditgebern riir 
den Apartheidstaal ,ind acht bundesdeut· 
:.ehe Banken: Dresdner Bank, Deutsche 
".lOk, Commenbank, We,tdeulsche Landes· 
bank·Girozentrale. Berliner ~!Jndcls- und 
Frankfuner Baok, ßayerische Vereinsbank, 
Rayerische Hyputheken- und Wechsdbank, 

Baytrisehe Laude,bank-GiTl;rLentralc. Sdt 
Siidafrika im September 1985 ~einc Ruck­
zahlungs-l ~nf;ihigkeit erklJrtc, I,"eifen vor 
allem bunde$deutsche Banken dern Apart· 
hc:itlrel!inle durch Zahlun~aufschuh und 
J!linstill.e Rlickzahlung.bedin!«ungen uoter 
die Arme. 1m 1.Ilalbjahr 198i bt'tei1igcnsie 
sieh an weileren UmsehulduoJ!s.·erhandlun-
1:"". 
1984 betrug der Ge,amtwert der Anleihen, 
an dencn hunde~deutsche BJnken ah Man .. · 
ger oder C\I-;\I .. nager bt'teiligt ware!l, 1.85 
~Ird D\I. Allein im ersten ILllbjahr 1985 
!xtrug rler Gesamtwert uber 2 ~Ird D~I. Wie 
Suohfrika solche Gelder nuUt, zeigen 10J· 
gen(ie Zahlen: 19841S!> !xtTUg der ;\Ii!ilar­
haushalt SüdafrikJ< 3,7 Mrd Ra!ld, für 
1986f87 wurde er auf 5,1 Mrd R.:tnd gestri· 
gert. 
In Ge'i<:hafte mit Südafrik" und Namibia "er­
stri(kt ist auch dic Bundesrcl;ierung. S,e 
sid,c:T' sie ab durch Expl)rtgc:nehrnigungen 
und BÜT),'Sehaften und eiflf mangelnde 
[)urchiiC!~ung de~ l·N·Rüslun~e1l1bar!(0. 

b~gc:n Süd3frika. EllIge!;:en inlcrnationJlem 
Recht bC"Licht die Bun,lesrepuhlik Deutsch· 
land l·TJn aus Namihia. Sie ,·erfolgt dabei 
niehl nur wirtschaftliche Int~re<~cn. Ihr geht 
es IJm die Aufrechterh~ltlJng ~ines Außen­
pu,tC!li der ,.freien ~fJrktwiruchaft" !Jnd 
die Durchsc:tzung dcr tnilitarischen lIlIere:;· 
sen der Na\O in dieser Re){i<.m. 

SoJ..nge das der Fall ist, wirft die Oeut~che 
B .. nk ihren bngcn Schatten auch auf die!iCn 
Kirc;hentJi:. Aus diesem Schatten herauuu­
treten und sich damit auf die Seite der ~ Ien­
schen SudafrikJ~ uod Namibi~s uod ihrer 
Bcfteiungsbc .... egun,;:en i\Nt:..: und SW.\POzu 
'teHen, das ist die FordNulI1I der K .. rnp3gne 
Kirchcnt.oo~ )(t:gen Apartheid. 

;\Ilt unserer Fortlerung befinden h1r uns in 
guter ökumenischer Gemeinschaft. Fast alle 
Kirchen habeo erkl~rt, .. Apartheid ist 
Siinde." Diesen Worten Tateo folgen tu las· 
sen. faUt offensichtlich bes"",kr:s in der 
F.KD ~chwc:r. Der ökumenische Rat dt'r 
Kirchrn da!:<:gen hat bereits 1981 Krilerien 
entwiekdt. an Hand derer er seine Bankbe· 
7.iehungen .. uf die Verflechtullg mit dem Cn· 
rechtsstaat hin übe rprüft hat. Daraufhin hat 
er §eine Konten bei mehreren Bank~n, u.a. 
der Dresdoer Ihn k. gekündigt. 
In andereo I.;indern. z.B. den Niederlanden, 
USA und Großbritanni~n, haben ehr;'ten 
und Kir~hcn dUTlh Abbruch ,on Ge,chafls­
be~iehunllell tU Banken und l'mernehmen 
d.a~u beigetragen. daß diese ihre Beziehun· 
gen zu Südafrika und N~mibia abbrechen 
mußten. 
\til unserer Forderung nach dem sichtbaren 
Bruch zwi~chen KJrchcll und Apartheid 
stitD.enden Banken horen wir auel, auf die 
Bitte siidafrikanischer und n."l.Inibischer Part­
n~rkin;hen .. .Ihr konnt nieln Lwei fierTen 
dienen" - Gott und dem Geld. sagen sie uns 
mit Matthaus 6,24. Angesichts der Realität 
in Südafrika und :\"amibia fordert das eine 
Grundsatzent~cheidung hemus. die keioen 
Komprorniß mehr l.ulaßt. "Es geht darum' ·. 
so heißt rs im KAIROS·Dokument süd· 
afrikanischer Christen, .,ungerechte Ge$e]l· 
schaftsf\lTmen so l.\l '-crandern, daß ;\lc:n· 
sehen einander nicht langer:lb Unterdrücker 
und Unterdruckte gegenuherstehen mussen. " 
Die '·on uns geforderte Kündigun~ des 
Kircheotag.·Kontos bei der Deut.chen Bank 
ist ein Sit:nal , 
• an Kirchen und Christ innen und O1risten. 
entsprCC"hende Em5cheidungen nicht hinjl;er 
auf7.uschieben; 
• an die Banken und Unt~rnehrnen. ihre 
Gc:schäftsbe1.iehungen l.U Siidafrih und 
Namibia abzubrechen; 
• ao die Regierung, umfas~ende und bio· 
dende Sanktionen zu verh .. ngen. 
Die,e~ Signal ~oll in FrankflHt unüberhörbar 
werden! 

Er"untcru;chncr/inntn: VIIi Hentschl'l (KeHIrr" kündige., jetzt) / Theo Chris/ianien / Jhike 
Bin" .. (Chri5tenfur Abrns/ung CFA) I J/e/g"lfmu; (Südo[riklJ RII.1Iut'SuhIIlß) I joha>!rz" Lirz~ 
/ Andr"<H Zlimach / litt lind M"rkus Brnlln (MAKSA) Ilng"bor"K Wiek (An/i.Apflrtheid. 
Bcu·eRlInl: - .'lAB) / Dons Pe)c1rke (A"· .,Kein Geld [ur Apartheid") / Hons Branseheid. 
Norbf'rt WOg?1er (medico ,,,terna/ional) / Hllns-C"org Dürftig / Hans Blllm I Bcatrix Sprcng / 
Frieder Slic/rlrr / UI""" johmllls (Christlicher Fricden$diensl) I Rosemori" Boltc, lfildbllrg 
lI'e,i1eneT (F". Fratunarbeit ~ Deulschlond EFD) / Eddo Stelek (Projektgruppe FrO!Ull!ür 
Süd,,!,;ka) I Dirk Rümcr (EDCS) / RobrTt Krigt:r. jens jUIIgi",i1er, Heidi lfa/IICT (Siida!riJr.a­
Sti,' ... 'dü'u!ollds)! I'ellen Sn,erl (E!'. Sluden/t'I!gcmrinde) / An.,,, Beltinger (Srida[riko-Fro­
jrkt~pp{-) / Ingrid ,lfaUz IA ndreas D.'hmel / Andre.:!s Srhiißler(A rbeitsk",;s EIIlIt.'irklllllgs· 
poillik AKE). 
Fron/e}urln solidarisdl'· G~mri"d<,n: 
Grmf'inde nt/! Bü!:eI / Gem.-inde Ca'lllII .. Dumillo / Chn·s/Ophorus Gemeindr / Poul G.:rhnrdl­
G,·m";"dt / /)u.n(Jn/-Gemei.ui .. / Gemeiflde Si'ldli'lgen·Siid 
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Südafrika 

Reinhard Brückner 

Weiße wählen ihr 
Minderheilenparlamenl 

! ,,'" <in<, ".,·h,,'n.!cIl "n,~hl ",',Ikr \1'.r1h<;.!'~<~"Cf rl.1 ,,' !><, don \\ .hl,·n die \'dlun~ de' ""u,n.l<" !' . .n .. I""h., 
". n"'h, ~<I.Jh,J<' 

Am 6. :-'Iai d.J. sollen die 3 '\\io \\ahJbe­
rcchtiglcn Weißen erstmals die Zusam­
mensetzung ihrer Parlamcntsk"mmcr 
(!louse of Asscmbly) hclimmcn. 
Zuletzt \\;[hlle11 sie 1981 drei Jahre 
vor der J:insclI.ung des Drei-Kammer­
I'arlaments. das 82% der "f:trbigen" und 
84% der indischen Wahlbcredl!igtcn ab­
lehnten. Die trotzdem gebildeten Kam­
mern und gleichzeitigen l\lktcrhÖhun· 
gen in schwan'.cn Townships (Vorstäd­
ten) lösten den Sturm aus. dem das 
I{cb';mc seit Juli 1985 mit verscharftem 
.\ usnahmerct'ht begegnet. 
Noch hält die seit [947 regierende i'\atio-

nale Part('i (~ I' ) 127 Sitze':, die': 1982 
wegen Ablehnung der "Reform" von ihr 
abgespaltene': Konservative Partei (C P) 
18, die schon 1969 abgedriftete Erneuer­
te i\:ttionale Partei (IIi\P) I, die': bislang 
mit der i\P stimmende i\'eue Republika­
nische': Partei (:\'RP) 5. die mit lIil fe der 
Wirt.t;h"ft auf \'erstärkte': Re':form 
dr;ingende I'rogressive Föderale I'arlci 
(!'FP) 27. 
CI' und 11i\I' waren 1'.litte Märf. dJ. noch 
vi>l1ig zerstritten, I'F I' und NRI' haben 
sich gen;ihert. Einige linksintellektuelk 
Akademiker. vor allem der burischen 

Elite-l.:-niversi t:it Stcllenbosch und J our-

nalisten der 1':1', fordern raschere 
"Refomlcn". 
Viel diskutiC':r1 wird die Position von drei 
prominenten NP·Dissidenten (,,\\'ir sind 
nicht Anti-i'l.'ats"), darunter der Lon­
doner Ex-Botschafter. D. Worrall, Theo· 
retiker der \' erfassungsrefonn, jetzt Ge­
genkandidat des '\Iinisters rur Verfas· 
sungselH wicklung. C. lIeunis, P.\\'. 
Bothas potentiellem ~achrolger. Ihr 
Wahl-Manifest fordert U.3. die Abschaf­
fung des Group Areas ACI (Gesetz zur 
Regelung rassisch get rennter Wohnge':' 
biete), sagt aber nichts über das Popula­
tion Registration Act (EinwohnermcJdc­
gesetf.), das die rassische Registrierung 
der ,.i\'icht-Weißen" erzwingt. Verhand· 
lungen mit dem Afrikanischen ~ationa!­
kongreß (A~C) machen sie, wie P.\\'. 
Both(L. von dessen Gewaltverzicht ab­
IÜingig. 
Die NI' wird, von links und rechts Ja;iftig 

gebeutelt, weitere Seheinreformen 
durchzuftihren, auch wenn P.\\'. ßotha 
die~es oder nächnes J ahr abtritt. Die 
Empfehlung de~ dem Parlament über· 
geordneten I'räsidialratcs. weißen 
Städten .\Uf Antrag einige (in Anfangen 
f.um Teil \'orhandcllt.') gcmischtrassiR:e 
Wohnbezirke': 7.U genehmigen. wird ver­
wirklicht werOen. Das entspricht der E.r· 
laulmis, "Nicht·Weiße" in weißen Cities 
Gcsch;iftc eröffnen zu lassen, sie in 
weiße reformierte Kirchengemeinden 

aufzunehmen usw. 

Der von Botha angekündigte "National· 
rat"' fitr Schwarze wird. wt.'nn genügend 
Kollaborateure mitmachen, gebildet 
werden. 
Die Chefminister der sechs noch nicht 
ausgebürgerten Homelands, 10 "Reprä­
sentanten" schwarzer Townships, einigt.' 
Minister und 10 vom Staatspräsidenten 

Berufene': sollen dort "Reformen" mit· 

Umschuldung für Südafrika - Wahlhilfe für Botha 
Am 24 . ~I;'rf. d.J. ("inigt("n sich Südafrik.;o und 
34 lI ~uptwoiubif;erbanken in Geheim ... :r­
handlungen in l.ondon auf ein n~ue$ Um· 
M:huldungs"bkomrn .. n. oiesu Cbereinkom­
men sdtlicßt .i,-h an das .. Inlrrim~bknm· 
men" ,"orn Friihjahr klztenJ~hr("s ,m, das am 
30. J uni dJ. Jusljuft (vgl .. ·\IB 5/1986, S. 
8L). 
Eig~nllkh \\a.r die neu~ offilicllc V("rh,md· 
lungsrunde über die weilere Umschuldung 
erSI für den April angesel7.l. Di ... üdafrika· 
ni.ehe Regie rung droin)(t(" dann aher aul 
einen früher("1l Termin. 
Der Grund: Anfan!: ~Ia.i stehen di .. r.,rld· 
mentswahlcn der weißen ~hnderhcit an . Bi, 
dahin wollte die ,ijdafrikani~dl" Re)(ierun!: 
das L: msd1Uldungsabkommen unler Dach 
und F,.ch h.,1>en. I)i(" Bank("n machlen mit. 
Da.s $t'i, k<,mmentierte di~ ,iI<lafrikanische 
l'resse. eine lI'ahlkampfhilfc rur <li~ :-<:1\io· 
nale Partei. 
Das neUe Abkommen buh ,!:Iei,h über drei 
Jdhre bis ""n 30. Juni 1990. 13 \lrd l'S· 
Do!lar (S) der geiJmlen Au,l~nds;,;huld "on 
etwa 23 Mrd $ bleiben w("iler ~ingefroren. 

B 

Su,bfrika w'rd in dic~ell drei J~hren inllleh· 
r~r"n R.nen 13% der cingdrorencn Kredite 
;.urüt;ktahlen. Ei!:cfrorem: kurzfri,tigc 
könn("n in rüdu;"hlbMe Janb'fri,\i~ Kredite': 
ums:~w~ndell werd<:n. D,e':sc wurden ddnn 
;,her 10 jahre hinwe): 7.urÖ(;k,;:ez~hll werden. 
Duro;:h die':scs SehJupno~h können ,ich zu' 
mindest kleine':re Banken pntcntidJ wl'itefen 
l'rm~huldun~"'erhJmllungen gant eßt· 
~i<:hen. Di(" Zahlun)($Verpflichtungcn sind in 
d~m lJmsehul,luns:\~bkommen so anf;ekgt. 
daß Je. ApJrtheidsla~t ihn S(:hw~d,ende, 

ein"hneidende SI'arm~ßnahmen nid'l ef· 
~eiren muß. S" enLsprechen die': I:"',al\llen 
Ru,'kl.,hlum:"-er}lflichtun~en für 198; in 
("twadem prujektil'run LciIlUnl,,,,bilan7üher· 
slhuß. 
P"jilii.;h(" Forderunl-:en hjllen die Gljubi· 
gl:rb~nken nicht "luteIlt. ,agle Südafrikas 
Finanuninister ßJfcml du rtessis ... D~sn("ue 
Abkommen'". so die Fin~ndal Time. am 2">. 
~I .. n 198i, .. be~eililj:t eine Hau]llunsicher· 
heil, die üb~r der slidafrikanisehen Wirt. 
S(:h.lft hing, und wurde von Dr. Gerhard de 
K'Kk. dem Gou~erneur der Reit" ... ß;",k 

(das ist die südafrikani.ehe üntrnlbank; 
j.B.) als .. in schrgules Abkommen für Süd· 
afrika und seine Gläubig("r' gekennuieh­
nct." Ein ,;ehr gutes Abkommen fiir den 
Apanheid>td"t ist eS mit Siehuheit. 

Von bunde':sdeutscher Seile war~n bei der 
entscheidenden Verhand!un9;srunde diesen 
Jahres di(" Deut$(;h<: Bank. die Dresdn,,!' 
Bank und die B~yeri><;h(" \,ereinsbdnk mit 
\'on der Partie. Obe':r die 34 H3uptglaubiger· 
bank~n hinaus sind w<:llweit noch ca. 300 
Ranken ,."" der !';Il\,(:huldllns: bctroff,"n, 
darunter ~uch 29 weilere bundesde':utSehe 
Kre<litill'titute. 

Der Drock auf di(" im Si."fafrik;,,·Gesclläft 
engagierten Kreditinstilute muß noch I·er· 
5!iirkt werden. Am bundesweiten AktionSlag 
am 21. Mai wird der Prolest f;e':gen die fort­
!le;et1.\e Banke':nkolbborat;on mit dem 
:\jIJrtlteidsIJ'lt sichtbaren Ausdruck erfah. 
ren. nie Kundigllng >ciner KUIllen bei der 
Deut,tehen Bank durch den Deutschen 
E,.·Jngdis<:h .. n Kir"h<:nl"l: i.1 ein ermutigen· 
ries Sign~l in der BRD. j oaehim örekcr 



beraten. Zwei, drei Schwarze werden 
Kabinettsposten erhalten. 

Gatsha ßuthelezi, Chefminister des 
Homelands KwaZulu und liberalc Weiße 
dcr l'rovinl. Natal werden versuchen, ihr 

Modell KwaNatal durchzusetzen. Nach 
ihrem Plan sollen die Wahlberechtigten 
von KwaZulu und :-.'atal ein hundert­

köpfiges Unterhaus wählen. Je 10 Ver­
treter der Zulu (3,7 Mio auf 40 getrenn­

ten Territorien), der Inder (0,6 i\ lio), der 
Englischsprachigen, der Buren (zusam­
men 0,5 i\lio) und solcher, die rassische 

Registrierung ablehnen, sollen das 
fUnfzigköpfige Oberhaus bilden. 
Die ~Iehrhcitspartei. Uuthelezis Inkatha, 
stellt den ~linisterpräsidenten und funf 
~lini5ter, die anderen I'arteicn erhalten 
fünf Minister zusammen. Cber Steuern, 
Bildung, Gerichte, PolLw. regionale 
Streitmacht usw. soll in KwaNatal ent­
schieden werden. 
Nationale Finanzen, Außenpolitik. \'er· 
teidigung us\\'o bleiben hei I'retoria. Das 
aber sagt Sein. weil angeblich die Rechte 
der (weißen) Minderheit nicht gewahrt 
sind. 
Oie seit J ahren geplantc Föderation der 
"Republik SiJdafrika" mit den vier zu 
,.selbständigen" Staaten erklärten 

Ilomdands (Transkei, ßophuthatswana. 
Venda. Ciskei) wird vorangetrieben wer­
den. 
Inzwischen wurde der Staatsapparat 
straff zentralisiert. Die bislang gcwählu:n 
vier weißen l'rovinzräte wurden durch 
acht vom Staatspräsidenten eingesetzte 
(gemischtrassige) Ex ekutivkomitees ab­
gelost. Diesen arbeiten von den l.okal­
vern'altungen gebildete (gemischtras­
sige) regionale Oienslleistungsräte zu. 
Rund 600 \'on Ofriziercn der Sicher­
heitskräfte geleitete nichtöffentliche 
Komitees des Nationalen Systems des 
Sicherhcitsmanagements (i'lSMS) kon­
tfollieren die gesamte Verwaltung und 
Öffentlichkeit. Sie beobachten z.B. 
Steinewcrfen in den Townships. ~Iict· 

boykotts. Konflikte zwischen Schwar­
zen usw. Sie drängen Verwaltung und 
Medien zu :'.laßnahmen. 
Dieses vom Staatspräsidenten geleitete 
entscheidende Gremium des Landes bil· 
den die Chefs der Strei t- und Sicherheits­

kräfte und einige ~Ilnister - alles "Fal· 
ken". 

Die 750 Organisationen (auch einige 
weiße) umfassende Vereinigte Demokra­
tische Front (UDF) nennt die Wahl der 
Weißen .. Zeitverschwendun~". Die 
UDr. der schwarze Gewerkschaftsdach· 
verband CQSi\TU u.a., der ANC n atür­

lich. wollen Wahlen nach dem Grund­
gesetl. "Eine Person. eine Stimmc", um 
ein "nichtrassische" nicht zerstückeltes 
demokratiKhes Sudafrika" tu bilden. 

A lute continua. der Kampfgcht weiter! 

Dieser Bcitragerscheint gle ichzeitig in 
epd- Entwicklungspolit ik 7/1987. 

Bemd Schulte 
Keine Rüstungszusammenarbeit 

mit Pretoria! 
.. K~in~ Rüqungszusammenarbcit mit Pr .. · 
t<>ria··. "'l1er dic~cm Titel !Uhrte die Anti­
;\partheid·lle"el;lln~ (AAB) ,·"m 6.-1:1. Man 
1987 ein Seminar in Stull,;:~rt nureh. 3i Teil­
nehmer/innen ~or allem au' der n;;her~n Um­
gcbunl( Waren gekommen. 
Im ~littdpunkt der Disku>;sionen und ;\I..üons· 
planungen uand neben dem skandalöien 
(J·Root-l)eal (v1l:1. AlB 1·2/191:17) das Süd· 
3frikage,~haft des RiJstunll~rie\en DaimJer­
lkrv .. In den ,·erg3ngenen Jahren h~t Daim!c:r 
T"u<.end .. ~on Cnim<>;:> an da~ Apartheid· 
",~me s:clicfcu. L·nter naimlrrs Lizenz ",er­
dtn in der s(JltJfrikanischcn Firma ".\tlanti~ 
1);,·sel 1::ns:;no·5" u.a. l'aMcrm<>toren fiJr die 
südafrikaniwhc Armec produziert. 
G. Pieri. Vertrauensfrau. dif" im R.uuneneiner 
lldf"g .• tion aus Gewerk$Chaf!ern und kirch· 
lichen .\Iitarheitern Produktionsstätten '·on 
Daimlcr·llclll'. in Südafrika \\":ihrend .te, letzten 
S"mm~,.., auf~e'ucht halte. ,·.,f(\eutlichtc in 
ihren SchilderuTl>\en. daß Daimlcr. cntl(c)(cn 
allen offi/idlen Beteuerun~,·n. die .\k<eh,l1Iis· 
'nen dc' .... p"rthcidregimes zur Sehw~chung 
der gewerkschaftlichen Interes;enverUetung. 
tur Z .• hlung VOn 11ungerlöhnen und ahnlichem 
nutl."'. 
Die Arbeitsl(l"uppe Daimler·Benz )tand Il'lIU im 
I.eichcn der Vorbereiwnx ,·.,n Pr.,testaktionen 
anlaßlieh der AktiOn.irsver-.lmmhml( von 
Daimlcr am I.Juli 1987. Wie in den\"ergange· 
nen Jahren ,ollen wieder bekannte Rcprascn· 
tanten ge",lI~ehaftlicher Gruppen als kritische 
AktiOlure auf der Haupt\"~rsammlung Rede­
beitr~e halten. Parallel dJZU werden in Stutt· 
lf,U"t I'rote,taktionen durchgc:fiihrt werden. 
Die .\nre~ng. die Akti .. nen Juf andere Städte 
mit Daimler·Produktionut~tten aUQudehnen, 
f:md all~emeinCll Anl..lan)\. Ein Aktionsyor­
schlag wird im lokalen Vorhereitung,bündnis 
,kherlich angere!!:t diskutiert werden: Die 
.\ktio",are werden mit Schwarzen. die auf.,j. 
nein uberdimen,icmalcn \krcede.·Stem .. ""ra' 
dert·· werden. konfrontiert. 
Auf~'nd de~ illegalen Verkaufs '·on Kon­
struktionsunterlagen für U·Bootc an Südafrika 
fordcrt~n ehe Scminarteilnehmer/innen: 
I. Gegen lInW, IKL, alle weiteren Lieferfir· 
nlen und ,·eralllwortikhen Politiker o;no Straf­
verfahren einzuleiten. Die beabsirhtigte He· 
h;mdlung des hUes al~ Orclnunl;swidri~keit. 
die lediglich durch Z .. hluns: eine~ Bußgeldes 

• •• 

11 

geahndet würde. stünde im \\ ulerspruch tu den 
Be,timmungen des AoßenwinschaflSl::e'etzcs. 
Nach diesem muß. wenn crhebliLher außen· 
politiSCher Schaden aufgetreten ist oder das 
friedliche I.u, ... mmenleben der Völker gestuft 
wurde. ,trdfrechtlich ~·erfolgt werden. 
2. nie diplomatischen BC7.iehult!(en tU Süd· 
afrikJ .ind ablubrechen. Zum wiederholten 
\f.lle h"t elie diplomatische Vertretung de~ rdS· 
sisti>chen Regimes I:egen die Gen·tl.e der Bun· 
desrepuhli~ Ueutschland in llT"ber Weise ,·er­
,t06en. indem ,ie \lilitaro;:esch;;fte mt! ihm ab· 
gewiLkclt hat. 
3 ..... Ik hundesdeutschen Rü,tun,;:,export­
d~t~n zu Gcs.:hdften mit Sudafrika sinel uffen· 
lukgcn. 

Die AAR fordert darüber hin"u" daß die Ein· 
nahmen der Firmen Iml\' und IKt rur dJ5 
illcll"k Ces~hjft. d.h. minde>!cn. 46 \ho 0\1, 
.1Il die Sild"frikanische Befreiungsbe\\"el;l1n~ 
Afrik.misther NJtionalkongr~ß (ANe) gezahlt 
werden. 
Die ,\.\B wird eine Kundol..umentation liber 
.totS V·Rom·Geschaft e"tellen .owie Veranstal­
tun~'Cn mit dem A:-:C. der Südwe,ufrikani­
s<;hen Volksoq;anisation (SWAPO), mit Ver­
tretern .. kr Frontstaaten untcr Beteiligung von 
lIDW-Betriebuäten in Rü,tungs>:entren der 
ßundeSTepublik durchführen. Im April 1987 
wird im :-<orden der Bunde'fepuhlil.. Deut$ch· 
land ein cint~gi~cs regionales Semtndf zur Pla­
nung weiterer Aktionen lu dem U·Boot­
Gesch~ft abgehalten. 

AbKhlie6cnd bleibt noch festzuhalten. daß 
die Aktivitilten gegen RustungszusalllmCIlaT' 
beit mit Pretoria als BeSTandteil dc~ Kampfes 
für umfa.>Cnde und bindendc S~nktionen 
gegen deu Apartheidstaat \·ehtanden werden. 
Folgende auf dem Seminar eingco;etztc ~kdicn 
.indzu empfehlen: 
,.südfrik:hte aus Oberndorf". Dieser 16mlll' 
Film von W. undgreber zeigt hcettenreich die 
Ce.chichte eines bundesdeutsdIen RUSlons:,· 
exportschlas:ers. de~ G·3·Gewehre •. 
.. Daimlen Stern;n Südafril..a". eine ])['\·Serie 
über die Rü>;tungSlätigkeit des schwähiKhen 
Wchkonzerns zugunsten des Apaflheidstaates. 
Sie kann bei der AAB·Sundesgescbdftsstellc, 
Blücherstr. 14.5300 Sonn I und bei der AA B 
Stuu~art. c/o A. ~lai, TrauburgstL 28, 7000 
Stult~rt I bestellt werden. 

.. 

~-. -
~ 
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Nicaragua 

NicD Biver 

Contras in der Krise 
Als 3m 9. ~1än d.J. t\rturo Cruz seinen 
Rücktritt als Chd des Conlra-Uach\-cr­
bandc5 Nicaraguanische Oppositionsein­
heil (Ut\'O) bda nnlgab. versuch te 
[Iliott Abrams, US·Staatssekrclar rur 
Lateinanu:rikanischc Angelegenheiten, 
die Bedeutung dieses Ereignisses heTun­
tcrwspielcn; "Es ist traurig und ich be­
dauere es, aber es werden neue \:ülucr 
enutchcn, um Arluro Cruz zu erset· 
zen,"l 
1\'o<;h 1111 Februar d.J ., als Cruz bereits 
mit seinem Rücktritt gedroht hatte. 
klang das ganz anders. Abrams bezeich­
nete damals die KonsequenJ.(~n als 
"ftirchterlich" rUf die Contras, da kein 
anderer Führer "glauhwiirdigcr" als Cruz 
sei. 2 

Verlust eines Aushängeschilds 

In der Tat eignete sich Cru<!: hervorra­
gend als demokratisches Aushang~schild 
df:r U~O. Diese war 1985 auf Betr~ib~n 
Washing tons gegründet worden. um den 
somOl.is t ischen Charakter der Contras zu 
'·~I'lichleiern. 
Vor df:r R~"olutioll g~hönf: Cruz zusam­
men mit Persönlichkeiten wie demjetzi­
g~n Vizepräsidenten Sergio Ramirez und 
Außen minister ;\ Iiguel d'Escolo der "on 
den Sandinist~n gegri.ind~tf:n "Gruppe 
der 12" an. Nach dem Sieg bekleidete ~r 

~ 1 ' J 
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Ämter als Zentralbankchef und als Rot­
scharter in den USA. 
Cruz war es anscheinend leid rur 7,000 $ 
monatlich aus dem Weißen Haus einem 
Gremium vor.wstehcn, das weder über 
di~ V~neilung der lIilfsgeider b~stim­
men konntc noch einen r~alen Einfluß 
,mf d ie I'olitik der Contras hattI:. 

Nach scin~r Riicklritudrohung im 
Februar dJ. konme ~r zwar die Reagan­
Administration dazu bcw~gen, den Ab­
gang des Somozisten und ehemaligen 
Iocitcu der Coca-Cola-Niederlassung in 
Managua, Adolfo Calero, aus der Dreier­
ruhrung der U~O zu ,'~ranlasKn. Di~ser 
blieb jedoch weiterhin der Chef der bei 
weitem größten Cont ra-Organisation, 
der l\icaraguanischen lJemokratischen 
Kraft (FDl\). deren Kommandeure fast 
ausschließlich ehemalige Nalionalgardi­
sten sind. 
i\'ach seinem Rücktritt erklärte Crul, 
daß er erfol~los versucht hab~ einen Kurs 
zu verfolgen, der "die Glaubwürdigkeit 
der UNO als demokratische Alternative 
zur Militlirdiktatur der Sandinistischen 
Front" hätte sichern können. 3 

Wo sind die Gründe für die Führungskrise 
der Contras. die sich auch im Rücktritt 
mehrerer Kommandeure der Südfronl 
aus der UKO - darunter am 22. März 
d.j. der Fcmando Chamorros von der 
kleinen i\'icaraguanischen Demokrati-

sehen Union (UIJN) - manifestiert zu 
suchen? 
Sie li~gen tiefer. als in Streitereien über 
ihre politisch~ Lini~ und über die \' enel­
lung der Gelder aus den USA und von 
anderswo. Die Ursachen sind vielmehr in 
ihrer Erfolglosigkeit und in der Krise zu 
suchen in die die Reagan-Administration 
durch die lran-COlllTa·Krise gestürzt 
wurde ($ieh~ AI114/198 7, S. 4-6). 
Nach sechs jahren Kämpfen und Mio S 
an ll ilfsgeldern ist es den Contras nicht 
gelungen, dnen einzigen Quadratkilome­
ter nicaraguanischen Bodens zu beset­
zen. Seit Ende 1985 konnten das Sandi­
nis t ische Volksheer und die Milizen den 
Contras eine strategische Nicd~rlage zu­
rugen. 

Siegeschancen schwinden 

Dies wurde nicht nur durch verbesserte 
Ka/llpfkraft und l\cwaffnung erreicht. 
Trotz einer katastrophalen Wirtschafts· 
lage konnten die Contras sich keine so­
ziale Basis schaffen. Diese verringerte 
sich eher noch infolge der ßeschleuni-' 
gung der Landrcform und der Umsied­
lungsprogramme. 
Allein 1986 hatt~n die Contras 6.000 
Opfer zu beklagen. Weitere 805 an Toten 
und Verwundeten kamen in ocn beiden 
ersten Monaten d.,1 . hinzu. 
Diese hohe \'erlustral~ hat nicht gerade 
die Kampfmoral d~r Söldner ~rhöht. 

2.300 entschieden sich 1986 das Amne· 
sticangebot der nicaraguanischen Regie­
rung anzunehmen.4 

An der AtiantikküSle, wo die Contras 
noch über die größte Unterstüt:Lung ver­
m~tell, schwimmen ihnen ebenfalls d ie 
Felle davon. Das Voranschreiten der 
Autonomiepläne, di~ Wahl von autono­
men Räten der einulnen \'olk$grupp~n. 
die Verbesserung der wirtschaftlichen 
und sozialen I\edingungen und Verhand­
lungen mit Teilen der indianischen Con­
tra-Organisationen haben zu ~iner Ent­
spannung der Lage geruhrt. 
12.000 Flüchtlinge ~ ca. 40% der Ge­
samtzahl - sind zwischen 1984 und An­
fang 1987 aus I londuras und Costa Rica 
zurückgekehrt. jimmy lIogdson, einer 
der ß~gründer der indianischen Contra­
Organisation MISURASATA. der im 
januar dJ. nach Nicaragua zurückkehr­
te. hat versprochen, er werde versuchen. 
"die Rückkehr aller seiner nrüder" zu 
erreichcn. 5 

Den Niederlagen im lnnem entspr~chen 
auch di~ aufintemationaler Ebene. 
Dank der Iran-Contra-Affare dürfte der 
ZUS trom von Geldern und Waffen aus 
Drittländern, aus privaten Quellen und 
aus itlegal~n US-I-'onds großteils zum Er­
licg~n gekommen sein. Aber auch die 
offizielle Finan.licrung durch die R~a­
gan-Administrat ion ist in I'n lgc gestellt. 



Oie Verletzung von Kongreßbeschlüssen 
durch das Weiße !laus und der Ver­
trauensverlust in die Siegeschancen der 
Contras haben im ohnehin jetzt von den 
Demokraten beherrschten Kongreß zu 
einem 1\leinungsumschwunggefUhn. I\rn 

12. März d.]. stimmte das Repräseman­
tenhaus mit 230 zu 196 Stimmen gegen 
die Auszahlung der restlkhen 40 1\1io S 
von insgesamt 100 1\lio S, die er 1986 
bewilligt hatte. 
Die Abstimmung hatte allerdings mehr 
symbolischen Charakter, da ein Veto 
Reagans vorauszusehen war, das nur mit 
einer (nicht errekhbaren) 2/S-;\'lehrheit 
hätte überstimmt werden können. Ange· 
siehts des aussichtslosen Unterfangens 
sprach sich der Senat von vornherein ge­
gen eine Sperrung der Gelder aus, wohl 
vor allem, weil sich einige Senator('n die 
Vorwürfe des Weißen Hauses ersparen 
wollten, sie würden den Vormarsch der 
Kommunisten fördern. 
"Dies ist kein Sieg der Administration", 
so Senator Robert ßyrd von den Demo· 
kraten. "Dies ist eine Alarmglocke."6 
Thomas F oley, der Führer der Demokra­
ten im Repräsentantenhaus erklärte: "Es 
gab nie einen Zweifel daran. daß die 40 
Mio S nießen werden. Aber dies wird 
zeigen, daß es das letzte offizielle Geld 
sein wird, das an die Contras gehl. "7 
In der Tat sind die Chancen gering, daß 
die lIilfsgelder von mindestens 105 ;\Iio 
S. die Reagan für das Haushaltsjahr 
1987/88 forder!, vom Kongreß bewilligt 
werden. Eine einfache Mehrheit reicht 
dann aus, um sie abzulehnen. 

Honduraner fordern: 
"Contras raus!" 

Angeskhts solcher Ausskhten beginnt 
auch die Begeisterung fur die Contras in 
Honduras und Costa Rica nachzulassen. 
"Die Contras sind nicht länger mehr ein 
profitables Geschäft", meinle das füh­
rende Mitglied der oppositionellen kon­
servativen National Partei in I-Ionduras. 
Manuel Acosta Bonilla. "Sie stellen ein 
zu großes Risiko dar, und keiner glaubt. 
daß sie gewinnen können - wer will 
schon auf seiten der Verlierer stehen? "8 
Doch nicht nur in der Nationalen Partei. 
sondern auch in der Regierenden Libera­
len Partei und selbst in der Armee meh­
ren sich die Stimmen gegen die Contra­
Präsenz. "Niemand will sie hierhaben. Es 
ist eine Entscheidung der USA, nicht 
unsere". beteuerte Roberto Suazo 
Tome, der MiHeJamerika-Verantwort­
liehe des Außenministeriums. 9 
Wirtschaftlicher Kicdergang (u.a. eine 
Kapitalflucht von 3,5 l\Ird S seit 1980), 
die ßeftirchtung, in einen Krieg mit Nica· 
ragua gezogen zu werden, die Vertrei­
bung von 40.000 Bauern aus dem Grenz­
gebiet und das Abtreten der Souveräni-

tät an dir Contras und die US-Streitkräf­
te haben .:u einer Volksbewegung ge­
fiihrt, die sich gegen die Präsenz der Con· 
tras und der US-Truppen richtet. Die 
drei größten Gewerkschaften haben sieh 
dem Ruf nach dem Ilinauswurf derCon· 
tras angeschlossen. ,\m 5. ;\!ärz mar­
schierten 30.000 rur dieses Ziel durch die 
Straßen der lIauptstadt Tegucigalpa. Ob 
diese Bewegung Erfolg habcn kann, ist 
jedoch fraglich. Denn sowohl militärisch 
als auch wirtschaftlich verfügen die USA 
noch üher einige ~Iitlel, um die IleTT· 
sehenden in Honduras bei der Stange zu 
halten. 

In Cosla Rica werden die Contras schon 
seit längerem an einem kürzeren Zügel 
gehalten. 
Dies hängt u.a. damit zusammen, daß 
Nicaragua seinen südlichen Nachbarn 
Cosla Rica wegen seiner Unterstützung 
fiir die Contras heim Internationalen Ge­
richtshof in Den Haag verklagt hat. Die 
Regierung in San jose protestierte jetzt 
bei der US-Regierung dagegen. daß ihr 
Territorium für die Contra-L·nterstÜt· 
l:ung henutzt wurde, wie der Tower­
Bericht zur Iran·Contra·Aff:ire enthüllte. 
Sie legtr I.udem im Februar d.]. einen 
Plan zur Lösung des l\Iittelamerikakon­
nikts vor, der zwar einige Nicaragua­
feindliche Bestimmungen enthält, aber 
von der Forderung Washingtons ab­
weicht. daß die Sandinisten mit den Con­
tras verhandeln sollen. Er sicht zudem 
eine Beendigung der Contra-li ilfe vor. 
Grund genug rur die Reagan-Administra­
tion, diesen Plan ab'"ulehnen und durch 
Abrams der costaricanischen Regierung 
mitzuteilen: "Sie h:lben einen großen 
Fehler gemacht. ··10 
Trotz all dieser widrigen Entwicklungen 
ist man im Weißen I laus weiterhin nicht 
bereit klein beizugeben. 1\Iit Hilfe des 
CIA sollen die Contras jetzt verstärkt auf 
wirtschaftliche Ziele angesetzt werden. 
Ober 1,000 Contras sind bisher zu die· 
sem Zweck in den USA ausgebildet wor­
den. 

Reagan gibt nicht auf 

Mitte Mär.: d,]. wurde enthüllt. daß der 
CIA die Contras mit Karten, Pliinen und 
Blaupausen iiber Diimme, Brücken. Elek­
trizitätsinstallationen und andere zivile 
Objekte versorgt und sie anweist. welche 
Ziele angegriffen werden sollen. ll 

Am 1. April d.]. enthüllte schließlich der 
l\Iiami Jlerald, daß der CIA 7.U diesem 
Zweck spezielle Luftlandekommandos 
nach Nicaragua schickt. die von EI Sa[va­
dor, Honduras und Schiffen vor der 
Küste aus geleitet werden. Ihnen wurden 
jedoch keine US-Bürger bzw. CIA-Agen­
ten angehören. 12 Im Rahmen dieser 
neuen Strategie wurden bereits mehrere 
Anschläge auf Strommasten durchge-

fiihrt. darunter auf einen in der j'l;ähe von 
1\lanagu:l. 
Zusätzlich wird im 1\lai d.J. das bisher 
größte ;\I,mö,'cr ,'on US-Truppen in .\ Iil­
telamerikd stattfinden. ,\n den übun­
gen. die unter der Bezeichnung ,,solid 
Shield" (festes Schuuschi!d) lau fen, und 
u.a. in I londuras statt finden werden, sol­
len 50.000 US-Soldalen teilnehmen. Sie 
sollen gleichzeitig stattfinden mit einer 
geplanten Friihjahrsoffensi"c "on 6.000 
nach Nicaragua eingesickerten Contru 
und angeblich die Abwehr eines Angriffs 
Nicaraguds auf Ilonduras simulieren. 
Trotz der Krise der i\ icaraguapoti tik der 
Reagan·.\dministration kann nicht aus­
geschlossen werden. daß sie nach Wegen 
rur eine direk te Invasion sucht. 

Anmerkungen: 
I ) EI Pais (Er),~ladrid, 11 .3.1987 
2) Informationsdienst EI Sah-ador. 

berlin, Nr. 330/ 13.3. 1987 
3) EP,a.a.O. 
4) Angaben 

30.3.1987 
1l.3.1987 

nach: 
,od 

Frontlint, Oakland. 
Le Monde, P3ris, 

5) Inforprus O:ntroamericana, Guatemala, 
19.3. 1987 

6) Time. Ncw Vork, 30.3.1987 
7) frontline, ... a.O. 
8) Ebd. 
9) Ebd. 

10) Ebd. 
11) Vgl. International Huald Tribune. Paris. 

20.3.1987 
12) Vgl. die tagesztitung, WCSlbtrlin, 

3.4.1987 

~ 
Unsere 
Heimat 
ist das 
Mehr! 

team 
reisen 

SPD·U,taubs5crvicc und team «liocn bieten (\1\: 

Solidaritätsreise Nicaragua 
Umt(\l\greiehe Rwldrelse mit !ahtrciel>cn ße­
gegJIUllgen, Gesprochen und ßcsichtlgung('o. 
Un\()rbringung 10 Doppelz. mit IIalbpensJoo. 

21. Juli - 5./6. August '87 
abjbis Frankfurt/M DM 3,279,­
Freundschafugesellschaft ERD-Kuha und team 
reisen bie\(on gemeill$<lm an: Studienreise 

Cuba für Anfänger 
Eine Rundreise mit umlangre iehem Faehpro­
gramm, vielen ßesichligtmgen wKl Gesprächen. 

20. Juni - 3./4. Juli '87 
ab/bls ßerJIn-$chönefeld DM 2.912,-

Studienreise durch die 
West- und Mitteltürkei 

Wir hieten u.a. OrientienmgsfahrteD dur('h 
[s!.anool und Ankara; wir beslehtlgen Epbesus, 
die bcriibmte Stadt der Antike Md weilt!.c 
Sellf!oswÜTdigl<. In der Kullurrcgioo Klelnasien. 

26. Juni - 10. Juli '87 
02. Okt. - 16. Okt. '87 

Grundprei5 abjbis ßcrlin DM 1.862,-

Bitte Infos anfordern! 
Rechtzeitig Plätze sichern! 

Tel. 040 / 491 60 66 
Eppendorfer Weg 105 

2000 Hamburg 20 
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Franz Bushin 
Der Weizsäcker-Besuch in Guatemala 

Enger Manövrierraum Cerezos 
Ende Män d.J. besuchte mit Richard 
VOll Weizsäckcr erstmalig ein Bundesprä. 
sident Guatemala. Zuvor hatte er zwei 
weiteren lateinamerikanischen ,jungen 
Demokratien", Argcntinicn und Boli­
vien eine Staatsvisite abgcstat let. 
Daß die Besuchswahl auf Guatemala und 
nicht auf ein anderes mittclamcrikani­
sches Land fiel, ist kein Zufall. Guatema­
la wird seit dem 14.1.1986 von dem 
Christ demokraten Vinicio Ccrczo rc· 
giert. Er ist der erste zivile verfassungs. 
m:ißigc I' räsident Guatemalas seit 20 
J ahren. 
[m regionalen Kontext betreibt die Re­
gierung Cerczo eine vergleichsweise auf 
Entsp:mnung nach außen zielende J'oli­
tik. Da Guatemala innerhalb des mittel· 
amerikanischen Konfliktes nicht so hoff­
nungslos abhiingig von den USA ist wie 
seine Nachbarn Honduras und EI Salva­
dor, gilt das Land rur die Westcuropäer, 
insbesondere für die Christdemokraten. 
als willkommene und unterstüt;-;ungs­
würdige Option gegenüber dem 1\lodell 
r-.:icaragua. 
Die seit 1982 in Guatemala neu einge­
schlagene Strategie der Verbindung von 
Aufstandsbckämpfung und Rückkehr 
"lur Verfassungsmäßigkeit ist in gewisser 
Weise eine Reaktion auf den sandinist i­
sehen Triumph (1979) und das Erstar­
ken der guatemaltekischen Guerilla 
1981. Sie erhielt unter der übergangs­
regicrung von General l\Iejiit Vtctores 
und seinem geschickten Außenmin isler 
Andrade (der kürJ:)ich "lum Sprecher der 
"Gruppe der 77" (Entwicklungsländer) 
in der UNO gewählt wurde) ihre ent· 
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scheidende Prägung. 
Und sie wurde bereits 1985 mit einer 
t:rhöhung der jahrelang stagnierenden 
bundesdeutschen Entwicklungshilfe auf 
14 Mio D1\1 honoriert. 
Der Erfolg von Cerews Außenpolitik ist 
unübersehbar. Die Wiederaufnahme di­
plomatischer Beziehungen zu Spanien 
(abgebrochen nach dem Feuerüberfall 
von Sicherheitskräften auf die von land­
armen Campesinos beset"lte spanische 
Botschaft in Guatemala am 31. 1.1980 
mit 39 Todesopfern) und Großbritan­
nien (seit der Unabhängigkeitserklärung 
BeHzes am 21_9 .1981 unterbrochen) ha­
ben die [solicrung durchbrochen und die 
Be"liehungen "lU Westeuropa auf ein soli­
deres Fundament gesteHt. 
Dies zu demonstrieren war auch Zweck 
der Westeuropa-Reise Cere"los im vergan­
genen Oktober, die 224 Mio S an lIilfszu­
sagen und 60 Mio S an Darlehen ein­
brachte. l 

Salonfähig für Westeuro pa 

Die Wiederherstellung von Be"liehungen 
zu Großbritann ien im Dezember 1986 
ist u.a. deshalb von Bedeutung. weil sie 
gegen den Widerstand rechterer Kreise 
Guatemalas erfolgte. 
Das Ziel in dieser Frage ist, auf lange 
Sicht eine t:inigung im Konflikt um die 
von den Rechten fUr Guatemala bean­
spruchte ehemalige britische Kolonie 
Belize zu erreichen und so den Weg "lU 
Handelsbe"liehungen mit den engliseh­
sprachigen Karibikländern zu ebnen. 

Einen besonderen Stellenwert nimmt die 
von Cere"lo betriebene Politik der "akti­
ven Neutrali tät" ein, innerhalb derer er 
sich bislang von dem US-treuen Teguci­
galpa-Block (Costa Rica, Honduras, EI 
Salvador) absetzt und die Integration 
Nicaraguas bei den regionalen Verhand­
lungen verlangt. 
Dies hat Guatemala 1986 die Kürmng 
der US-Militärhilfe von 5 auf 2 Mio $ 
gekostet. 2 Die Politik der "aktiven Neu­
tralität" ist mi tbestimmt von der Auf· 
rüstung der beiden südlichen Nachbarn 
Honduras und EI Salvador durch die 
USA und ande rerseits von der Mittel­
amerikapolitik des nördlichen Nachbarn 
Mexiko_ 
Neutrali tät bedeutet rur die Regierung 
Cere"lo auch, daß die Contra, insbeson­
dere ihr ziviler Arm, die Nicaraguanische 
Oppositionseinheit (UNO), ungehindert 
in Guatemala agieren darf. Im juli 1986 
wurde die J ahresversammlung der UNQ 
in Guatemala-Stadt abgehalten. 
Das verstärkte Treiben der Contra in 
Guatemala bleibt nicht folgen[os: Mitte 
De"lember J 986 verkündete die rechts­
extreme MLN- ['artei, daß sie über 8.000 
trainierte Freiwillige verfUge, die gegen 
Nicaraguas Regierung zu kämpfen bereit 
seien. 3 Anfang Februar d.J. wurde eine 
öffentliche Demonstration der UNO in 
Guatemala-Stadt anläßlich der dort 
stattfindenden Tagung von EG. Conta­
dora-Gruppe und den mitteIamerikani­
schen Ländern tiber europäische Ent­
wicklungshilfe rur Mittclamerika von 
den Behörden ge nehmigt. 
Die in der Guatemaltekischen Nationa-



len Revolutionären Einheit (URNG) zu· 
sammengesehlossene Guerilla enthüllte 
im Februar d.J., daß Guatemala als War· 
fenumsehlagplatz mr die COnlra4 und 
private Fincas (Großgrundbesitz) als 
Ausbildungs· und Trainingszentren ge· 
nut:.r.t werden. Auch der mächtige Unter· 
nchmerverband CACIF mhlte sich 
animiert, Cerezo zu einer Angleichung 
seiner Außenpolitik an den Tegucigalpa· 
Block aufzufordern. 5 
Es stellt skh die frage, ob Cerezo sein 
außenpolitisches Kapital in innenpoli. 
tische Terraingewinne um münzen kann. 
Anfang 1987 ist der vorherige General· 
stabschef, General ll ector Gramajo als 
Verteidigungsminister ins Kabinett auf· 
gerückt. Er entstammt der .Junla de 
Comandantes", die 1982 RIaS Monn an 
die Macht gepulSch hatte und lehnt 
Abenteuergegen Nicaragua ab. 
Seine neueste Berufung kommt einer 
Konsolidierung der Beziehungen von 
Christdemokratie und Milit;irs gleich. Zu 
den Spielregehl dieser beiden Bündnis· 
parmer geTlört, daß die Bestrafung von 
l\li1itärs rur :\Ienschcnrechtsverbrechen 
nicht zur Debatte steht. 
Von rechts sieht sich die Regierung in 
letzter Zeit durch die Formierungsver­
suche der Rechtsextremen und den 
Widerstand der Unternehmer (CACI f) 
gegen vennehrte Staatsausgaben, Ex· 
portkontrollen und Duldung der Volks­
bewegung herausgefordert. 

Wiedergeburt der Volksbewegu ng 

Die andere Seite der innenpolitischen 
Medaille ist die deutlich zunehmende 
Stärke der Massenbewegung. 
Anfang Februar d.J. wurde völlil!: über· 
raschend ein "Pakt der Aktionseinheit" 
zwischen zwei Gewerkschaftsdachver­
bänden, der kämpferischen, 1985 ge­
gründeten Gewerkschaftseinhcit der 
Werktätigen Guatemalas (UNSITRA­
GUA) und der bislang durchaus nicht so 
konsequenten, 1983 gegründeten Kon· 
föderation der Gewerkschaftseinheit 
Guatemalas (CUSG), sowie zwei E.inzel­
gewerkschaften geschlossen. Deren Basis 
zusammengenommen zählt etwa 45.000 
Mitglieder. 6 Daneben haben gemeinsa­
me Aktivitäten der verschiedenen Leh­
rergewerkschaften gegenüber der Regie. 
rung zu dem Arbeiuplatzerhah von 500 
"F.rziehungssupervisoren" gefiihrL 
Oie Landreformbewegung des Padre 
Andres Giron an der Südküste ist mittler· 
weile ein nationales Thema (außer bei 
der Regierung) und findet in verschiede­
nen anderen Landesteilen Nachahmer. 
Innerhalb der Landbewegung fassen vie· 
le landlose b:.r.w. landarme Campesinos 
erneut Mut, sich für ihre Rechte einzu· 
setzen. 
Auf dem Gebiet der Menschenrechte 

entspricht der Politik der konzertierten 
.\ktion der Regierung Cerezo mit den 
:\1 ilit;irs die Politik der Nadelstiche gegen 
die r-,'Ienschenrechuorganisation Gruppe 
für gegcnseitige Unterstützung (GA"'''). 
Die GAM soll mit ihrer forderung nach 
einer gemiSChten unabh:ingigen Unter­
suchungskommission für die Verschwun­
denen links liegen gelassen werden. Da­
rur wurde ein parlamentarischer Men· 
schenrechtsausschuß geschaffen, der 
zumindest solange ein Fassadenschwin· 
deJ bleibt, wie er keine effektiven Unter· 
suehuugen vornimmt bzw. man ihn diese 
nicht vornehmen mßt. 

Massenmorde 1I11gesühnt 

Von der Regierung wird zum einen eine 
Spaltung der CA~[ behauptet. Zum an­
deren wird sie betrieben . indem GAl\I­
"'Iitgliedern wirtschaftliche Vorteile und 
Stipendien für Kinder von Verschwunde­
nen angeboten werden. wenn sie den 
"muerte presunta" (mutmaßlicher Tod) 
ihrer verschwundenen Angehörigen er­
kliiren. Ein in der allgemeinen Krise pro­
bates i\ littcl, sich das I'roblem der Ver­
schwundenen und damit der Spannun· 
gen mit den Militärs vom Hals zu schaf· 
fen. 
Die Grenzen der Regierungsmacht belegt 
auch das Weitermorden derTodesschwa­
drone, ohne daß die Behörden etwas 
gegen dic Verantwortlichen unterneh­
men. Im ersten Jahr der Zivilregierung 
wurden nach Angaben der Menschen· 
rechtskolllmission Guatelllalas (COIIG) 
463 Menschen ermordet. Weitere 126 
verschwanden. 7 

Einen Dialog mit der URNG schließt 
Cerezo aus, solange die Aufständischen 
die Waffen nicht niederlegen. Die URl'\G 
lehnt dies jedoch ab, solange nicht die 
sozialen Ursachen fur ihren Kampf be· 
seitigt sind und die Menschenrechtsver­
letzungen bestraft werden. 
Der iIlegalisierten kommunistischen 
Guatemaltekischen I'artei der Arbeit 
(PGT) bot Cerezo eine legale Existenz 
an, um damit die URNC zu isolieren. 
Dieses Manöver schlug jedoch fehl, denn 
die PGT "unterstützt entschieden die 
aufeinanderfolgenden Initiativen und 
Vorschläge des Oberkommandos der 
URNG, ... die die Bedingungen schaffen, 
um den Anfang von Gesprächen zwi· 
sehen der bewaffneten revolutionären 
Bewegung und der Zivilregierung zu er­
möglichen". 8 

In dieser Situation bezweckte Bundes­
präsident Richard von Weizsäcker, be· 
gleitet von dem neuen lIausherrn des 
ßUlldesministeriums rur Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (B~IZ), Hans Klein, 
mit seinem Staatsbesuch die ,Junge 
Demokratie" Guatemalas zu festigen. So 
kommt Guatemala in den Genuß einer 

Erhöhung der Entwicklungshilfeneuzu· 
sagen auf 53 .\lio DM rur 1987 gegenüber 
38 ~Iio m,l rur 1986. Der Betrag teilt 
sich in 40 ~Iio D:\I finanzhilfe zu beson­
ders günstigen Bedingungen 9 und 13 ~ I io 

DM nicht rückzahlbarer technischer llil· 
fe auf. 
In diesen Ziffern nicht enthalten, in die 
in der ßundesrepublik heftig umstrittene 
I'olizeihilfe von etwa 10 ;"Uo D:\I aus 
dem Haushalt des B.\IZ. :\'ach der 1ech· 
nischen ,\ufrüslung der Polizei (mit 1'0-
lizeifahr.o:eugen im Wert \'on ca. 5 :\Iio 
D:\I), deren Chef ArmeeoberstJulio Ca· 
balleros sich an der blutigen :\ufstands­
bekämpfung in der Region EI Quiche 
beteiligte, steht rur 1987 die .\usbil· 
dungshilfe (ca. 5 :\lio D.\I) mit der Ent· 

'sendung von I'olizeioffizicren in die 
URDinsllaus. 10 

Gerade die starken Proteste der bundes· 
republikanischen Öffentlichkeit gegen 
die~c Hilfe rur eine Polizei. die mit dem 
~Iilitär verstrickt ist, sind ein :\Iotiv Hir 
den Bundespräsidenten gewesen. auch 
das ~Ienschenrechtsthema in Guatemala 
akzentuierter anzuschneiden, als es viel· 
leicht dem BMZ recht ist. 
Er sagte, daß Gewalt und Rechtlosigkeit 
auch noch in die Gegenwan hincinwirk· 
ten. Es gehöre zu den Uewährungspro· 
ben jeder Demokratie, d .. s Recht zu 
achten und für soziale Gerechtigkeit :.r.u 
sorgen. ll 

Obgleich der Hundespräsident sich auch 
mit der GA;"I tr"r, nahm er in seinen 
offiziellen Ansprachen allerdings keine 
ihrer Forderungen auch nur ansatzweise 
auf, sei es die nach der ßestrafunl!' der für 
Völkermord und :\Ienschenrechtsverbre· 
ehen veran twonlichen ;"Iilitars, sei es die 
nach der Einrichtung einer parlaments· 
unabhängigen Untersuchullgskommis­
sion. 
Damit war sein ~Ienschenrechtsdiskurs 
keineswegs so sensationell bzw. originell. 
wie es die Medien vermittelten. 

,\nmerkungen: 
I) Vgl. Cerigua, Vistuo Mensual,1>l:inagua, 

Oktober 1986 
2) Vgl. Noticiu de Guatemala, Mexieo, 

Februar 1987. Die ~lilitärhilfe aus den 
USA wird im Mai d.J. bei Cerezos Staats· 
besu<;h in die USA vermutlich wieder die 
alte Ilöhe errekhen. 

3) Vgl. Prensa Libre, Guatemala. 16.2. 1986 
4) Vgl. Inforpress, Guatemala, 12.2.1987 

und Enfoprensa, Züri<::h, 13.·19.3.1987. 
Der neue Generalstabschef Cac('r('s Rojai 
wird be5<:huldigt, in d('n Waffensehmug· 
gel, der in Portugal seinen Anfang genom· 
men hat, verwi<;kelt zu sein. 

5) Vgl. Enfoprcnsa, 13.·19. Februar 1987 
6) Vgl. lnforpress, 19.2.1987 
7) Angab('n na<;h: Inforpress, 5.2.1987 
8) Ccrigua, 17.·24.1.1987 
9) Davon 50% als lVarcnhilfe und der R('SI 

fur <'in Straßenbauproj('kt; vgl. Die Tages· 
zeitung, Westberlin, 27.3.1987 

10) Zu dieser Delegation soll Julio Caballeros 
gehören. 

11) Vgl. frankfurter AJlgerneine Zeitung, 
28.3.1987 
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Südkorea 

Andreas Krajczek 

Neuaufschwung der 
Oppositionsbewegung 

Der Foltertod des SlUdcntcn Park Chang 
Chol, von I'olj;ecikräftcn zusammenge­
schlagene Teilnehmer antidiktatorischer 
Großdemonstrationen sowie Verhaftun­
gen fUhrender Opposilionspolitikcr 
kennzeichnen die innenpolitist;he Situa­
tion Südkoreas in den ersten r.lonaHm 
dieses J ahres. Im Jahr ,'or den olympi. 
schen .. Fricdcns"-Spiclcn in Scoul erlebt 
der Widerstand gegen das Regime einen 
neuen Aufschwung. 
Ocr gewaltsame Tod des Studenten Park 
am 14. J anuar d.J . war das auslösende 
i\ lomcJlt für landcswcitc ]'rolcstaktio­
nen, an denen si<::h mehrere zehntausend 
Koreaner beteiligten. Zugleich richtete 
er das f\ugcnmcrk auf das Vorgehen des 
Chun-Doo- ll wan·Rcgimcs gegen die Op­
positionsbewegung im Lande. 

Foltermord - kein Einzelfall 

Von offiJ.ieller Seite wurde dieser be­
kanntgewordcnc Fohertod als Einzelfall 
heruntergespielt, als "grausamer Akt ". 
der "nie mehr vorkommen werde". So 
der wegen dieses Vorfalls zurückgetre. 
tene Innenninister Kimjong 110. 
Zudem schick te sich das Regime an, die 
"Schuldigen", die beiden I'olizeioffizie­
re Kang j in Kyu und Cho !l an Kyung 
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vom Dienst zu suspendieren, zu verhaf­
ten und unter Anklage zu stellen, wäh­
rend der Präsident Chun 0 00 !I wan die 
Vorkommnisse zutiefs t bedauerte. 
Die Errichtung einer Kommis~ion zur 
"Verbesserung des Schutzes der Men­
schenrechte" wurde sogleich angeord­
net. Und eine mehrtägige Sondersitzung 
der Nationalversammlung setzte sich mi t 
dem Todesfall auseinander. Dabei 
kamen auch viele andere ungeklärte 
Fälle von "Selbsttötungen" politischer 
Gefangener und das Verschwinden von 
über 50 Personen zu Sprache. 
So ungewöhnlich das freimütige Be­
kenntnis der Regierung a\lch gewesen 
sein mag, nach Darstellung der Opposi· 
tion sind Verhaftungen aus politischen 
Grunden sowie die Folter als Verhör­
methode an der T agesordnung: Allein in 
den letzten drei Monaten sden 238 Per­
so nen ohne Haftbefehl festgenommen 
worden und unzählige von der Geheim­
polizei. dem .,Amt fiir Nationale Sicher­
heitsplanung" , gefoltert wordcn. 
Amnesty internat ional schätzt die Zahl 
der politischen Gefangenen auf 1.900. 
Aufschlußreich ist auch die Reaktion des 
Regimes auf die im Zusammenhang mit 
dem Foltertod durchgeführten Protest­
kundgebungen. 
\m i. F ebntar d.] .• dem von der Opposi-

tionsbewegung ausgerufenen "Volks· 
trauert ag" waten landeswei t rund 
70.000 Polizisten aufgeboten, um jeg­
lichcn ProteSt im Keim zu ersticken. Zu­
vor waten bereits über 2.000 Personen 
vorbeugend arrestier t worden. Bei regel­
rechten Straßenschlachten zwischen 
Demonstranten und der Polizei wurden 
zahlreiche Personen verletzt und - o ffi­
ziellen Angaben zufolge - 799 Demon­
strantell verhaftet. 1 

Dies ist offensichtl ich alles andere als ein 
moderates Vorgehen der Regierung. IIi;,­
ter den Massenprotesten stand schließ­
lich nicht nur die Empörung über den 
Fohertod. Der Todesfall verhalf auch 
der zuvor etwas abgeflauten PrOtest­
bewegung rur eine neue und demokra­
tische Verfassung zu neuem Auftrieb. 
Am 30.4.1986 hatte J'räsidc:nt Chun 
überraschend ange kündigt, er werde sich 
an der von der Opposition geforderten 
Diskussion über eine Verfassu ngsände­
nt ng beteiligen. Er reagierte damit auf 
den starken Druck der Bevölkerung wie 
des Auslands, Südkorea endlich zu 
demokratisicren. 
Die Oppositionsbewegung wollte zuvor 
über eine Unterschriftenaktion, die Hir 
die Volksabst immung erforderlichen 10 
1\1io Unterschriften sammc!n, um die 
Regierung zu einer Verfassungsreform 
zu zwingen . Obwohl Chun im Februar 
1986 der OppOsition versprach, d ie Un­
Icrschriflensammlung nich t zu behin· 
dem, wurden 760 an ihr be teiligte Perso­
nen ins Gefangnis geworfen. 
Aber schließlich - nach gewaltigen Ma8-
sendemon8trationen - sicherte der Vor­
sitzende der regierenden Gerechtigkeits­
partei (DJ P), Roo Tae Woo. sogar zu: 
" Die Verfassungsänderung garan tiert 
dem Volk eine freie Wahl der Regie­
ntng ... 2 

Im j uli 1986 kündigte Chun seinen 
Rückt ritt fur 1988 an und sagte die 
Förderung eines Kompromisses fti f die 
von der Opposition ge forderte Verfas­
sungsänderung Zll. 

Tauz iehen um Verfassun gsreform 

Bereits im August 1986 stelhe sich aber 
die Kompromißbereiuchaft des Regimes 
als gespielt heraus. 
Während die Opposition rur ein Präsidial­
system mit einem in allgemeiner Wahl 
direkt durch das Volk bestimmten 
Staatsoberhaupt eintrat. hvorisierte der 
von Mitgliedern der OJ p erarbeitete Ver­
fassungsentwu rf die Wahl des I'räsiden­
ten durch das I'arlament. Der Enl\vurf 
sah vor , daß ein I'räsidentsehaftskandi­
dal vor seiner Bewerbung mindestens 
fti nf jahre lang ohne Un terbrechung in 
Südkoreagelebt haben muß . 
Der ftihrende Oppositionspolitiker Kim 
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Hunger: das Übel an der Wurzel packen! 

Dieser Widerspruch! Auf der einen Seite 
sind sich <Iuer durch die politischen 
Lager alle oder Ltst alle - Leute einig, 
daß der I lunger in der Drillen Welt ein 
Schand nec k der zivilisierlen Menschheit 
ist - sogar der !'apst und lI elmut Kohl 
sehen das so! 
Auf der anderen Seite bleiben all die 
Reden . Bekenntnisse . die Erschütterung, 
die Empörung auf elluetzliche Weise fo l· 
genlos. ~ I ('hr noch, es wird alles noch 
schlimmer. 

Die täglichen 40.000 lI ungeTioten sind 
noch lange nicht der Tiefpunkt. Vor ei· 
nem Vierteljahrhundert. 1962. beschloß 
die Ul\".Ernährungsorganisat ion FAOdn 
weltweites J>rogramm. demzufolge bis 
1980 die Menschheit von der "Geißel cle§ 
I lvngcrs" befreit werden sollte. I he 
grune Re\·olution soll te das werden . 
Die ist nun geschdtert . die Folgen sind 
bekannt. l 'nd wenn es so weiter geht • 
werden in nochmals 25 Jahren nur noch 
die lI ;ilfte <kr dann 6 1\lrd 1\ lenschen in 
t\frika. ,\sicn und Latein,mlerika etw .. ~ 
I.U essen h.lben. 
Und da hilft keine ErschUnerung 'l1lge· 
sidlls def Bilder \'on lIungerh .. uchen 
und I.um Skelett abl{emagerter Gestal· 
ten. selbst .,-enn sie echt ist. Da hilft 
keine I.u ftbrücke und keine Milchpulver. 
sammlung. 

Damit kein ,\ lißveruändnis aufkommt: 
Naturlich muß lIlan in akuten J lungeu· 
nöten hel fe n. ~aturlich ist ein ,.1 ag fiir 
t\frika'· gut , wenn auf diesem Weg Men· 
schen \'or dem I lungertod gerettet wer. 
den. 
Und es ist sogar noch besser, wenn hi e r. 
zula nde der eine oder die andere ;tu eh 
etwas dabei kapiert haben. 
Aber damit wird der lIunger nicht aus 
der Welt ge5charrt. Allenfalls \\ird in 
spek t~kllJ.iren Einzelf"oiJlen eine Linde. 

rung erzielt - der berühmte Trop fen auf 
den heißen Stein! Was aber not tut, das 
ist, das übel an der Wurzelw packen, di e 
Ursa<;hen des I lungers zu bcseititen. 
Die Ursachen - das ist natürl ich nicht 
das Wetter. zuwenig Regen oder zuviel 
Regen und seine Folgen, z.n. die Ero· 
sion. Die Probleme liegen au ch nicht im 
technologischen Bereich, oder bei agrar· 
technischen Methoden. Da werden zwar 
manche Fehler gemacht und vieles w;ire 
zu ändern aber verhungern müßte des· 
halb noch lange niemand. 
Die Wurl.cI des I lungers liegt vielmehr in 
den ökonomischen. sozialen und poli. 
tischen Verhältnissen, in die die Dritte 
Welt hineingc:J:wungen wurde und die ihr 
auch heute noch immer aufge:J:wungen 
werden: Koloniali smus und Neokolonia· 
lismus. 
In Jahrhundcne andauernder Kolonial· 
herrschaft wurden die gewachsenen 
Struk\liren der afrikanischen. asiati · 
schen und amerikanischen Gesellschaf· 
ten I.erstört. An ihre Stelle trateil defor· 
mierte, an den Uedürfnissen des .,Mutter· 
landes'· ausgerichtete Okonomien , deren 
Ressourcen (\'orneweg die mensch· 
lichen) rücksichtslos ausgcl,eutel wur· 
den. [f ier liegt die Wurtel von dem, was 
der blasse Begriff Umerentwicklung be· 
I.eichne!. 
Und diese deformierten, schwachen. 
um eren t wickel t en Okonomien sind 
heute dem Zugriff transnationaler Kon· 
zerne ausgeliefert, deren Umsatz oft ein 



Vielfachcs des ganzen Bruttosozialpro­
duktes eines solchen Landes ausmacht. 
Dann sind da noch die Banken - die 
könnell sogar ein großes Dritte-Welt­
Land am ausgestreckten Arm \erhun­
gern lassen. Die Schulden der Dril1en 
Welt belaufen sich auf I Bio sr Und 
dabei verhungern eben einige - und das 
nicht nur im übertragenen Sinn. 
Den Rest erkdigen die :\Iechanismen des 
freien Weltmarktes, der .ungleiche 
Tausch, die Währungs- und Preisschwan­
kungen, kur,mm all das was den ordinä­
ren Kapitalismus ausmacht. Was uns hier 
in Naddstrcifen, mitgesittelen l\lanieren 
und sozialstaatlich abgefedert entgegen­
tritt in der Dritten Welt zeigt sich sein 
wahres Gesicht. 
Im Klartext: Freie l\larktwirtschaft, wie 
die Propaganda den Kapitalismus um­
schreibt, killt tagtäglich 40.000 Men­
schen. Und wenn die Opfcr sich wehren, 
dann sind die zur Stelle. die direkt killen, 
ohne den Umweg über die Ökonomie. 
Die Contras, die Söldner. die Stellvertre­
tcrregimes, die 5., die 6. und die 7. Flot­
te, die S<.hnelle Eingreif truppe und wie 
sie nicht alle heißen. 
Die schießen dann die Ernten in Brand 
und schlachten das \'ieh. Oder sie \·erhin· 
dem, daß es überhaupt erst zur Aussaat 
kommt, I.wingen ein armes I.and, seine 
knappen Ressourcen in Verteidigungs­
anstren!,'I.lngen zu stecken. Nicaragua 
weiß ein Lied davon zu singen. desglei­
chen Angola, Mosambik und Vietnam, 
und. und, und ... 
Wenn wir also gegen den Ilunger mehr als 
moralische Entriistung und karitative 
Hilfe ins "'cld ruhren wollen, müssen wir 
hier ansetzen: bei den Killern. Wir müs­
sen sie und ihre Apparate abschaffcn. 
D.h. Abrüstung muß her, Konflikte 
müssen politisch und nicht militärisch 
gelöst werden. 
Dann muß den ökonomischen Wurteln 
des Killersyslems das Wasscr abgegraben 
wcrden. Für die Drille Welt heißt das 
konkret: sofortige Schuldenstreichung, 
eine En twicklungspolitik. die die Selbst­
ern;ihrungsni.higkeit der llungergcfähr­
deten erhöhen hilft, Etablierung e iner 
neuen gerechten Weltwirtschaftsord­
nUllg. Und pcrspektivlsch: Umwälzun­
gen (Umwälzung heißt (luf lateinisch 
"rcvolutio") ungerechter Macht- und 
E ige n t u msverhäl t nisse. 
Damit das langfristig abgesichert ist und 
nicht jedcrleit wieder rückgängig ge· 
macht werden kann, müssen wir auch 
hier bei uns auf die Umwälzung in Jen 
neo kolonialen :\Ietropolen hinarbeiten. 
Dies ist die effektivste Form, in der wir 
dem Hunger in der Welt entgegentreten 
können. Pe ter Wahl 

( 
(' 

• 

Marianne Kolter 

- kein bloßes 
henthema 

Hunger ruHt Seieen und Spahen immer 
dann. wenn spektakuläre Hunderttau­
sende odcr gar ~"illionen vom Verhun­
gern bedroht sind. Diese Rehandlungdes 
Themas verkürzt notwcndigerweisc 
.. l lunger" zum Katastrophenthema. 
Hierin liege die Gefahr. daß Hunger als 
plötzlich here inbrechender, unabwcnd­
barer Schicksalsschlag begriffcn wird. 
Doch dem ist nicht so. 
Hunger oder besser .\Iangelcrnährung ist 

zum einen eine dauerhaft auf allen drei 
Entwicklungskontincnten vorhanden 
und fordert stets seine Opfer. Zum zwei­
ten sind Zuspitzungen dieser konstanten 
Situation zu Katastrophcn - wie sie et­
wa 1984/85 in Afrika cintraten - schon 
lange Zeit, oftmals Jahre vorher voraus· 
zusehen, 
Zum dritten ist Hunger unter den heuti­
gen Bedingungen auf dicser Erde "lU ver­
hindern. Wenn :\-Icnschen hungern, liegt 
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Hungerfaktor Waldvemichtung 

•. ßdumc bedeuten \IJiI~ser, Wa~:;eT bedeul.:'t 
Bro l. Brot bedeutet Leben." Dieser eing~n· 
gigc Slogan der indischen UmwdtsdlUtl'.­
bewegung Chipku (siehe AlB 10/1986, S . .59) 
gilt auch für großt: Teile ,Urika., J"- mthr 
noch: Wie auf keinem and.:orcn Kontinent 
wird gerade hier der enge Zus.ammenharu; 
,-on fOTlschreitendcr Vernichtung uorischer 
Wii.ldcr. Bodenerosion, Durre und Hun\:crs· 
nölen deutlich. 
Afrika ist der Kontinent mit dem höchsten 
Anteil "on Hungernden und Unterernährten 
an der GeJamtbe~riJkerung. Gleichzeitig hai 
Afrika aber auch die höchsten Verluste ,In 

tropischem Wald. Bedingt in die~ "or allem 
(lurch einen für transn<'ltionalt Konzerne 
außers! .,1ofitablen Edelholzeinschlag, den 
L..:mdhunger einer schnell wachsenden Be,,,]­
kcrung, t"inen e:<trcm hohen Verbrau<;h an 
ßrennholz und die Ausbreilunlj devi~en· 

lr3chtiger EKportkulturen in der Landwirt· 
schaft (z.8. Kakao, Kaffee, Kautschuk, 
ß~n'tnen. Ananas, Tah~k. Tee und Zucker· 
rohr). 
Von den ursprijnglich über 2 Mio qkm Iropi· 
~her Wälder in Afrik~ sind bis heute et ..... a 
2/3 verni<;htet worden. Zahlreiche Staaten 
haben bis ~u 90% ihrer Waldflkhen bhlge· 
schlagen, so z.B. Athiopien, Madagaskar, 
Ghana, Sierra Leonc und Nigeria. In deI 
Republik Elfenbeinkiisle sind 3/4 der Regen· 
wälder "emkhtet worden, allein z ..... is<::hen 
1956 und 1976 eine \\'~Idnäehe ,on 75.000 
qkm. Und seihst der di<.:hte Urwald im Kon· 

es nicht an der Unmhigkeit der ~len s<.: h ­

heil. ausreichend Nahrungsmittel rur alle 
zu produzieren der weltweit!' Ilunger 
hat andere Ursachen. 

1979 /8 I betrug die durchschnittliche 
Versorgung mit Nahrungsenergie in Ent­
wickJungsl;;ndem 10 I ,8% des durch· 
schnittlichen Bedarfs, in Afrika 95,6%. 
In den Industriel ~indero betrug di e \ 'er­
sorgungsrate 132, 1%. 1 
Dies entspricht der \'on Ernährungswis· 
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!{(I·Becken ,-on LJirc ist bereits zur lülfte 
zerstört. 
Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zu· 
sammenhan)l, daß in Afrika allein 3/4 dco:s 
gesamlen 1I0lleinschla)ls in form "on Brenn· 
holz und 1I0izkohie verfcuert wird. In Nige· 
ria sind das j~hr!kh 9::' ~lio Kubikmeter, in 
Tansania 3:' ~Iio, in Äthiopien 25 l\Iio 
Kubikmett"r Holz. 
Die auf diese odu andere Wei.sc stark dezi· 
mierten Wälder können ihrc natürliche 
Funktion als Wassaspckher uod Erosions­
schutz nicht mehr wahrnt"hmt"n. Dit" Foh:en 
sind Dürre, rnTu<::hreitcode Verwüstl.Ul~ und 
weilere Ilunl<crsnote, da immer größere 
Flächen der landwirtschaftlichen Nutzun~ 
und damit der Versorgun~ der ~knschen mit 
Nahrullgsmineln ,'erloren ~eh~n, 
Ein Stopp der weiteren Entwaldung sowie 
Ilussi"e Wicderaufforstu ngspw!(I"3m me 
wären daher für den Erhalt noch bestehender 
bzw. dio: GewinnuILf: neuer landwirtschaft· 
licher Nutzn':chcn dringend I(cboten. Dabei 
müßten die Bereitstellung alternati'er Ener· 
giequdien e],enso "le eine mit dem natUr· 
lichen Wald kombinierte, auf Schonunf: des 
Okoll~-Stems heddchtc ,\nbaumethode ah 
flankierende ~Iaßnahmen tx: riicksichtigt 
werden. 
JedenfaJb könnu so wmindeSI ('in Beitrag 
im Kampf j:('gen den Hungertod in Afrika 
grlei,!c! wnden. Denn: "ß.tUme bedeuten 
Wasser, W~sser bcdeutet Brot. Brot hedeutet 
Leben." Georg Dicderichs 

sensehaftlern mr notwendig gehaltenen 
Ra te \'on 130%, die ungleiche Verteilun· 
gen sowie Verluste durch unsachge­
mäßen Umgang mit Nahrungsmitteln 
einkalkuliert. 

Ständige "'Iangelernährung in quantita­
tiver und qualitativer lIinsicht ruhrt zu 
körperlichen und geistigen Leistungs· 
defiziten ebenso wie zu erhöhter Anfäl­
ligkeit rur Infektionskrankheiten wie 
i\lasern, Tuberkulose, Keuchhusten oder 

Ilir Darminfekte. Spezifische Man~e1-

krankheiten (Kwashiokor, ~1arasmus) 

und Erblindung gehören zum Alltag in 
Ilungerregionen. 
Besonders betroffen sind hiervon die 
Kinder, deren hohe Sterblichkeitsrate 
auf ungenügende Versorgung zurückzu­
Hihren ist. In einigen Entwicklungslän· 
dern sind 3040% atler Todesratle Kinder 
im Alter bis zu fUnf Jahren. Doch von 
Geburt an unterversorgte Kinder errei­
chen - wenn sie überleben - durch 
Wachstumsschäden und die Schädigung 
des Gehirns in den ersten vier Lebensjah­
ren auch als Erwachsene nie volte Lei, 
stungsfähigkeit. 2 
Weltweit stieg die Nahrungsmittclpro­
duktion von 1950·80 um 250%, wäh­
rend die Weltbevölkerung nur um 170% 
zunahm. 3 Doch mehr als 50% werden in 
kapitalist ischen und sozialistischen Staa­
ten Europas und in Nordamerika ver­
braucht, nur knapp 50% in den Entwick­
lungsländern, wo 70% der We!tbevölke­
ru ng lehen. 4 

Dennoch hat es in Asien und Latein­
amerika einige Fortschritte hei der Ver­
sorgung der Bevölkerung gegeben, 
während in Afrika pro Kopfheute weni· 
ger Nahrung zur Verfugung steht als 
1960. Dies entspricht dem allgemeinen 
Trend, nach dem das subsaharische oder 
Schwarzafrika die größten Entwick­
lungsdefizite aufzuweisen hat, 
10 den Staaten des nördlichen Hunger­
gürtels Afrikas - Sudan, Athiopicn, 
Tschad, Mali, Niger, ~huretanien. Rur­
kina Faso - sowie des südlichen Ilunger. 
gürt els - ~Iosambik. Angola - waren 
Mitte diesesjahrzehnts 19,3 bzw. 3 ~Iio 
vorn aku ten Hungertod bedroht. 5 Auch 
in anderen Staaten des Kontinents wart"n 
Millionen von schwerer Mangelernäh. 
rung betroffen, die über die "übliche" 
permanente Unterversorgung noch hin­
ausging. 

~1aleur ungleiche Verteilung 

Verantwortlich gemacht wurde ftirdiese 
Katastrophe einejahrc1ange Dürre. Doch 
s<.:hon ein Beispiel zeigt, daß dies allen­
falls eine zwar gewichtige. aber zusätz­
liche Ursache ftir die akute Notlage war. 
Fünf Staaten der Sahelzone - Burkina 
f'aso, "'lali, r\iger. Senegal und Tschad -
erwirtschaftt"ten 1983/ 84, also nur eine 
Ern te vor der Katastrophe, Rekorde in 
der ßaumwoJlproduktion. 6 

Die I'roduktion sog. cash crops, d.h. 
agrarischer Rohstoffe für den internatio· 
nalen Markt, ist ftir zahlreiche Staaten 
Afrikas wichtigste Devisenquelle. Oft­
mals liegt der Exponerlös ftir ein einziges 
Agrarprodukt über der Il älrte der gesam­
ten Einnahmen. 7 
Die Abhängigkeit afrikanischer Staaten 
von der cash-crop-I'roduktion aber hat 



viele Pferdefuße. Hienu gehört der 
immense Preisverfall ftir Rohstoffe eben­
so wie die Notwendigkeit, fUf den Anbau 
von cash crops hohe Vorleistungen (in­
frastruktur, Dunger, Pestizide usw.) er­
bringen zu müssen. 
Über die Vermarktung haben die afrika­
nischen Staaten keine Kontrolle. Diese 
liegt zu 70-90% in den Händen trans· 
nationaler Konzerne. 8 

Gleichzeitig zwingt die hohe Auslands· 
verschuldung die Regierungen, weiter 
auf cash erops zu setzen, notfalls ihre 
Produktion noch zu steigern (siehe 
Kasten zur Schulden krise). Das wenige 
vorhandene Kapital wird in diese I'ro­
duktion investiert, rur die Nahrungsmit­
te1produktion aber fehlen die i\ l ittel. Zu­
dem brauchen cash crops gute Böden, 
Arbeitskräfte und andere Ressourcen. 
Um eine Vermarktung zu gewährleisten. 
sind Transportmöglichkeiten erforder­
lich. Folglich kOllZen trieren sich cash 
craps oftmals in den erschlossenen Re­
gionen. während die Nahrungsmittelpro­
duzenten in Randgebieten abgedrängt 
werden. Eine Vermarktung der klein­
bäuerlichen Oberschüsse wird erschwert, 
so daß ein Produktionsanreiz rur die 
Nahrungsmittelproduzenten nicht mehr 
besteht. 

Eige n versorgtt n g ve m ach I ässi gt 

Die entstandenen Lücken in der Nah­
rungsmittelversorgung versuchten die 
Regierungen durch :"Iahrungsmittd· 
importe zu schließen. In Krisensituatio­
nen halfen die E.rzeugerländer großer 
Oberschüsse mit Nahrungsrnittelhilfe 
aus. 
Diese Importe haben marktverdrängen­
de Wirkung auf den Agrarmärkten 
Afrikas. Die einheimischen Produzenten 
sind nicht in der Lage, ihre Produkte 
wiruchaftlich zu Preisen anzubieten, die 
konkurrenzfähig mit den Dumping­
Preisen der Importe wären. Zudem ver­
ändern diese I mporte das Konsumverhal­
ten der Verbraucher, das sich von tradi­
tionellen Produkten weg zu "modernen" 
Getreidesorten, v.a. Weizen, wendet. 
Die politisch Verantwortlichen, die mit 
Nahrungsmittdhilfe oder billig gewähr­
ten Importen zumindest kurdristig Kri­
sensituationen bewältigen können. ver­
nachlässigen die Entwicklung der Eigen­
versorgung ihrer Länder. Sie nehmen da­
fUr allerdings politische und wirtschaft­
liche Abhängigkeiten in Kauf. 
Auch die gesamtwirtschaftliche Ent­
wicklung der subsaharischen Staaten 
Afrikas schafft keine Anreize für die 
Nahrungsmittelproduzenten, ihre Lei­
stungen zu steigern. Das niedrige Pro­
Kopf-Einkommen läßt eine ausreichen­
de binnenwirtschaftliche :\'achfrage 
nach Nahrungsmitteln nicht zu. 9 

Ein weiteres Problem der Agrarproduk­
tion ist die Unterentwicklung der Pro­
duktivkräfte. Fast 70% der Bevölkerung 
sind in der Landwirtschaft beschäftigt. 
ihr Anteil am Bruttosozialprodukt der 
afrikanischen Staaten beträgt jedoch nur 
etwa 22%.10 Der Einsatz menschlicher 
Arbeitskraft beträgt etwa 85%. während 
Maschinen nur 1·2% der Arbeitsleistung 
erbringen. ll 

Die niedrige Produkti\'ität wird in weiten 
Teilen des Kontinents zudem noch ge­
steigert durch saisonale oder ständige 
Wanderarbeit der männlichen Bevölke­
rung in städtischen oder bergbau lichen 
Zentren. 
Zu den wirtschaftlichen t\spekten der 
Ab'Tarcntwieklung großer Teile Afrikas -
Abhängigkeit "on Exportproduktion bei 
gleichzeitigem Preisverfall und von Nah­
rungsmittelimponen sowie Unterent· 
wicklung der l' roduktivkräfte - gesellen 

sich eine Reihe von Problemen wie Be­
völkerungswachstum, gesundheitliche 
und soziale Folgen ständiger .\langc1-
ernährung, Zerstörung der Umwelt usw. 
hinzu. Diese haben sich zu einem Ge­
flecht von Ursachen und Wirkungen ent­
wickelt, aus dem es ftir die allgemein 
schwach entwickelten Staaten kein Ent­
rinnen zu geben scheint. 

Prob leme 
Be vö lke ru ngsdruc k . Verwüstung 

In Afrika erreicht das Wachstum der 
~ahrungsmittdproduklion etwa die 
Hälfte des Be\'ölkcrungswaehSlums ,'on 
3%. 
Bis Ende des J ahrtausends werden mehr 
als 81 0 ~ I io :-' Icnschen auf dem Kon­
tinent leben, die nur bei einer schnellen 
und wirkungsvollen strukturellen Verän· 
derung der Landwirtschaft die Chance 
haben, anniihernd ausreichend l'ahrung 
zu erhalten. Ohne diese Veränderung 
werden \'on den 1,3 :-' lrd prognostil-ier. 
ten l\ langclernährtcn weltweit etwa 40% 
im subsaharischen Afrika leben. I:? 

Einer der außerökonomischen Schritte 
zur Verbesserung der I.ebens"erhältn isse 
wäre ein Rückgang an Geburtenzahlen . 
doch: "Eine Verschlechterung der Um­
wcltverhähnisse. \'erursacht durch Ober­
bevölkerung", - so Hermann Bömer -
"schafft Lebensbedingungen, unter de­
nen eine Verringerung der Fruchtbarkeit 
schwer zu erreichen ist. Und das anhal­
tende Be\'ölkerungswachstum verstärkt 
wiederum den Druck auf Umwelt und 
Boden .,,13 

Solange keine Zukunfusicherung in 
Form von allgemeinen Renten, Kranken­
und Invalidenversicherung gegeben ist, 
bleibt den Familien kein anderes Mittel, 

Die Welt zwischen Hunger und Überfluß 

länder mit ... 
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als eine Ichende Zukunftssicherung zu 
produzieren. IJcvölkerungswachstum 
aber bedeutet, neue landwirtschaftliche 
Nutzflächen zu erschließen, die z ."I'. rur 
eine nearbeitung nicht geeignet sind. Das 
gilt für die Randbezirke der Wüstenregio­
nen, die keine ackerbauliehe Nutzung 
oder weitere Oberweidung verkraften 
können, ohne endgiiltigzu Wüste zu wer­
den. 
,\ndere traditionelle Anbaumethoden 
wie der Brandrodungsbau setzen relativ 
lange Brachzeiten voraus, ohne die die 
göden ausgelaugt werden und veröden. 
Ein weiteres zur Verwüstu ng (Desertifi­
kation) trägt der 1I0izschJag in den Step­
pengebieten z ur Energicgewinnung bei. 

Es bra uch t Stru kturvcr:i ndcrullgcll 

Ferner kann eine falsche Bewässerungs· 
tech nik den Boden versalzen lassen in 
Gebieten mit hoheT SonneneinSlTahlung 
und dadurch hoher Verdunstung des 
Wassers. Seit 50 Jahren vergrößerten sich 
so die Wüsten weltweit jährlich um 5-7 
Mio ha. 14 

In den Ländern südlich der Sahara sind in 
den vergangencn J a hrzehnten 685 rollo 
ha La nd verwüstet worden. im Sudan 
breitete sich die Sahara in den letzten 
zwei J ahrteh n ten um 200 km nach Sü­
den aus. 
Diesen Prozeß aufzuhalten, liegt nicht 
nur im I nteresse der heu te bereits Iktrof­
fenen . Welche klimatis<:hen Ver;inderun· 
gen weltweit möglich sind, wenn sich die 
Wüste n weiter ausbreitcn und man die 
Wälder der Dritten Welt weitcr abholzt ­
dies gilt insbesondere fiir tropische 
Regenwälder - kann exakt heute noch 
n icht ermittelt werden. 
Do<: h daß eine dauerhafte S<:hädigung 
ganzer Regio nen nicht ohne KonSe(IUen­
zen rur Nied erschHige, Temperaturen 
usw. bleiben wird. sollte einsichtig sein. 

2Q / VI 

Die Aufgabe, sowohl die Umwelt zu 
schützen als auch ausreichend Nahrung 
rur die rolcnschen zur Verfügung zu steI­
len, überfordert allerdings gegenwärtig 
die afrikanischen Staaten. 

"Der wahrscheinlich einfachste und 
kostencffektivste Weg .:u r Vermehrung 
der \"e rftigbaren Nahrungsmittel auf 
Dorfebene", meint I'aul Harrison, "ist 
die Verbesseru ng der herkömmlichen 
ro!cthodcn der Nahrungsmitldlagerung 
und .verarbeit ung. ,. Damit könnten in 
Afrika etwa 30% des Ertrages \"or Para­
si tenbcfall geschützt werden. 15 

Auch BeTlrand Schneider schlagt in sei­
nem Bericht an den Club of Rome eine 
Umorientierung auf kleine Projekte in 
der Landwirtschaft, gekoppelt mit ent· 
sprechenden initiativen im Ilandwerk, 
\'or . 16 Die Erfahrungen mit Entwiek· 
lungsstrategien rur die ländlichen Gebie­
te in der Dritten Welt zeigen jedoch, daß 
eine rein technische Veränderung der 
Produktion, worunter auch eine Effekti· 
vierung der traditionellen Produktions· 
methoden fallt, die Defizite in der Nah-

antimilitarismus 
information 
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rungsmilldversorgung der Bevölkerung 
niehl zu lösen vermochte. 
Wichtig sind strukturelle Änderungen 
wie die Durehftihrung von Agrarrefor­
men, gesicherte BesitZTechte der Klein­
bauern oder ihrer Dörfer an Boden, Ge­
nossenschaften usw., um eine stabile 
Nahrungsminelversorgung zu gewährlei­
sten. Die großen ökologischen Probleme 
und letz tendlich auch die ausreichende 
Versorgung der " ·Iillionen Menschen mit 
qualitativ hochwert iger Nahrung werden 
auf andere Weise nich t zu lösen sein. Es 
ist auch nicht einzusehen, warum die 
vorhandene 1I0chtechnologie n icht hier 
eingesetzt werden sollte. 
Dies allerdings set zt veränderte Bezie­
hungen im internationalen Maßstab vor· 
aus. Ebenso müßten die Vermarktungs­
bedingungen der Erzeugnisse der Dritten 
Welt geändert werden. 
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Hungerfaktor Verschuldung 
,.Afrik,j darl ..cin(C Kinder nicht hungern las­
sen, nur um die Schulden tu uc:zdhlen."l 
Dj~,"· Forderung d~s fhc:m~Ji~n JTjsidentcn 
Tansania_ Julius :-'yercrc beschreibt treffend 
dJS Dilemm<l Afrika', 
Die SUl:Hcn tlies." Kon,inenls. die von der 
!Iungerkris .. 19801/85 am ,tarkul'n bett.,ffen 
w~rtn . .I.'t"hÖrcll zugleich auch zu den JTm­
st,," und am st:irkslell verschuldl'ten. Nach 
Angahen der Weltbank mußten die afrikani­
schen Lander mit niedrill'=m Einkommen im 
Jahr 1985 35,8% ihrer Exporteinnahmen fUf 
den S,huldcndienst .mfwendcn. Die Schul· 
den maLlII<:n 511.6% des 8ruttos<,zialprQ­
dukl$ .lus. 
Die cntsvrrd1C"I1(kn Zahlen für alle Enlwicl;· 
lunl(sbndn bCITUl\e!1 21 ,!J uml 33,0%.2 Die 
Schuld"n des KC'.lmtCIl Kuntinents beliefen 
,ich 19115 Juf ca. 170 :'Ird $,3 wovon 80 
\1rd 4 ~uf die S!;laUn slicllich der Sahafll ent· 
fielen. 
[ine Ursadu.· tur die Zuspjwln~ der Ilungcr· 
krise in den ;inmten Staaten ,\frika< wird 
d~mit dcutlir.:h. Im Ut:"erhJli; Zu "inkom· 
menstiirkercn l..inrkrn, die ebcnfalls :mr 
X .. hrunl'!smittdimjlortc an~ewiescn sind, 
Wdren ~ic nidll in (kr I.,~ ... · diese zu beuhlcn 
und (b.mit .!uf die lIih ... d~. t\'hl.md. an!:~· 
wiescn. 

Sehuldcn tllaehcll für i'iahru ngsmittcl 

Doch ist der Hunger nicht nur eine Folge der 
VerS<chuldung, sondern ~ud. dne §ciner Ur· 
sachen. N"hmngsmittelimporte, die ab [nde 
der 60er Jahre notwen<!i): wurden, waren 
und .• iml ein Grund fur die Au~!and,kredit· 
~ufnJhme sowie die Vertidung <ler Ver· 
sdmldu nll~pr"bkmc. 

L!r)ache hit"Tfi.ir i~t dnr jahr-lehntelang be· 
Yor-i;uJo:le F(lrdcrunl: der Indu~trie zuun),'lln· 
sten der Lanelwirts~hafl und die ,\usricblung 
des Agr~,.,ektor~ auf lien E:o:])ort. Dadurch 
schrumpfte "der ~tagnierte die "grarische 
Pro- Kopf ·Inlandsprodu I. tiun. Grundnah· 
rungsmittel ill immer !,'ToBeTcrn L·mfang 
mußten cinll:di.rhrt werden (bi~ zu 50% des 
gesamten Bedarf», w~s die 7Jlhlungshilan· 
zen und Wiihrungsreserven di"ser Staaten 
stark bcl~stete. 
Durch die Weltwirl$~ha!tskrise ~h Ende dcr 
70cr Jahrr k~m e~ ~Udl in afrikani§(;hen 
Staaten zu Vcr~chuldungsproblemen. Ex· 
porte erzielten Juf dem Wehm..rktl;"ringcre 
Erlöse. Zeitgleich aber sti"lIen die I'reise 
;tuch fiir Grundnahmngsm;ttdimporte und 
bndwirt.schaftliche Produktiunsmittel (1..1:1. 
Dunger, Pflanunschut'lminel. M:oschillen 
ulld -ersatzteile) an. 
Folgerichtig mi.r~en heu LC c •. 2~ ;(l!er Ex· 
porterlöse und ein (;roßtl'lI der neu aufge· 
nommenen Kreditc rur Nahrunl;'lmittelein· 
fuhren "erwendet werden.:'; 

L·m elie neg:ltiw'n i'...J.hlungs· und Handds· 
bilJnlen zU entl:uten, wurden ab 1981 die 
Importe gekiln t und die bnelwirtschl1ft· 
lichrn Anbauflächen noch udrker ri.rr die 
"cash-crop···Pruduktinn (siehe Fallbeispid 
Kenia) genuti;t. Die~ filltTlc zu einer weiteren 
Verminderunl!: dr' K.hrun!lSmittel;tngebo~ 
sowie lU dcs~n Vencu"mnl\. 
Dit;:Se ~laBnJhmen. so einschneidend sie 
war .. n, reicbl"n nichl ~us. Oie Schulden· 
schlinge 7.og si(h fester Zu. 7_'lhlreich" afrika· 
nische St.'laten, Juch $olch~, die cli"dem als 
"WirhchJftswundcrlandcr" g~priescn wur· 
den (wie Xigeri .. uder die E1r~nbeinki.rste), 

w"ren .. b 1982 von l..Ilhluno:sunfiihigkeit be· 
droht. Sie mußten, nachdem sie mit dem 
Internat;])naJen Wahrun~.fonds (I~IF) Be· 
r"itsehahskredit;<bkummen und die d;;,zu~e· 
hörigen Stahili\;erun~spro!U~\U11I" unter· 
7.eichnet hatten, mit ihr"rl pr;"al<'n GI .. ubi· 
~.rhl1nken t.:m,chuldun~s""rhJlIdlungen 
einleiten. 

Seit 1983 ist Afrika durch sink,·nden Krerlit· 
zufluß uml wach.enden Schuldendienst ~um 
;\'elto·Kapitalcxporteur );cwnrden. 6 Oie 
durch den PreiH'erfaU ohnehm mageren Ex· 
porterlo~ fließen in die Zins· uml Tilj.,'tm!l:s· 
~ahlungen und nicht in dringend notwe!ldi\:e 
Programme Zur Slei!;erung der Produkti,"itä! 
in Industrie und Land",irti<:h~ft. die durd. 
Wirt",haf!swach~turn den Schulden!>er!; 
langfri"i~ al,hJuen unel dir Versun,'un:-: der 
6niilkerung mit :'><ahrung,nlluc!n ~e",jhr· 
Ici)t"ll kiinntcn. 
Die St:lbili.ierulll,'S!!rn!Q'~mme rle< I~IF 
ordnen das ;\'ahrungsmi!ldprohJ~m eben· 
falls der heili!!,·n Kub Z .• hlunJ:>bil,mi; unter. 
Die,e Imtitutiun I."inll! die krcditnachfr~· 
I:enden Llnder lU einer radikalen lk~"n· 
zun\: de. Staat<hau,hJlte~ und ein"r ofe 
drn~ti,chen Wdhrun~,,,bw,,rtun)( mit dem 
Lid, einen AU~l':lcir.:b in der Zuhlun!(s· und 
llandelsbilanz herbei~uführen. St:o~tli~he 

Sparmaßnahmen wie dit Str"ichun~ ~on 
:'><ahrungsmillehuh,entionen lind ,t;< .. I· 
lichen Sozialleistungen, dito Reduzierung der 
Be.schaftigtenzahl im Offenthchen Bereich, 
die Aufhebung ,'on PreiskonlroUcn, die Ver· 
mindefUnl\ de~ Kredit,tIll(ebulS duch für die 
Landwirtschaft und ße~enzun\: der Löhne 
fUhren Zu ~iner weiteren Vcr .. rnlUn!! breiter 
Schichten. 

Die Folge di"ser Spar· bzw. Austcriütsmaß­
nahmen sind Arheitsl<»igkeit, K.lufkraftver· 
lu~t, Prciute;gcrunllcn fur (N;thrungsmittd.) 
Importe und in!;indische llgrJrische Erl.eulI· 
nisse, und damit auch Hungcr fur jene. di .. 
nicht mehr uhrr geniil;tnd Einkommen für 
ihre Ern:ihrun~ ,·~rfi.r!:,,". :-1;\ spontanen 
HUllgeraufständen ..... ie in Tunesien (1978 
und 1984), ~IMokko (198.J.). Ägypten 
(1977) und Sud.m, wO liie 1985 ~um Sturl 
de~ NUlTle;r;. Regimes ruhrten. reJ!!,,,rten die 
Betroffenen ;tuf die 1:.1 F·Pulitik. 
Die GegenSlrJ.te~ie der Wellbank lielo(t seil 
1980 in der \'ergabe "on nichtpn)j"kt~buII· 
denen .,Struktur· und S .. klor,lfIl'aS,ung,dar· 
lehen'· mit einer Laufzeit Vim 3·.~ Jahren und 
in einem im FrbruJr 1985 ein(erkhl"len 
Sonderfond$ für die unter DiiTTe und ..... irt· 
schaftlich"r Rezessiun leidenelen ,ch ..... an:· 
afrikanischcn Staaten. Die Kredit .. dkscs 
Fonds sind :tinsfrei und h~hen "in~ Lauf~eit 
VOll 50 Jahr<:n. 1 

Diese Mittd werden .. her hish"r nur im Zu· 

,amm"nhunll mit einem I~H·Kledil und 
zahlreichen "'irts~harl,p(>lieisehen Auna~cn 
.i la 1.\1 F I·crgeben. Diese sind u.a. institutio· 
nelle Reformen (l.B. Au,bildungspru~;1.m· 
me) und eine ,L~rkcrt Sla:Hli{he Förelerung 
heslim11lt"r \\·irtschafu.ekturen (be~und<'." 
die Landwirtschaft) dur"h frhöhun~ dcr 
staatlichen AnkautJ!f<:i~c fi.rr Prudukte. 
Damit soll die intclIlatiunal .. \\'etlbcwerb~· 
fahigkcit und die ~Iohili,ierunl! einheimi· 
schen K .. pit~[s l"frci~ht werdcn. Dur.:h "nl\e· 
.ichts eier deflawrisdlcn ,\u'wirkungcn dcr 
1:'IF.Progr;<mme und eines Grußteih dcr 
Wdtbank·Aunagcn <cJbse. ist auch dieser 
Lösun-;:sans:ltl lan~fri,ti~ ~um Scheitern '~r· 
IHleilt. B 
Die Zuspit~ung eier lIungcl· und dcr Schul· 
denkrise '·er:.nl:1Blc die alrik"ni.chclI Sla,,· 
ten auf der Gipfelkonferenz der Ürg.;n'S;l· 
lion fur Afrikanisdu: bnhcil (0:\1.:) in 
Ad.!is Ahcba im Juli 198:'1 ein "Dringlich· 
keit"programm [i.rr die w;T\\ChJl.fllich .. Er· 
hoJun~ 1986·90" Zu beschließen. 
Da, Pru~amm in Ilöhe ,on 128 :' Ird S sicht 
neben einer \'errinl1crun~ der S~huldtllla~t 
I'or allem ~bßnahmen . .rur di" ßek~mpfum:: 
der Di.rTTe und der Au~breituno: der II'useen 
sowie fiir den Wicder~ufbau der Landwirt· 
M:hJfl" \'or.9 Die öff"ntlichten I rl\e~t;tiunen 
in der Landwirtsdtall ,0Uen "on !:cgcIIw,utig 
ca. 10% auf 20·25'!'O 1989 gesteigert werden. 
Der Gipfel fordene außerdem "ine Refurm 
der nIF.Aun~gellpolitik und einen ,,·cilrei· 
chenden Zinserlaß.lO 
Zur Finanzierung di"ses l'rogramms forder· 
ten die afrikaniiCho;n Staaten auf einer Son· 
derkollferenz der Ui\'O im ~Jai r986 inter· 
nationale Hilfe in lIohe ,un .J.6 ~[rd Sund 
einen SchuldenelbB \'Im 35·~5 ~Ird S. Sie 
wurdcnjcdo.;h mit ut",~rLin1Iichen \'erspre· 
dumgen und der Empfehlung aUS \\rashiu~· 
ton, sieh ~lärker marktwiruchaft!ichen Prin· 
zipien zuzuwenden, 3bg~~pei"t. 11 
Oi"s könnte zur Fol!:e hahell, daß Afrika 
radikalere Pomioncn in dcr ScbuldenfrJl(e, 
wie sie etwa "onJul;u~ N~'erere ,",orgcbr;lcht 
werden, bClichen k";nnte. Er verlangte bt'. 
reits 1985 e;n lJn~friuij.,"'s S,hulden[l1ora· 
tor;um fur die arme ren Entwicklunl:sJ;:inder 
und "inen Zusammenschluß der Schuldner, 
um den GI~ubigern ZOI("st~ndnisse 3bi;urin· 
gen (vgl. AlB 1111985, S.4.J.). U"idi C~.al'c k 
Anmerkung~n: 

l) Le ~ Ionde (L.\I), Paris, 21.122.7.1985 
2) Vg!. Wcllb,mk, Wchent,,;cklullgibc· 

richt, Washinl<tol1 1986, S. 64 
3) Vgl. UI, 15.4.1986 
4) Ang"hen n~ch: Weltbank, Wcltemwick· 

lungsbcrid,t,a.a.O., S. 60 
5) Vgl. IP\\'·Berichte, Berlin (DDR), Nr. 

6/1986, S.3 
6) Vgl. Ii\lSF, AS K (Hg.). Die Dritte Welt 

in der Schuld"'ukrise. Rolle der Bund..,s· 
republik. I)jsku~si,)n um Alten1ath~n. 
Fral1kfurt/~!. 1986, S. 116 

7) VgL Süddcuuch" Zeitung, MUllchen. 
8.8.1985 

8) VgJ. P. Körner U.ll.,Im Trufelskreisd"r 
Verschuldung. Der lm~nla\ion;de 
Währungsfonds und die Drille Weh, 
lIamburg 1984,S. 189·197 

9) BeschlUsse zur Wirtschaftsentwicklung 
der OAr ·Konfen·n1., in: ~1<.1I'Iitordienn. 
Afrika. Kii!n, 22.7. [985 

10) VgJ. Frankfurter Rundschau. 
17.7.1985 

ll) V:;:J. International Herald Tribune, 
Paris, 28.5.1986 und Fronelinc. Oak· 
land,9.6.1986 
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Petra Sittig Nahrungsmittel 
als Waffe 

,.50 wie man in Frankreich an die Clo­
chards Suppe verteilt. so tun es die Indu­
stricllindcr mit den Afrikanern. ··1 
Mit diesem harten Urteil bewertet Tho­
mOlS Sankara. Präsident von Burkina 
Faso . die :'\'ahru ngsmittclpolitik der 
(west lichen) I mhlstricstdOltcn. 
Regierungen dieser Staaten hingegen er· 
klären . wie wichtig es sei. die I [ungern­
den in der Dritten Weh zu speisen. 

Inzwischl."n aber machen sich in der wcst­
lichen Öffentlichkeit Zweifel brei t , was 
die Wirksamkeit der gängigen Nahrungs­
mittclhilfc betrifft . Genauso wic in 
Sachen En twicklungspolitik muß auch 
hier insbesonde re nach den Beweggrun­
den. der Wirksamkeit und dem Nutzen 
der IElfe gefragt werden . 

Protein besse r als Atomwaffen ! 

Die USA sind tradi t ionell die welt· 
größten Nahrungsmittelproduzenten 
und -csporteure. 
Erste Nahrungsmittellieferungen von sei­
ten WashingIOns erfolgten bereits wih­
rend und nach Ende der beiden Welt­
kriege nach Europa. Schon damals wur­
de diese Xahrungsmittcl hilfe nicht aus 
hum ani tären sondern aus machtpoliti­
schen Motiven heraus geleistet. 
In die Westzonen des besiegten Deutsch­
land wurden im Winter 194 6/478,5 Mio 
t Getreide geliefert , wihrend zur selben 
Zei t keine Lieferungen an das unter 
schweren I lungersnö ten leidende Indien 
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erfolgten. Die Regierung Truman be­
gründete ihr lI andcln damit, Indien sei 
kein "vorr:mgiges antikommu nistisches 
Frontgebiet". 2 
~ I i t dem seiner".eitigen Wirtschaftsauf­
schwung gi ng die Notwendigkeit ru r 
Nahrungsmittelesporte nach Europa I.U­

ruck. weshalb die Lagerbcuände VOll Ge­
treide in den USA immer mehr anwuch­
sen. Die US- Farmer f(lrderten von der 
Regierung deshalb eine I-:rweiterung des 
Nahrungsmittelexportgeschäfts mit dem 
Ausland. 

Gesetzliche Grundlage hierfür wurde das 
1954 verabschiedete Geset". PL 480_ Es 
beinhaltete folgende ZicJstellungen : 
,,- Entwicklung neuer Absatzmärk te 
rur amerikanische Agrarprodukte, 

Abbau der hohen Lagerbestände an 
agrariscJu:n Erzeugnissen in den USA, 
- Bekäm pfung von Hunger und Unter­
ernährung in den Entwicklungsländern, 
- Förderung der wirtschaftlichen Ent­
wicklung in den Entwicklungsländern 
sowie 
- Unterstützung der Außenpolit ik der 
USA.") 
Während unter US-I'räsident Eisenhower 
der wirtschaftliche Aspekt wr Abset­
zong des produzierten Getreides be i den 
Nahrungsmiltelexporten im Vorder­
grund stand. begriff John F. Kf.'nnedy 
(1960-63) in einer Wahlkampfrede 
Agrarüberschüsse nicht als Problem, son­
dern als Möglichkeit ftir die USA. Er 
bekannte, daß Nahrungsmittel Stärke 
bedeuten .4 

Il inter dem Schlagwort "food for peace" 
(r-.'ahru ng rur den Frieden) verbarg sich 
schon damals eine intervent ionistische 
Polit ik gegenüber aufbegehrenden Ent­
wic klungsländern. So strich Washington 
dem nasseris tischen Ägypten, da es den 
Suezkanal nationalisierte und einen 
angloamerikanisch geruhrten r-. l ilitärpakt 
verschmähte, kur.:e rhand zugesagte Ge­
treidelieferungeIl und I'rojektkredite . 
Gegen das 1959 befreite Kub,l verhängte 
man eine Wirtschaftsblockade, Grund­
nahrungsmittel inbegri ffe n. 
Unter I' räsident Johnson wurde diese 
Politi k systematisiert. Und unter Präsi­
dent Nixon (1968-74) offenbarte sie im 
Rahmen der Vietnampolitik ihr wahres 
Gesicht als" F ood fot War" (l'\ahrung rur 
den Krieg). Im Vietnamkrieg wurde ein 
US-:-Iahrungsmiuclprogr:unm auf seiten 
des südvietnamesischen Marionetten­
regimes ".ur Aufstandsbckätllpfung ein­
geset". t, während die aufgrund einer 
Dürrekatastrophe dringend hilfsbedurf­
ligen Länder der Sahdzone fast leer aus­
gingen_ Laut Collins und Lappe erhielt 
Sudvictnam in den J ahren 1968-73 
zwanzigmal sovicl Nahrungsmittel wie 
die Länder der Sahelzone zusammenge­
nommen. 
Riehard Kixon drückte diese Politik in 
folgende n Worten aus: .,Der I landcl muß 
die K,lrotte und die milit;irische Macht 
muß der Stock" der amerikanischen 
Außenpo!it ik sein. 5 
Nicht genug damit, daß die USA ihre 
uberschüssigen ~ahrungsmiltcl gezielt 
einsetzten, betrieben sie auch eine ge ... iel­
te I'reispo litik. Dies taten sic "._ It 1972, 
als eine einse t".endc ,\"ahrungsmillelkrise 
zu einer erhöhten Nachfrage nach Le­
bensmittel n fUhrte und die USA die 
Weh preise hochtrieben. 

EinOußhebcl der EG/BRD 

US- I' räsident Reagan klopfte im Ilunger­
katast rophenjahr 1985 die auf neokolo­
nialen Eigennutzen abgestellte Nah­
rungstllit !elpoli tik fest, als er der Dritten 
Welt sein Programm ,. Lebensmittel flir 
den Fortschritt" kundtat. Oie Empfän­
gerländer, so betonte Ronald Reagan, 
müßten als Gegenleistung "einen Kurs 
einschlagen, der auf marktwirtschaft­
liehen Grundsätzen und auf mehr Betei­
ligung des I'rivatsektors beruht ". 6 
Dic Erklärung des damaligen US- Land­
wirtschaftsministers Earl But:t anläßlich 
der Weh ernährungs konferenz von 1974, 
daß .. I'rotein in der künftigen Welt eine 
wirksamere Waffe als die Atombombe" 7 

sei, offenbarte die andere, nicht minder 
folgenschwere Seite der US-Nahrungs· 
mittcJhilfe: Esgingundgeht Washing~on 
gleichermaßen um ihren Einsatz als poli­
tische Waffe gegen die Emanzipations­
bestrebungen der Entwieklungsmnder 



und gegen einzelne unliebsame Revolu­
tionsregimes, die man auch mithilfe der 
Nahrungsschraube zu destabilisieren 
sucht. 
Dabei wird die naeh wie vor eindeutige 
Spitzcnstcllung der USA in der globalen 
Nahrungsmit telhilfe, die sich 1980/81 in 
Antcilen von 62% bei Getreide oder von 
79% bei I'flanzenölen ausdrückte, skru­
pellos genutzt. Dies geschieht sowohl 
bilateral als auch mittlerweile in zuneh­
mendem Maße auf multilateralen Wegen. 
Die bilaterale Nahrungsmittc1politik der 
US-Regierung läuft auf zwei Schienen: 
Zum einen werden Nahrungsmittelhilfen 
propagiert und gefördert. Zum anderen 
können aus politischen Gründen den 
Empf:i.ngerländern ~ahrungsmittcl ent­
zogen oder verweigert w("rden. Damit 
sichert sich Washington einesowohl poli­
tische als auch wirtschaftliche Kontrolle 
über die Empfängerländer. 
Das Schema: Erfolgt keine Kooperation, 
so folgen Sanktionen. Unterschiedliche 
Länder bekommen 1..8 . .unterschiedliche 
Rücklahlungsbcdingungen rur Nah­
rungsmittc1kredite, Entschieden wird 
nicht nach der Bedürftigkeit dieser 
Länder, sondern nach "freundschaft­
licher Gesinnung", sprich Wohlverhalten 
gegenüber den USA und nach dem poli­
tischen Gutdünken der USA, 

Klammer 
\Velternähmngsprogramm 

War bis Mitte der 60er Jahre die west­
liche Nahrungsmittelhilfe ausschließlich 
Sache der USA, so forderten diese nun· 
mehr geradezu eine Angliederung auch 
anderer kapitalistischer Industriestaat en 
an dieser Nahrungsmittelpoli ti k. 

Der Anteil der USA an der weltweiten 
Nahrungsmittelhilfe. der 1963 noch 96% 
ausmachte, betrug 1981 nur noch 
42,3%. Es folgten die EG-Länder mit 
insgesamt 32,3% (davon allein die URD 
9,3%) und japan mit 12,6%. Die USA 
behielten damit immer noch den beherr­
schenden Einnuß, da sic den größten 
Einzelanteil stellen. 

Die Nahrungshilfepolitik der westeuro­
päischen Länder undjapans verband das 
Arrangement mit dem Exportgiganten 
USA mit der Verfolgung eigener Interes­
seil. Die Begründung für die Nahrungs­
mittelhilfe ist auch hier nicht ausgerich­
tet auf die Ikdiirfnisse der Empfänger­
mnder. Was lählt sind einerseits die 
marktwirtschafllichen Interessen, wie 
der Absatz VOll eigenen überschußpro­
dukten, und andererseits die politische 
Einflußnahme. 
j apan, exportiert seine Reisüberschüsse, 
die etwa 2/3 des Inlandsverbrauches an 
Reis ausmachen. Von Westeuropa 
können Waren durch die einzelnen 

I.änder in Form von bilateraler ~ah­
rungsmittelhilfe direkt oder multilateral 
durch das EG-:\ahrungsmittelhilfepro­
gramm (CFA I') an die Empfängerländer 
gebracht werden. 
Wichtigstc Export-:\ahrungsminel der 
EG sind Getreide, vor allem Weizen, 
Magermilchpu!ver und llulteröl. Der 
Anteil der BRD an den Kosten des Cf'A!' 
beträgt etwa 30%, was wiederum 73% 
der gesamten Nahrungsmittelhilfe der 
ßundesrepublik ausmacht. 

Die CFAI' erfolgt im Rahmen des UNo 
WeltemährungsprogTamms bzw. der Er· 
nährungs- und Landwirtschaftsorganisa· 
tion dcrVereinten Nationen (1',\0, siehe 
I~eitrag von G. Dicderichs). 
Das Welternährungsprogramm (WFP) 
wurde im Jahr 1962 aur Antrag der USA 
hin durch die UN-Vollversammlung ins 
Lehen gerufen. Die Gründung erfolgte 
mit dem Ziel, über das System der Ver­
einten ;-.tationen möglichst große ~lcn­
gen iiberschüssiger Nahrungsmittel ver­
fugbar zu machen. 
"Von Anfang an war das WFP", so 
~I.ß. Wallerstein _ "vor allem ein Ge· 
schöpf seiner hauptSächlichen Geber, 
der t;SA. Kanadas und der ~:G ... Selbst 
der Druck der "'orderung nach einer 
'Neuen Internationalen Wirtschaftsord­
nung' vermochte nicht, es dazu zu brin­
gen. einen radikalen neuen politischen 
Kurs einzuschlagen, der im Widerspruch 
zu den Wünschen seiner 1I,luplgeberlän­
der steht. "7 

Immerhin aber erhielten Uinder, die von 
der bilateralen Hilfe der US.'\ von vorn· 
herein ausgeschlossen sind, wie Athio­
pien, ~Iosambik oder Kuba, iiber das 
WVI' Nahrungsmittelhilfc. 
Dies zeigt, daß d,ls WI'I'- I'rinzip, keine 
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Länder zu diskriminieren. gelegentlich 
auch gegen die r\nliegen imperialisti­
scher Staaten ausschlagen kann, darf 
aber über deren WFI'-Dominanz nicht 
hinwegtäuschen. Dies gilt, obgleich das 
Förderungsintercssc der Westmächte ge· 
genüber dem \\'F l' in den 70er J ahren 
etwas nachließ und seit 1976 die verfüg­
baren Gelder glcichblicben. 

:\'eben dem WFI' existieren an multilate­
ralen l lilfsorganisat ionen, deren lI aupt· 
aufgabe aber nicht in der Kahrungsmit. 
telhilfe zu sehen ist, Or!\"anisationcn wie 
die Weltgesundheitsorganisation (\\'1 10) 
und das Kinderhilfswerk der Vereinten 
:\'ationen (UN ICEF ), um die bekannte­
sten zu nennen. Im Vergleich ZUIll WFI' 
verteilt die UNICEF allerdings nur einen 
geringen Teil an ~ahrungsmittcln. etwa 
3% der Gesamtmenge des WFr, was 
30.000 I ~ahrungsmitteln entspricht. 

Afrikas Notl age ausn u tzen! 

Im Rahmen der spektakulären Hunger­
;.iothilfe im Katastrophenjahr 1985 nos· 
sen zwar auch reichlich international.:: 
I lilfsgeldcr und -güter nach Afrika; so 
insgesamt 6,7 ,\lio t staatliche Getreide· 
lieferungen und ein ad-hoc·Posten der 
Ui\O von 1,6 i\lrd S an Nahrungsgiitcrn, 
Ausrüstungen und i\ledikamenten. Doch 
verschlang diese außerordentliche Cber­
lebenshilfe ,Iul"h beträchtliche ~Iiihen 

und Gelder, welche eigentlich in langfri­
stigen Lnt wicklungsvorhaben zur verbes­
serten Eigenversorgung hättcn angelegt 
werden sollen. 

Der US·Experte Jack Sheperd faßte die 
Schlußfolgerungen. die die Reagen­
Administration aus der Notlage Afrikas 
ableitete. so zusammen: ,.Beschneidung 
der multilateralen Ililfe zugunsten bila­
teraler Ililre, die die USA direkt kontrol­
lieren können: Einstellung der Zahlun· 
gen an die I DA (die Weltbank-Tochter 
rur weiche Kredite); mehr ~lilit;irhi1fe 

und mehr politisch motivierte Hilfe. Die 
USA fahren die multilaterale Hilfe her­
unter zugunsten der eigenen 'Eeonomics 
Policy Initiave', EPI: Mit ihr werden U.<I. 

denjenigen Staaten, die bereit sind, 'eine 
dyna m is,h ere, wachstum soden tieftere 
Politik' zu verfolgen. für die jahre 1985 
bis 1989 (klägliche) 500 ~ l illionen Dol­
lar Ililfe angeboten. "8 

Bisher war von Staaten oder auch von 
.:wischenstaatlichen Organisationen die 
Rede. Ein wesentlicher weiterer Aspekt 
der Nahrungsmittclhilfe ist dcr trans­
nationale. Ein Zusammenspiel mit 
imperialistischen Regierungen ermög­
licht es den Agrarkonzernen, ihre Profit­
in teressen durchzusetzen. 
Beispiel USA; Während die USA ihre 
Absatzbedürfnisse und ihren ~ I achtan­

spruch durch Getrcidelicferungen durch· 

Il f 23 



8. BerlinerVolksuni 
Pfingsten '87 - 5.·8. Juni 
Hochschule der Künste 

Neue 
Chancen 
links 

• Ökonomische Krise-
teChnologische Umwälzung-
Umweltkotostrophen - und wie weiter? 
Die Entscheidungen stehen on: 
Perspektiven rot_grüner Politik 

• • Populor Plonning': 
lokoie Strategien gegen 
ArbeitslosigkeIt, Armut und 
Umweltzerstörung -
Berichte ous Londan-
Proiekte in Berlin 

• Demokrotisierung in der 
Sowtetunion -
Ende eines linken Alptroums1 

• Friedenspolitik in der Äro Garbotsch 

• Anforderungen on eIne 
linke Kulturbewegung 

• Postmoderne? Postmorxismus~ 
Wos steckt dohinter1 

• Neue Beziehungen durch neue Technik: 
im Betrieb, zu Hause, in der Schule 

• Feministische Kritiken 
an Fortschrittskonzepten 

• AIDS - Ursochen und politische 
Dynamik einer Seuche 

• Noturheilkunde in einer 
unheilen Umwelt 

Abends: 
• Türkisches Kabarett 

Knabi·Bonbon: 
• Vorsicht! Frisch integriert!" 

• Bandoneon-Konzert mit dem 
Klous Gutjohr Trio 

• ,Phönix voron ' 
Neues vom JOlzpoeten 
Peter Rühmkorf 
M. Nouro (p), W SchWter (vb) 

Weitere Informationen: 
Volksuni e.v. 
Dominicusstraße 3 
1000 Berlin 62 
Telefon 030 1784 44 40 

24 /1 

setzen. kontrollieren zwei Firmen -
Cargill und Continental Grain - die 
Hälfte des Welt-Getrcidehandels. '3 Viel­
fac he personelle Verflechtungen zwi­
schen US-Regierung und den amerikani­
schcn Getrcideriesen ermöglichen eine 
optimale Verknüpfung beider Interes­
sen. Ein besonden krasses Beispiel ist 
hier die Sa"tgutkontrolle der Multis (sie­
he Beitrag J oachim Beckers zum Agro­
business). 

Zurecht weisen prominente Kritiker der 
gängigen Nahrungsmittelhilfe wie Tho­
mas Sankara daraufhin. 
daß diese in der bisherigen Form eher auf 
eine "Behinderung" der afrikanischen 
Entwicklungsanstrengungen hinausge· 
laufen sei. 
Die Nahrungsmittelhilfe sollte sich dem· 
nach auf die ad-hoc-Bekämpfung akuter 
lIungerkrisenEille oder die Notversar· 
gung von Flüchtlingen, Kindern usw. be· 
schränken . Generell sollten sich die Ge· 
berländer auf agrarische Entwicklungs­
projekte, welche einer eigenständigen 
Ernährungssicherung förderlich sind. 
verlegen . 

Aulbcgchrcn gegcn Mißbräuche 

Die überkommene neokolonialistische 
Nahrungsmittelpolitik aber ist dieser 
Zielsetzung entgegengerichtet. Denn sie 
ist von den westlichen Regierung-en und 
Konzernen dazu auserkoren, in den Ent­
wicklungsländern die Fremdkontrolle 
über den Markt, die Preise und die I.and­
wirtschaft abzusichern bzw. ihr den Weg 
zu bereiten. Und sie läßt ein eigenstän. 
diges landwirtschaftliches Konzept der 
meisten Entwicklungsländer gar nicht 
erst zu. Sie erzeugt vielmehr zusätzliche 
Ahhängigkeiten, indem sie die Wirt· 
schaft der Entwicklungsländer auf die 
cash-crop· Produktion, d.h. auf Export­
güter, und eben nicht auf die Produktion 
von Grundnahrungsmitteln rur die 
SeIhstversorgung der eigenen Bevölke· 
rung ausrich tet. 
Und so funktioniert der Teufelskreis: 
Die Grundnahrungsmittellllüssen impor· 
tiert werden. Die Bedingungen fUr den 
Import aber setzen die Geber. nicht die 
Konsumenten. Da sich die Nahrungsmit· 
telhilfe meist nicht nach den traditionel· 
len Bedürfnissen der Bevölkerung rich· 
tet, werden Umstellungen in den Eßge· 
wohnhciten erzeugt. Dies wiederum löst 
einen weiteren Import bedarf aus. 
Viele Entwicklungsländer haben also ga r 
nicht mehr die l\löglichkeit, auf ihre ur· 
spronglichen landwirtschaftlichen 
l\lethoden zurucbugreifen. Ein weiteres 
Problem, das mit der cash-crop-Wirt­
schaft verbunden ist. sind die Monokul­
turen die ohne eingeführte Ilightechnik 
keine optimale Ausnutzung ohne 

Schädigung des Bodens zulassen (siehe 
H. Denks Fallbeispiel Kenia). 
Inwiefern können sich die Entwicklungs­
länder gegen diese Abh;ingigkeiten zur 
Wehr setzen oder diese überwinden? 
Zwar können die Entwicklungsländer 
häufig nicht oder nicht ganz auf Nah­
rungsmittelimporte verzichten. Doch 
widerspricht die westliche Handhabung 
von Nahrungsmittclexporten den eigent­
lichen Bedürfnissen dieser Länder. 
In internationalen Gremien wie der UNO 
oder der Welternährungskonferenz pran­
gern sie immer wieder den wesdichen 
Einsatz der Nahrungsmittelhi lfe als Waf­
fe an. Sie fordern Abschaffung des Miß­
brauchs der Nahrungsmittd und mehr 
Mitsprache bei der l\littelvergabe. 
Diese Grundforderungen sind eingebe t. 
tet in den Forderungskatalog der Neuen 
Internationalen Wirtschaftsordnung 
(1\" IWO). der \"on der Dritten Welt 
1974/ 75 in den Vereinten Nationen ver­
ankert wurde. Dies betrifft die NIWO­
Forderungen: 
- günstigere und stabilere Prl'ise rur die 
I lauptexporte der Entwicklungsländer. 
- eine breitere Streuung der industriel­
len Kapazitäten der Welt, 

Schuldenerlaß. 
- gesteigerte wirkliche IIilfeleistungen. 
- Anbindung von GrundstOffpreisen an 
die Preise der Industrieprodukte. 
- größerer Zutritt zu westlichen Indu· 
striemärkten. 
Die im Rahmen des sog. "Nord-Süd-Dia­
logs" bislang durchgeführten Verhand-

Exportproduktion statt 
Selbstversorgung 
wurde gefördert 
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lungsrunden zur XIWO beschränkten 
sich jedoch auf die Aspekte integriertes 
ROhstoffprogramm und Vorraulager. 
Trotzdem konnten die EntwicklungsHin­
der den Westmächten einige Zugeständ· 
nisse abringen. Eine Verlagerung von 
bilateraler Ililfe, bei der die Geberländer 
direkten EinOuß auf die Empr:i.ngerlän­
der nehmen können, hin zu multilatera­
ler lIilfe, z.B. des \\"F I', wurde in Gang 
gesetzt. Dies gilt, wenngleich sich dieser 
Prozcß sehr schleppend vollzieht und 
noch immer 73,2% als bilater:tle lIilfe 
geleistet wird. 
Ein weiteres Anliegen der Entwicklungs­
länder I.eigt sich bezüglich der Forderung 
nach kostenloser K:thrungsmittelhilfe, 
d:tmit diese die Verschuldungsabhängig­
keiten nicht noch auf die Spitze treibt. 
In der Tat wurde die Finanzierung von 
Importen in den 70er Jahren seitens der 
Entwicklungsländer immer schwieriger, 
während die USA in ihren anwachsenden 
Getreideüberschüssen eine unerträglichl' 
Belastung sahen. Die kosH'nlosen Getrei­
delicferungen der USA stiegen zwischen 
1978-81 \"on 461 ;"Iio Sauf 768 i\[io S 
,no 
Ein weiterer Aspekt ihres Strebens n:lch 
mehr Unabhängigkeit von den Geberlän· 
dern ist rur die Entwicklungsländer die 
Verbesserung der eigenen Grundnah­
rungsmittelproduktion. Entgegen den 
westlichen cash-crop-Empfehlungen 
(siehe Beiträge von /0.1. Kolter und 11. 
Denk ) nimmt eine wachsende Zahl von 
Entwicklungsländern ein nationales Er­
nährungssicherungsprogramm in An­
griff. 
In diesem Zusammenhang bedeutsam ist 
die staatliche Preispolitik, die das Ein­
kommen der Bauern sichern helfen und 
gegen Teuerungen der Grundnahrungs­
mittel angehen soll. Der Ernährungs­
sicherung förderlich sind ferner die Kon­
trolle der Aktivitäten des Auslandskapi­
tals, die Förderung \'on Genossenschaf­
ten und demokratische Landreformen. 
Außerdem gilt es, die gängige westliche 
!\ahwllgsmittel- und Entwicklungspoli. 
tik abzulösen durch eine langfristig ange­
legte Hilfe zur Hungerbekämpfung, wel· 
che die Souveränität der Empfängerlän. 
der respektien und ihr Vermögen zur 
Selbsthilfe und Ilungcrvorsorge stärkt. 

Anmcrk.ungen: 
I) Zit. nach: R. Braumann, Afrika wird tot· 

gefüttert. lIamburg 1986, S. 50 
2) Zit. nach: 11. Schilling, Nahrungsmittel als 

Waffe, Berbn 1986. S. 79 
3) Ebd.,S.84 
4) Ebd. 
5) Ebd.,S. 71 
6) Nach: R. Braumann, Afrika ... , a.a.O., S. 49 
7) H. Schil!ing. Nahrungsmittel. .. , a.a.O., S. 

110 
8) Laut: L Timberlake, Kriscnkontinent 

Afrika, London 1985, S. 242 
9) Vgl. A. Bogner/M. Franke, Die Hunger· 

produzenten, \\lien/München 1981, S. 96 

Joachim Becker 

Agrobusi 
in 

Agrobusiness - das ist das Geschäft mit 
dem Anbau, der Vermarktung und der 
Verarbeitung von Agrarprodukten. der 
Agrarberatung. der Herstellung und des 
\"erkaufs von Saatgut, Dünger. I'estid­
den. Traktoren, l.anJwirtschaftsgeräten. 
Bewässerungsanlagen und t\grarfabri­
ken. 
Groß in diesem Geschäft sind transnatio­
nale Konzerne (T.\'K). Sie vereinen in 
der Regel gleich eine ganze Zahl der ge­
nannten Sparten unter einem Konzern­
dach. 
Gewisse Konkurrenzvorteile im Afrika­
Geschäft haben noch aus der Kolonial­
zeit Konzerne mit Stammhäusern in den 
früheren Kolonialmetropolen Groß­
britannien und Frankreich. 
Die Kolonialmetropolen se tzten tiefgrei· 
fende Veränderungen in der afrikani­
schen Agrarproduktion durch. Sie er­
zwangen die Produktion rur den kapitali­
stischen Weltmarkt. 
Mittels Sleuererhebung und/oder 
Zwangsanbau zwangen sie die afrikani­
schen Bauern zunl Anbau von Verkaufs­
produkten ftir den Export. In manchen 
Ländern (vor allem Südafrika, Namibia. 
Simbahwe und Kenia) konnten sich 
europäische Sicdkr das beste Land an­
eignen und enlO:agierten sich mit Unter· 
stützung der Kolonialverwaltung in der 
Land wirtschaftsprodu k t ion. 
Firm en aus den ,",olonialmetropo[en leg­
ten Plantagen an. Sie kontrollierten auch 
den Handel. 

Afrika ist auch heute noch weitgehend 
eine .. chasse gardec" für das europäische 
Agrobusiness. Obwohl nur 16 der 50 
größten t\grobusiness-Konzerne nicht 
L'S·Firmen sind. haben nur wenige .\b'TO­

business-Unternehmen aus den es.\ in 
Afrika Fuß fassen können. 
In einigen afrikanischen Ländern (z.B. in 
der Elfenbeinküste, :\Iauritius, Swazi­
land. Simbabwe, Malawi und Liberia) 
konnten TNK nach der Unabhängigkeit 
ihre Aktivitäten in der .\grarproduktion 
weitgehend uneingeschränkt fortsctl.en. 
In anderen Fällen sicherten sich Regie­
rungen :\Ichrhei!sbeteiligungen an Plan· 
tagen oder verstaatlichten sie gar. 
Die kenianische Regierung beispiels­
weise beschränkte die Ausbreitungsmög­
Hehkeiten für Konzernplantagen. um 
gleichzeitig den Anbau von Verkaufspro. 
dukten (mr den Export ) durch kenia ni­
sehe Bauern zu fördern (siehe FaHbei­
spie! Kenia). Es ist den Konzernen nicht 
schwer gefallen. sich mit geänderten Um­
ständen zu arrangieren. 
Der direkte Anbau ist ohnehin nur eine 
Facette ihres Geschäftes. Meist sind sie 
auf der gesamten I'roduktionskette 
präsent, ja leih.'eise konzentrieren sie 
sieh fast völlig auf die :tnsehließenden 
"roduktions- und !! :mdelsstufen und die 
Agrotechnik. 
Die Kontrolle der Produktion ist nicht 
an das Eigentum wesentlicher Kapital­
anteile einer Plantage gebunden. /o.lcist 
sahen sich Regierungen, auch ~"enn sie 
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sich an Plantagen beteiligten, zur Zusam­
menarbeit mit den TN K gezwungen, da 
ihnen die nötigen Fachkräfte und Ver­
bindungen auf dem Weltmarkt fe hlten. 
Durch Managelllellt-Verträge hehalten 
T NK wesentlichen Einnuß auf I'roduk­
tion, Technologiewahl, Vermarktungs· 
und Beschaffungsentscheidungen. Ohne 
die lästigen Beschränkungen des Ge· 
winntransfers kassieren die Konzerne die 
Managementgebühren. Das Verlustrisiko 
liegt bei den Eigentümern. 
Gleichzeitig vermögen die Konzerne, 
welche Managementverträge haben, ge­
zielt anderen Unternehmensteilen Auf­
träge zuzuschanzen. 50 können die bri· 
tischen Konzerne Tate & Lylc. Hooker 
i\IcConnell lind I.onrho, die zahlreiche 
Zuckerplantagen in Afrika verwalten, 
den Inpu tbezug von ihren britischen 
Töchtern forcieren . 
Der [nternationale Währungsfonds und 
die Weltbank favorisieren bei ihren "An· 
passungsprogrammen" sokhe Privatisie­
rungsmaßnahmen. Auch andere Stan­
dardelcmentc ihrer "Stabilisierungs"­
programme begünstigen das Ab'l'o­
business. 
Die Agrokonzcrne verwalten nicht allein 
I'lant"gen bei afrikanischen f,xportpro­
dukten wie Zucker oder Tee. 
Vielmehr hahen afrikanische Regierun· 
gen auch auf die Nahrungsmittelkrise 
reagiert. indem sie Agrokun"eTl1en die 
LeilUng von l'n"nzungen mit Nahrungs. 
mitteln übertrugen, ansult geziclte 
Förderungsprogramme Hir die Familien· 
landwirtschaft zu entwickeln und durch­
zuführen. Selbst so progressive Länder 
wie 5äo Tome e I'rincipe und Tansania 
(teil· )reprivatisicnen in den letzten j ah­
ren I'lantagcn. 

Plantagen re privati sieren ! 

~lanche Agrokonzerne zogen sich aus 
der direkten Agrarproduktion zurück, 
um sich auf gewinnträchtigere Ge­
schäftsspanen zu konzentrieren. So ver­
kaufte der britische Zuckermulti Tate & 
Lyle bis zu Anfang der 70er jahre fast 
alle Plaucagen und diversifizierte in die 
Bereiche Vermarktung, Verarbeitung, 
Beratung und Zubehör. [n jüngster Zeit 
zeigen Gesellschaften wie Dalgety, Inch­
cape, j ames Finlay wieder verstärktes 
Interesse an I'lantagen. 
Dieser Trend ist in Nigeria besonders 
deutlich. Dort stellen durch Devisen­
mangel verursachte Importbeschränkun· 
gen Unternehmen, die Agrarprodukte 
verarbeiten oder sich auf den l landcJ 111it 
Luxusgütern spezialisiert haben, vor er­
hebliche Probleme. 
Lockende Anreize der Regierung und 
der Wunsch, nich lkonvertierbare Nai ra­
Guthaben anzulegen, wecken das In· 
teresse von UAC (Teil des Unile\'er-
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ImperiuIl1S), John Holt, Tale & Lyle 
oder Total Nigeria an Investitionen in 
der kommerziellen Landwirtschaft. Ein 
verhältnismäßig neues Expansionsfeld in 
Afrika ist rur Agrounternehmen der An· 
bau und Export von Blumen und in 
Europa außersaisonalen Obst- und Ge­
müsesorten. 
Großen Einfluß auf die Agrarentwick­
lung in Afrika räumen Consultingver­
träge dem Agmbusiness ein. Consulting' 
finnen "erweisen sich als profitables ~'1it­
tel, die Entwicklung der afrikanischen 
l.andwirtschaft zu gestalten", so Barbara 

, 

.--
Dinham und CoUn Hines in ihrer Studie 
über Agrobusiness in Afrika, "denn sie 
bLeten den Unternehmen eine gute Ge· 
legenheit, die Entwicklung so zu gestal. 
ten, daß sie ihren eigenen Interessen ent­
gegenkommt. 
[n der Regel handelt es sich dahei um 
Großprojekte, entweder auf der Grund­
lage \'on Plantagen (die dem Staat oder 
Staatsunternehmen gehören) oder Ver­
tragsbauern·Projekten, bei denen die 
Bauern (auf Kreditbasis) mit den not­
wendigen Inputs versorgt werden und 
die Agrarerzeugn isse auf ihrem eigenen 
Landanbauen. 
Eine zentralisierte Fabrik (mit oder ohne 
dazugehörender 'Kern'-Pflanwng) \'er­
arbeitet im allgemeinen die Erzeug­
nisse." Viele Agrokonzerne halten sich 
Consulting-Töchter. Die Consultingauf­
träge sind oft "hilfs"-finanziert. 

Entscheidungen in Kom:emzentralen 
können sehr wei tgehende Konsequenzen 
rur die I' roduktionsstruktur einzelner 
Länder haben. 
Als sich in Zaire nach der Unabhängig­
keit das ,, [nvestitionsklima" rur Unilever 
drastisch verschlechterte, verlagerte Lini­
lever seine l'almölproduhion nach 
Malaysia, wo "das geographische Klima 
günstiger und das politische Klima weni· 
ger explosiv als in Zaire" war (B. Din· 
ham /C. Hines). 
Ein anderes Beispiel ist die Teeproduk­
lion. Als Indien 1947 und Sri Lanka 

1948 unabhängig wurden, war eine 
schrittweise Ersetzung der Teesträucher 
erforderlich. Die Teegesellschaften nah­
men jedoch die fälligen Investitionen 
nicht vor (gleiches galt zunächst auch ftip 
nationale Nachfolgeunternehmen) und 
investierten stattdessen in andere Be· 
reiche in Südostasien oder begannen. den 
Teeanbau in Afrika zu fördern. "Brooke 
Bond (inzwischen von Unilever ge­
schluckt; j .n.), Lipton, Cadbury, Lyons 
und Co-op (alles britische Multis)", be· 
richtet Al Imfeld, "hatten ihre Experten 
im Europäischen Entwicklungsfonds, 
der bald bereit war, fUr neue Teeplanta­
gen in Kenya, Uganda, Ruanda, Burundi 
und Malawi r.lillionenkredite zur VerfU­
gung zu stellen." 

Das afrikanische Tecland eignete sich 
bestens zum Anbau \'on Grundnahrungs­
mitteln. Der Tee soll Devisen ernten. 
Aufbau und Unterhalt der Teeplantagen, 
ausländisches Management sowie auf­
wendige Trocknungsanlagen und Fabri­
ken machen jedoch auch hohe Devisen­
aufwendungen erforderlich. 
Die Teearbeiter verdienen kümmerlich. 
Der tägliche Mindestlohn betrug im 
Dezember 1985 in Malawi 0,30 Pfu nd, in 
Sri Lanka und Indien 0,73 Pfu nd, in 
Kenia 0,79 Pfund und ~ als Spitzenwert 
- in Simbabwe 1,31 Pfund. " ... in der 
Rangfolge der mangelernährlen Grup­
pen", so der simbabwische Wissenschaft­
ler Thomas Shopo, "sind die Farmarbei-
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Fallbeispiel Kenia 
Multigeschäfte untergraben die Selbstversorgung 

"Wir sind einzig: damit be~chaftigt, HiT heute, 
rur morgen noch etwas Eßbares aufzutrei­
ben". $(1 bcKhreibt eiu Bauer aus dem Meru­
Distri<:! seine Situation. 
B<:richte ubM" Hungennöte im Touristen­
paradies Kenia finden sich in der Presse sei­
ten. Dennoch ist Kenia auf MT UN-l,iste der 
von llunger ernstlich bctrofknen Wnder 
veruichncl, ist das onafrikitnische Land 
Empf:i.nger vOn F.(;·Nahru"l:smindhilf". 
Lokale Mißernten und daraus resultierende 
Nahrungsmiuelverknappung treten immer 
wieder auf. Und dies nicht nur in den semia­
riden Zonen im Norden des Landes, von 
d,,»<,n nomadischer Bevölkerung mittler­
weile fast ein Drittel auf Hungerhilfe ange­
wiesen ilil. 

Auslaugende Devisenbringer 

Ein" lange OÜlTeperiode hat in den 80"r Jah­
ren auch in Teilen de~ zentralen Hochlandes, 
dem Hauptanbaugebiel. Hunger au~gelösL 
Landverknappung, Ausdehnung der Export­
kulluren, Bodenerosion laSSf:n die Bevölke­
rung immer weniger in der Lage i1Cin, ökolo­
gi!ICh bedingte Krisen, die frühere Generatio­
nen ohne Hungcrskatastrophen übcrbriicken 
konnten, auf:zufangen_ 
Seil 1980 muß das Land, das bislang stolz 
auf seine Selbstversorgung war, Mais. das 
wichtigste Grundnahrungsmittel, importie­
ren. Der Mangel in chronisch geworden und 
eine Rückk.ehr zur Eigenvt:rsorung mit ~lais 
kann nur durch enorme KlIpazitäusteigcrun­
gen CTTeicht werden. 
Einer noch intensiveren !':utzung "orhande­
ner Flächen sind Grenzen gesetzt. Nur 7% 
sind guter Ackerboden und nieder!IChlags· 
reich, 4,!)% von ausreichender Bondenquali· 
täL Die Trockengebiete nehmen fast 70% 
des Landes ein. 

Alarmierend wirkt ein Bericht der keniani· 
schen Regierung, der fesutellt, "d~ß die 
landwirtSChaftliche EXp;'Insion in den ver· 
gangenen Jdhreo auf Kostrn einer weitrei· 
chenden Sodcnerosion, einer Auslaugung 
des Bodens und ZefSli>rung dcr einheimi· 
5chen Wälder urcicht worden ist".) 
Aufgnllld ihrer hohen Auslandsvef5chul. 
dung halte die Regi ..... ung Mai zunehmend 
die Ausweitung d ... deviscnbringcnden cash· 
crop( lbndclsgcw;khse, d.h. für den Welt· 
markt bestimmte Agrarprodukte wie Baum­
wollc. Tce usw.)·Produktion gefördert -
und ökologische Sch;iden und Versorgungs· 
engpässe bei Grundnahrungsmitteln in Kauf 
goenommen. 
Kenias Bemüher~ nach der Unabhoingigkeit 
1963, mitteh Importsubstitution eine ein· 
heimischelndu~trie auh:ubauen, crlitt in den 
70cr Jahren einen Rückschlao;:, nichl zuletzt 
durch \'L'TI<.:uerle Ölimpone, auf die das 
Land angcwie-sen in. Der A!,'f3rsektor, aUS 
dem mehr als die lI,dfte der EXIJ'OTleriose 
stammen, dominien weit...rhin die Wirl ' 
schaft. 
Wichtige De\liscnbringer sind Kaffee 
(1979:29%) und Tee (16%), außerdem Pyre· 
thrum und Sisal (1·2%), Um seine Welt· 
marktabhiingigkeit \Ion Kaffe" und Tee zu 

\'erringern - brachlcn beide 1977 noch i7% 
der Gesamtcrlöse ein, waren e~ naeh dem 
Prei.verfall 1979 nur noch :,0%2 . diH:rsifi· 
ziertc Kenia das Angd.>ot ~ciner landwirt· 
!l<;haftli<:hen E:<vorter~eu"JI;s~e, 
Nun waden lIebf:n Zucker auch Gcmu$C, 
Ananas, hrdbcercn und Blumen <LlLsgcfiihrt. 
Luxusguler, di(' die knappen Sudcnressour­
.:cn dem Anbau "on Nahruno;:nniltcln rUf den 
einheimischen Markt entziehen. 
Doch schon in der Kolonialzeit waren die 
fruchtbaren Böden im lIochland für die Tee· 
"ml Kaffeepflam:unl;en der britischen Sied· 
ler lind Gescll~chaften reserviert. Oi .. afrika· 
nische Bevölkerung wurde in Rc~ervat .. abg .. · 
drangt. 
Oder die <,ur Pl~nta;:enarbeit 'erpflidnelen 
Kikuya·8auern erhielten eine winlige Par· 
zelle zur Sdh~t'er~nrgung auf dem Farm· 
I.md, Infolge dcr Land,'erk"~I'Pun~ wurde 
der Boden überbeansprucht undjahrhundcr· 
tel~ng klimatisch und ök(>logi~ch ~ngepJßte 
Anbaumcthodcn (~llschkultur, ßrHhc· 
zeiten) aufl;cgcbcn. 
Diese uns:lciche Lan,h'erteilunji:; blieb auch 
nach der UnahhänS;igkci\ ein wesentliches 
Merkmal der kcnianischcn AgrM~lruklur. 
Die I'I:tnt:tgcn der ausl~nd;s(;hcn l'nteruch· 
mcn "~Jrden nicht ~n~,'eta.t~l. alkin die Au~· 
dehnung der Nutzflächen untersagt. 
Eini!!;c der ehemals t'Urol':iischen FJrnlcn 
wurden in Slaatsfann~n Utrll;ew.lndclt, die 
rcstliehen Landerei"n gclanf.:len in den Be· 
sitz der finanzkräfti,*n kenianis~hcn Bour. 
geoisie. 
Diesen Großbetriehen liteht die \-;cl·l.~hl 

kenianischer Kleinbauern ~,Ilenübcr, die ,'on 
der SubsiSl~nzlandwirtschaft leben. Ihre 
weni,::en (rberSthiisse '·erkaufen sie auf dem 

lokalen ~1'Irkt. um Ilaf!!teld flOr c!nt"chc Kon· 
suml\litcl, :,chulgebühren UIW. zu erhdlten. 
Verschlechterung der Böden, Erbteilung, 
Landknappheit und-"der wachsende lkvölke· 
rungsdruck (j:ihrlich 4%) zwingen ",eIe 
Familien, in dünnerbesiedelie Gebiete mit 
g...ringcm landwirtschaftlichen Potential um· 
zusiedeln oder aber in die Städte abzuwan· 
dern. 
Daneben hat sich ein kleinbäuerlicher Sektor 
herausgebildet. der cash CTOPS el"leugt. 
Durch staailiche Förderung wurden haupt· 
sächlich KlIffee und Tee zu einem klein· 
bäuerlichen Agrarprodukt, 
Die transnationalen Unternehmen haben 
sich der vemnderten Situation angepaßt. Sie 
sind ZU einer intensiveren Be\",ruchaftun,ll, 
vt:rbesserten Verwaltung ihrer verbliebenen 
Fliehen und zu ertragreicheren Sorten über· 
gegangen. 
Viele Multis scl!;itzen mittlerweile den Vor· 
teil, das Produktionsrisiko den Kleinbauern 
zu überlassen. Sie kümmern sich vorrangig 
um da, M:U1agement, liefern d:u technische 
Know-how, kontrollieren W .. iterverarbei· 
tung, Transport, H~ndel, Vertrieb und Ver· 
teilung der Produkte. 
Oder sie investieren in anderen Branchen, 
wie Ilrooke Bond Liebig z.B. in der Gcmilse· 
produktion und Agrochemie. Der Tdbak· 
riese BAT (Srilish AmeriC3n Tobacco) un° 
terstützt das kenianische Landwirtschafts· 
ministerium beim Aufbau einer Genügel· 
industrie. 
AI. eine ihrer vordringlichsten wirtM.hafts­
I'otitischen .... uf!"\ben sidu die Re),,'lcruno: 
~Ioi die Verbesscrun~ ihrer I.ahlun~sbilan· 
zen an. Hierbei f;illl der Erweiterun~ der 
cinheim iSChen nahrungsm ittd'er.trbeiten· 
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,!cn Indunrie eine ",e ... ntlieh .. Rolle I.U. 
;":.thrun,,"lminelimI'Nte wie W~iun, 

Friihstüd,nocken und Zuckei, lohe vur allem 
dCII stadthchen Konsumenten dienen. "er­
s.:hlin~n werwuHe Devi>t.·l1. Zuckn ist für 
viele afrIkanische SI:laICn I.um zweit wich· 
ti~lcn Ausg" .. bepo~ten für NahrungOimiUel 
geworden. 
Neben einer Verrin~rung der Importaus­
gaben, 50 hoff! man, könnten Obenchusse 
der einheimischen Produk tion im Ge~ntcil 
noch expurtiert werden und Devisen einbrin­
gen. Auch zeigen Keni:1S Politiker Intereue 
an der Perspektive Zucker in Äthanol umzu­
wandeln, .... oie es bereits von Brasilien prakti­
ziert wird, um damit Krafutoffreser~en ein­
zusparen. 
Um eincn ..... schen Au~bau der einheimis<:hen 
ll.lck"r indu,trie Zu !(e,,"jhrlei~ten, hat sich 
die Sl.lalsfühnmg f>ir eine Bnall.lng: und Bc· 
teili~n~ durch das Agrobu,ines; entschie· 
den. Politische Slahilit~l. ein ~nui>:~s Inve· 
stiti<.>nsklima (Gesrv l.um S,.hull. .lu,ljmli­
~hel Investilioncn) und ein el<pandinender 
,t.idti<cher Ab'~lzm"rkl bieten dieS<.:m 
I,'enl.ll: t\nr~i/e. 

Am keni.lni,<-hen Zu~kcr/o:e~,haft sind u.a . 
di, Unternehmen M"dh\"Jni und ~klh:t (In· 
di"n) sowic die britischen ~Iul[" Lonrho, 
rJte & Lvlc und Bv"l..cr ~ l tC"nncll betci· 

hllt. Diese beTalen "nd mJn~gen die l.um<,:i51 
staatlichen Pflanz"nl;en und Fabriken, und 
erhalten für ihre Dienst!ei:.tunb .... n entsprc· 
dlende Ver!Uitungen. 
Am kenianischen Zuckcrprojda Mumia< ist 
ll<.>okcr MeConnc!l zwar nur mit ~,% des 
Gn",dkJpitals bettiligt. d,lCh d~s ~I~na~t· 
[ntnt wurde I"on ihm ub~rllommen. Die 
"ktienmehrh~it des Staales bedeutet zu· 
dem, daß InfraSlruklurm.tßn:.hmell \"on 
.'I:Mlhcher Stilt fin:m7.icrt "erden nnissen. 
Außerdem können ,'l Entwicklung>llilfe· 
~dder cln/:esetzt " "crctcn.3 
Neben den KernplantJl;en er/.eug:en Kkin· 
bauern auf Vertugsba~is Zu~l..errohr. Staat· 
liche I,,~cstitionsanrcil.e h .. hen viele btwo· 
j.:cn ihren traditione llen ~lai~anbau :'UflU' 
gtbt'n, um ItaHdess.-:n ZuckNrohr .1I17.U­
pflanzen. 
Dks fuhrte im Zuckerllurtcl Keni~s, den 
",c.tlichen Prol'i~cn, mitllcrwcile z" einer 
erheblichen V<':rkn.t ppun~ "Im GrundllJh· 
runl,osmitteln. :\ntlichen Berichtcn ~ufolge 
haben in dieser R"gion, dcr eigentlichen 
Komk~mmer des Lal\de~. ~ I ,m!(d·und Fehl· 
,·rll.thrung lugenommen. 4 
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Viele ßall<,:rn bepflanzen lien !(Tößten Teil 
ihfl::r Felder mit Zuckerrohr, und C$ bleiht 
ihnen hir dcn Anbau l'On Mais und ßohnen 
nur eine ji:crin~fugige tlä.che über. Um die 
großen Familien zu ernähr<.:n, werden diese 
P"T1.ell<':n intemi" bewirtsehafte\, die Böden 
mehr und mehr ausgelaugt. 
Die Ertr~ge v<,:rmindern ~ieh. Sinken zus:.17.· 
lich die Enell<:npreisc. bedingl durch Welt· 
markt,;chwankungen und Quou·nkunung.'"n, 
kehrt ll unji:<.:T in die Gegl:nd ein. ~I;tnch<,: 
Zuckcrultlernehmen l.eiscn sich dann ~u(h 
"nf:illll(, mangels ... I..agermö~lichkeitcn die 
Erntcn duf;ubufen. da ~ic I.U'1.;eh~t die Pro· 
duklion der Kernplantage lerarbeiten. Pro­
testkundg~bungen der hun>:crnden Bn"l· 
kcrnn!: werden miltd~ Polizei~ewaJl aufgc-
10,t. 5 

1k" K.u-If zusittzlicher Nahrung.milld 
künnen sich viele ~"amilien in Krisenzeiten 
uder Durreperioden nicht leiuen. Ein Sack 
~1.li s kostet dann <.>ft das Dreif"che. Oc\er es 
gibt in det von ~Ionokultur ~epr~glcn Re­
(tiu" einfach k<,:inen ~Iais zu kaufen. 
\\"~hrcnd von ,taatlieher Seile Kaffee· und 
leevamMktungsbehol'dcn gefördert Wer· 

den. lie!!t der Aufb.au \~n funklionierenden 
Auflt,tuf· und \"ertdlungsorganl,alinnen bri 
(;n!tulnJhrungsmitteln eher IIn arl;cn. So 
"~lTd~ zu Anf,toll du !I(kr Jahre trOll. abseh· 
h~rer J)ürre..ch;aden noch r.hisexportint. Es 
fchlte m La~ermö!:lkhkei(en fUr die Re· 
kordernlen dcr vor;togeganllen<':nJ~hre. 
Aber ~uch die I'eranderlt'n Em .. hmngs· 
~e""ohnheikn verstärken d .. s Ilult~eTlJro· 

bkm. ll ~'hridmais hat die trockt'nheits resi­
stellleren C\utzpflanzen wie Hirse und Snr­
):hum l'ielc-roTls ,"eTllrdn!l:1. Oie ho~h'lnu~h· 
telen ~ l J;ssontn, die jiihrlich neues S"Jtgut 
henöü"cn. realPer<':n empflindlicher auf lI'~s· 
scnnJn):el. WJS ofl 7.U Ir"nl.e" E"'leausr~llen 
fuhT!. 
Auch J~ms ist in Kenia sel ten gcwordcn. 
Di<,s~ "dIr Jn5pruch;los<: .• tärkchaltige Kllol· 
knfrutht bleibt im Boden, dvTl I:.ßt sie sich 
j~h rd~ng lagern. Nur hraucht Jams, einc 
Schlingpfl,,"ze, Riume -'.um l,o.:;hranken. 
Diese jedoch mußt<,:n U.a. \'iclen ~Ion»kul· 
turen wdehen. 
Dilß ~lonokullUren nicht nur kUT2fristlg 
lIul1l-,'er brin):en. sond<':rn auch langfrislig 
Ilunger eT2eugen, erleben die Tilhakb<tllcrn 
in ,I"r G .. ~"'nd ~on IIlen!. Dort lutte Ende der 
70er Jahre ßAT Kenya LId., eine große 
Todttn rles ~ I uhis ßritish American Tob:.e­
eo (ßAT), lahlreiche Kkinh,lllern motivie-

ren können.bb;.k riJr den einheimischen 
AbS;1\l ~n/.ubauen.6 
D,e hohen Erl.eu):erl'reis.-: I"erleileten .;el<,: 
klt:inb~uerli(hen Betriebe dazu. ihre Selbst· 
versorgung ganz auf7.ugehen. Setzlin~e, 

Dünger und Sch,idlingsbekämpfunS,mi\lel 
wurden V<.>It BAT !(<':liefert, die "uch die 
Emteabn:thme K"f:l.ntieTle. 
Die T Jbakmonokulturen selzten dcr Um· 
weil jedoch tn<.>ml zu. Zur Fermcmierung 
der grünen B1aller werden riesige MtnRen 
Hol_. benötigt, pro ha Tab~k etwa 1·2 h .. 
Wald I'emidllet. So beg-annen die Bauern die 
umliegenden Ilu~d ablUholzcn. 
Ocr Kahlschlag halle ßodeIlCro~i<Hl. Au.· 
trocknung des Bod<':m und schließlich Vcr· 
wüstung zur Folge. BAT hatte skh Im·e'ti· 
tiomkustclI für cin~ modernc Fabrik- und 
Trockcnanlage ge.p~rt, ohn<,: RüchicJl! ~uf 
die Erhaltun~ des ökologischen Gleichge. 
wicht>, ohn<': Rucksicht auf die kunftige Nah­
rungsmillelskherhcit der lokalen Ik,·olke· 
rung. I..<.,hm sich in einer Gegend der Anbau 
für den Kon~e11l "kilt mehr, 'LTI~llCrt er 
$Cine Produk li"nsställe. 
Auf landes"eite l'r OIC~te hin beteih~t sidl 
das Unternehmen jetzt an der Wiedcuuffor· 
SI"nl<;. I::r liefert Setzlinge ~n die RJueTll. 
doch .ind deren !löden landwirl.chaftlidl 
unbr;"\uehbar '1ewurden. 
Man i~t si,h in Kenia des Problem, der ,\b· 
holzung mitllen,·eilc ,<,:hr bewUßI geworden. 
Von Wiedemuffor<lung ist in Keni~, das nur 
noch üb<':r 3% bewaldete F1JUten ,'~rfu~t, 

üb.'rall die Rede. Staatliche und nichlsta.:l1-
liehe Orllani<ati<.>nen wie KCllgo (Kc"'~l1 
EntrK)- ;o.;on·Go\ermncntal Orpnizatiom 
Assvt:iation). Green bcJt ·~10'emCll\ und ,ie· 
le mehr nehmen Auffor>tungspw!:Tamme in 
Angriff. 
Kommunale Verwaltungen, Gtnos~ens<;h~f­
ten, Schulkla),en un(1 Fraucngruppcn "er­
den "ngcrc~1 und beraten Bäume "tu pll,m· 
un. Bc~(>ndeTl Frauen auf dem l.;!nde, ,ie 
müssen oft in 10·12 uündi<;er Arbeit ßr .. nn· 
holz herbcisch .. ffen ~ reagieren pusiti\". 
Aud, die hetroff<':nen Zuek<':rrohr· und 
Tabakbau~rn haben i.!US der lIulll:ersnot ge· 
lernt und sich um~"uelll. Sie redul.ier~n ihre 
cash-c.rop·Anbdlln;ichen und bauen wied...­
vermehrt Feldfrüchte für den Eigenbedarf 
an. soweit C~ ihnen L.~ndressOllrceu und Ver­
schuldul)~ nl"uben. 
WJIII1 die kcni"nisch<,: Suauburokratic ihre 
immer "ieder gcjuß~rt<': PrioriWt der Selb.t­
,"ersorl{Ung k(mkrel durch faire .l'.rLcu~cr­

preise, gned,(c r.,U\d3l1fleilllug, verbesser­
ten V~rmJTklun~- und Kreditmogl ichkciten 
für food·cmp (SdbSlcrnahrung!ge .... :.t,hse) 
en:eugende Klcinb;lIlern unterstützt. bleIbt 
allerdings abl.u wanen. 

Anmnkungcn: 
I) .lit. hei: Dinh3m/ liines, !lungerund I'rc>· 

fit. Agrobusin", in Afrika, Heidclh~rg 
1985,S. 126 

2) Sicheebd .. S.123und 124 
3):\. Imfelll, Zucker, Zürkh 19113, 

Dinh.lm/llincs,S. IOlff. 
4) Vgl. V. K. ... dl/U. Lcm<':r/ P.Schmitz, R. 

Tetzlaff, Multis und ~1enschenrcehtc in 
der Dritten Welt, Bomheim·~lcrten 

198:',S.1I 3 
!'t) Vgl. ebd .. S. III ff. und L. Timberlake, 

Krisenkontinellt Afrika. W"pllutal 
1986.S.94 

6) Kenya Times, 20.3 .1985; A. ßanl.ingcr. 
Di,' Saat der DÜTTe. Afrib in den acht· 
ziger Jahren, ßornhcim·~lcrten 1986. S. 
111: \'. Kaich u.a., Multis und ~knsdltn. 
rechte ..... J.a.O., S. 110f.; Deutsche 
Volkszeit"nj(, 26.2.1981 



ter, die mit ihren Familien ungefahr 25% 
von Simbabwes Bevölkerung ausma­
chen, Olm schlechtesten dran," 
Auf die Erhöhung der Mindcslöhne rea­
gierten die kommerziellen Farmer in 
Simbabwe durch Intensivierung der Ar­
beit, Produktionsumslel1ungen und ver­
stärkter Einsatz von Teilzeitkräften, 
Höhere Löhne gefahrdeten die inter· 
nationale Konkurrenzfahigkeit, so ar­
gumentieren die Agrobelriebe - nicht 
allein in Simbabwe - gegen Lohnerhö· 
hungen. 

Afrikas Export fremdbeherrscht 

Nicht selten haben Plantagenbetriebe in 
Afrika Schwierigkeiten, vor allem Hir Ar­
beitsspitzen, eine ausreichende Anzahl 
von Arbeitskräften zu rekrutieren_ Der 
Grund: miserable Löhne und ArbeilS­
bedingungen. 
Die TNK dominieren die Weltmärkte HiT 
Afrikas Exportprodukte (vgl. Tabelle). 
Mittels staatlicher Vermarktungsgesell· 
schaftcn haben einige afrikanische Staa­
ten zumindest eine Kontrolle über Ex­
port mengen und .preise; eine konzern­
interne Unterfakturierung der Exporte, 
eine Variante der berüchtigten Transfer­
preismanipulationen, zwecks Gewinn­
transfer wird so unterbunden. Da den 
Vermarktungsbehörden nur wenigen 
Konzerne als potentielle Abnehmer ge· 
genüberstehen, sind ihre IIOlndlungsspiel-

räume jedoch gering_ 
Bei den internationalen Rohstoffabkom­
men, die, so die Absicht, die Rohstoff­
preise stabilisieren sollen, verhandeln 
zwar Regierungen, im Hintergrund ste­
hen aber die Konzerne. Diese sind nicht 
notwendigerweise gegen derartige Ab­
kommen_ So kommentiene der Zucker­
multi Tate & Lyle die Zuckerabkommen 
so: "Die Abkommen hauen uns sehr ge­
nützt. " 
Umstellungen bei den Produktionsver-

Transnationale Konzerne, die den Weltmarkt rur Afrikaswiehtigste 
Agrarerzeugnissc beherrschen 

Kakao 

Kaffee 

Zucker 

Mel.asse 
Palmöl 

Tabak 

Baumwolle 

bei Afrikas Agr:I.rimporten: 

Unternehmen 

Cadbury·Schweppcs, Nesde, 
Gill & Duffus, Rownuee 

Unilever, Cadbury,Schweppes, 
J . Lyons (ieut Tochter von 
Allied Breweries), Nestle, 
Standard Brands, Kellog's, 
CoaCola 
Nestle, General Foods, 
Rothfoi,Jacobs-Suehard, Cargill 
Tate & Lyle, Sucden, Philip 
Brothers 
Tale & Lyle 
C Itoh, Unik\ler, Lesieur 

BAT, RJ- Reynolds, Philtip 
Morris, Imperial Group, 
American Brands, Rcmbrandt 
Group (Rothman,; Sildafrih) 
Velk.art, Cargill, Bunge, Ral­
li Brothers, Soga Shosho, 
Samba:<. Blanchard 

Ikmul;.ungen 

Diese 4 TNK kontrollieren 
zUlilmmen 60-80% des 
Weltkakaohandels 

Ober sie läuft ca_ 90% 
des in Weneuropa und 
Nordamerika vertriebenen 
Tces 

4()'j1O des Welthandels 

Kontrollieren zusammen 
89-95%des Rohtabak.han­
dels 

Diesc TNK kontrollieren 
1:usammen mit9 anderen 
Mi$Chkon:temen 85·90% des 
Weltbaumwollhandcls 

Getreide Cargill, Continental GT'~in. Zusammen 87%des 
Bunge y Born, Louis Dreyfus, WcllgetreidehOlndcJs (im 
Andre el Ge. Jahr 1983) 

(Quellen: B_ Dinham & C. lIines, Hunger und Profit. Agrobusiness in Afrika (Vorwort von Al 
Imfeld), Heidelberg/Brazzaville 1985, S. 60, Tab. 1.2.; ergänzt und akutalisiert durch: A, 
Imfeld, Zucker, Zurich 1983, S. 68; South, London, Mai 1986,5.45; Le Monde Diplomatique, 
Paris, Dezember 1984,5_ 34 und Juni 1985, S. 25) 

fahren in den kapitalistischen ~Ielropo­
ten können enorme Veränderungen auf 
den Rohstoffmärkten nach sich ziehen. 
Das wird den zuckercxportierenden 
Staaten derzeit draslisch vor Augen ge­
fUhrt. 
Die Umstellung von Zucker auf Isoglu. 
cose auf Maisbasis der ftihrcnden Soft­
Drink·lIersteller in den USA hat zu ci, 
nem enormen Rückgang des Zuckerver­
brauchs in den USA Ireführt, 
Von enormer Bedeutung sind TNK auch 
bei lIeTStellung und Lieferung \'on In­
puts für die .\grarproduktion. Das Hingt 
schon beim Saatgut an. 
Wesentliche Veränderungen auf diesem 
Feld bewirkte die Entwicklung und "er­
breilung sog. IlochertragssoTtcn, die sog. 
Grüne Revolut ion. Die Initiative ging 
von US-amerikanischen Industriest iftun­
gen aus. 

Kontrollschlüsscl Saatgut 

Die Düngemitte1industrie, deren Absatz 
durch die neuen, auf hohe Düngergaben 
angewiesenen Sorten stimuliert wurde, 
gehöncn lange zu den ak tiven Förderern 
des Projektes. "Hat man die Kontrolle 
über das Saatgut", so der kanadische Ex­
perte Pat Mooney, "ist man der Kontrol­
le über die gesamte Nahrungskette schon 
recht nahe: Man kann b-estimmen, wel· 
ehe "Oanzcn angebaut werden, welche 
Agrochemikalien eingesetzt werden und 
wo die Produkte verkauft werden." 
Diese Tatsache ist den TNK nicht ent· 
gangcn. Sie sind voll in das Geschäft mit 
dem Saalgu teingestiegen. 
Sehr hilfreich sind rur sie zahlreiche 
"Ililfs"programme multilateraler Orga­
nisationen und bilateraler ,.lIilfs"geber. 
Diese fördern nämlich den Einsatz \Ion 
Iloehertragssaatgut. 

XV /29 



Es gelang den Multis, :werst bei der Welt· 
ernährongsorganisation F AO und später 
beim Entwicklungsprogramm der Ver· 
einten Naionen (UNDP), unter das 
Mäntelchen der UNO zu schlüpfen, um 
von dort ihre "technischen" Lösungen 
voranzutreiben. 
Besonders wichtig ist den l\ lultis der 
patentähnliche Sortenschuu;. Während 
die Multis sich das Saatgut teuer bezah· 
len lassen, besorgen sie sich das Grund· 
material meist aus der Dritten Welt -
ohne zu zahlen, versteht sich. 

Verlust an genetischer Vielfalt 

Besonders lukrativ ist die Züchtung von 
Hybriden. Diese können nämlich nur 
einmal verwendet werden, so daß das 
Saatgut flir jede Saat neu gekauft werden 
muß. Die lIybridforschung ist nur Groß· 
firmen möglich. 
Auf dem Saalgutsektor hat sich eine star· 
ke Konuntration vollzogen. Er wird von 
Öl· und Chemie konzernen dominiert. 
"'ührend ist Shel! mit 71 Saatguttöchtern 
und vertraglichen Arrangements. Es fol· 
gen Sando/' und Ciba-Geigy, beide aus 
der Schweiz. Auch Kema Nobel und Car­
do (beide Schweden), Elf-Aquitaine und 
Rhöne·Pou!enc (beide aus Frankreich), 
Suiker·Unie (Niederlande) und u.a. die 
US-Unternchmen Pfizer, Upjohn, Olin, 
Occidental und Cargil! sind Größen im 
Saatgutgeschäft. Auch Höchst und 
!layer sind ins Saatgutgeschäft eingestie­
gen. 
Daß so viele Chemiekonzerne im Saat­
gutgeschäft zu finden sind hat seinen 
guten Grund: Sie stimmen Saatgut und 
Agrochemikalien aufeinander ab und 
verkaufen sie gleich als Paket. 
Das J-Iochertragssaatgut ist gegen Krank· 
heilSepidemien anfälliger und benötigt 
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zur Entfaltung seiner J-Iochertragskraft 
in der Regel hohe Düngergaben. Damit 
kommt dieses Saatgut nur fUr Landwirte 
mit höherer Marktproduktion in Frage. 
Die afrikanischen Staaten müssen die 
Vorprodukte zum wesentlichen Teil ein­
fUhren; entsprechend steigen die Export­
zwänge. Das wehbankgeförderte Natio· 
nale Maisprogramm in Tansania, das 
llybridmais verwendete, war beispiels­
weise weitgehend ein Mißerfolg. 
Experten, so Philip Raikes, "haben 
ohnehin die Idee der Monokultur plus 
Dünger als eine langfristige Strategie un­
ter Bedingungen, wo der Verschlechte­
rung der Bodenstruktur oft ein Haupt­
problem ist, in Frage gestellt". Ökolo­
gisch noch weit bedenktlicher ist, daß 
die Züchtungspolitik der Konzerne zu 
einem immer stärkeren Verlust an gene­
tischer Vielfalt fUhrt. 
Zuletzt noch zu einer weiteren, häufig 
vernachlässigten Variante des Agro· 
businen in Afrika: dem Agrobusiness als 
Iiersteller von Nahrungs- und Genußmit· 
tein. 

In der "Weizen falle" 

Veränderungen in der Sozialstruktur, 
Konzernstrategien und Nahrungsmit­
tel "hilfe" haben in zahlreichen afrikani­
schen Ländern zu einem verstärkten 
Brotkonsum geführt. Weizen kann meist 
nicht angebaut werden oder doch nurzu 
enormen Kosten. Nicht allein Nigeria ist 
in der "Weizen falle", wie Gunilla Andrae 
und Bjorn Beckman eine Studie über 
Nigeria betiteln, gefangen. 
Auch die Bierherstellung gehört zum 
Agrobusiness. Die Bierindustrie in Bur· 
kina Faso ist eine nur allzu bezeichnende 
Illustration der Rolle des Agrobusinees 
in derGenußmitte\produktion. 

1984 gab es in Burkina Faso zwei Braue­
reien (eine zu etwa 80% durch franzö­
sisches Kapital kontrolliert, die andere 
mit 51% burkinabe Kapital). Die meisten 
Vorprodukte dieser Brauereien werden 
importiert. 
Großzügige Steuervoneile sicherten ih­
nen die Konkurrenzfahigkeit gegenüber 
dolo, dem lokalen Bier auf Sorghobasis. 
Sorgho wird in Burkina Faso angebaut. 
0010 wird nur von Frauen hergestellt. 
Etwa 15% der Frauen Burkina Fasossind 
zumindest zeitweise mit dem Brauen von 
dolo beschäftigt. 
In der industriellen Bierproduktion ar· 
beiten nur wenige hundert Arbieter. 
Dank staatlicher Begünstigung und dem 
Ruf der "Modernität" konnte das "euro· 
päische" Bier seit der Unabhängigkeit 
seinen Marktanteil stark ausweiten. 
Auch die Nahrungs· und Genußmittel­
märkte Afrikas sind im Visier des Agro­
business. 
Wenn das Agrobusiness auch in begrenz­
tem Maße industrielle Anlagen in Afrika 
be treibt, so sind doch Industrie und 
Landwirtschaft nicht aufeinander abge­
stellt. Wechselseitige Verbindungen zwi­
schen Industrie und Landwirtschaft sind 
am ehesten in Südafrika sowie in Sim­
babwe gegeben. In beiden Fällen gibt es 
cine (nationale) Siedlerbourgeoisie von 
politischem Gewicht. 
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• Vukani - Makbosikui, Frauen in Südafrika, PRV, 288 5., 16,80 m.1 
• Ziegler/Popow, Ändere die Welt, ,ie braucht~. Ein Dialog l!;wiseben 

Ost und West, PRV, 232 5.,14,80 DM 
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I Bankenaktionstag 21. Mai 1987: 

KEIN GELD 
•• 

FUR 
APARTHEID 

• Kaufen Sie keine Krü­
ge:rand-Goldstücke 

Fragen Sie Ihre Bank 
oder Sparkasse, ob sie 
$ü daf r i ka-G esc hä fle 
macht 

• Wenn ja: Machen Sie Ih­
rer Bank klar: Nicht mit 
meinem Geldl 

• Wechseln Sie zu einer 
"sauberen" Bank oder 
Sparkasse 

Arbe,lskreis "Kem Geld fur Apartheid". S,egesstr g. e MI"r>~htlR 40 



Georg Diederichs 

Hungernothilfe und 
das UNO/FAD-Konzept 

In den meisten afrikanischen Ländern 
haben 1986 genügend Regenfalle zu ci· 
ner deutlichen Verbesserung der Ernte­
aussichten und der Nahrungsmittclpro­
duktion geführt, so daß die Gefahr einer 
fortgesetzten Dürre und einer daraus 
resultierenden Massenhungersnot VOT­

erst gebannt zu sein scheint. Trotzdem 
bleibt die Emährungssiwation in vielen 
Gebieten weiterhin prekär. 
Gemeinhin wurde die jahrelange Dürre­
periode (in manchen Gebieten gab es I 7 
Jahre lang unterdurchschnittl ich geringe 
Regenfalle, wobei sie in den letzten runf 
Jahren sogar um mehr als 40%hinter den 
normalen Durchschnittswerten zurück­
blieben) als zentrales Problem der "afri ­
kanischen Ilungerkatastrophe" ange­
sehen. 
Doch konnte erst die Kombination von 
Dürre mit den sich allgemein verschlech· 
ternden we1twirtschaftliehen Rahmen· 
bedingungen, einer fortschreitenden 
Verarmung, chronischen Strukwrpro· 
blemen, verfehlten sektoralen Wirt­
schaftspoliliken sowie Fehlentwicklun· 
gen im ökologischen und sozialen Be­
reich eine Notlage des bekann ten tragi­
schen Ausmaßes hervorrufen . 

Geld rein , Hunger raus? 

Zu Beginn des J ahres 1985 hatte die 
durch das Zusammenwirken der genann­
ten FaklOren bedingte Krise schier un­
vorstellbare Dimensionen angenommen: 
Schätzungsweise 150 Mio Menschen leb· 
ten in den von DUrre betroffenen Län· 
dern, bedroht von lI unger und Unterer­
nährung. 30 bis 35 Mio - davon 3/4 
Frauen und Kinder - waren besonders 
geHihrdet. Etwa 10 Mio waren genohen 
oder hatten ihre Wohnstätten auf der 
Suche nach Nahrung, Wasser und Weiden 
verlassen. Fast die Hälfte war in zeitwei· 
ligen Auffanglagern untergebracht. I-Iun· 
derttausende starben. 
Die mittels Fernsehen in die Wohn· 
stuben transportierten Schreckensbilder 
aus Athiopien, Mosambik oder Mali 
lösten daraufhin eine regelrechte Welle 
"demonstrativer Nächstenliebe" aus. J n 
der Hundesrepublik etwa erbrachte ein 
im Januar 1985 medienwirksam insze­
nierter "Tag rur Afrika" die ~ I assen kol­

lekte von 120 Mio DM rur die Ilungern. 
den. 

Und das von dem irischen Pop-Star Bob 
Geldof im Sommer desselben Jahres or­
ganisierte Rock-Spektakel ,.Live Aid", 
eine per Satellit zusammengekoppelte 
Synchronveranstaltung in London und 
I'hiladelphia. an der fast die gesam te Rie· 
ge bekannter Rockmusiker sowie eine 
Fernsehgemeinde von 1 ,51\lrd Menschen 
teilnahm, trug immerhin umgerechnet 
rund 200 Mio DM ein. 

Doch dem lI öhenflug barmherzigen 
Samaritertums sollte schon bald erste Er­
nüchterung folgen. So stellte sich z.B. 
heraus, daß ein Großteil der in der Bun­
desrepublik gespendeten 120 Mio DM, 
trotz aller Aufrufe zur "Soforthilfe", zu· 
nächst einmal auf den Konten der Hilfs­
o rganisationen verblieb. Und auch von 
dem Geld, das bereits ausgegeben wor­
den war, blieb das meiste im Land; bei 
den Produzenten von Zelten, Decken, 
Lagerhallen und bei den internationalen 
Speditions- und Luftfrachtgesellschaf­
ten, - als satte Profite. 
Und auch Bob Geldof, der mit "Band 

Aid" schon vor dem Mammut-Rock­
Konzert "Live Aid" und danach noch 
mit "Sport Aid" Aktionen fUr die Afri· 
kanothilfe organisiert hatte, mußte sich, 
mittlerweile von der englischen Königin 
sogar mit einem Orden dekoriert, fragen: 
"War das alles?" So lautet zumindest 
der Titel eines kürzlich von ihm veröf· 
fentlichten Buches. 

Doch auch schon in den anfänglichen 

Enthusiasmus caritativer llilfe mischten 
sich krit ische Stimmen. die darauf hin· 
wiesen. daß das Prinzip "Geld rein, Jlun­
ger raus" so einfach nicht funk tionieren 
... .-ürde. 
Wer etwa den Eindruck erwecke, mit 
Spendenge\dcrn oder auch mit den be· 
scheidenden Summen unter dem Etikett 
Entwicklungshilfe sei der Hunger in der 
Welt zu beseitigen. der säe nich t nur 
Resignation. Er mache sich auch mit­
schuldig daran, daß die Probleme ver­
harmlost würden und daß "die Profi­
teure ungerechter, entwicklungshem. 
mender, Hunger verursachender ""akto­
ren, von öffent licher Kritik unbehelligt. 
weiterwu rsteln können wie bisher". Dies 
erklärte z.B. der Preuereferent von 
"Brot fiir die Welt", Herbert lI assold, im 
Januar 1985 bei einer Tagung der Raba­
nus Maurus Akademie zum Thema 
"J lungerhilfe" in Wiesbaden. 

Produktionshilfe tut Not! 

Es käme darau f an. so lIassold weiter, 
"das ganze System zu hinterfragen. das 
die Entwicklungsl~inder dazu zwingt, 
agrarische Potentiale Hir unseren Ober­
fluß statt fur die Ernährung der eigenen 
Bevölkerung zu nutzen ", 
Kritische Stimmen kamen und kommen 
aber auch aus Afrika selbst. So crkmrte 
-etwa der Staatschef Burkina Fasos, 1'ho· 
mas Sankara, in einem Interview mit 

"Fralernitc Malin", einer in Abidjan 
(E lfenbein küste) erscheinenden Tages­
zeitung: "Wenn ich sage, daß uns heulzu­
tage, da wir uns der Dürre und dem Vor­
anschreiten der Wüste gegeniibersehen, 
niemand in konkreter Weise hilft, dann 
meine ich damit fo lgendes: 

Ich möchte, daß die Hilfe sich de\Ltlich 
von der Nahrungshilfe unterscheidet, 
wie sie uns die Staaten des Nordens heu-
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te gewähren. Denn diese Hilfe stellt in 
Wirklichkeit eine Behinderung u nserer 
e igenen Entwicklungsanst rengungen in 
der Landwirtschaft dar, weil sie bei unse­
ren Bauern eine Bettler·Mentalität för­
dert. ( ... ) 
Unsere Landwirtschaftsexperten sind 
Experten im Briefeschreiben geworden. 
Die brauchen nur noch Briefe an inter­
nationale Organisationen zu schreiben, 
in denen sie diese um Nahrungshilfe an­
betteln. Dies ist der einzige Beitrag, den 
sie leisten, oder jedenfalls der m eisten 
dieser Leute. 
Wir aber sagen dazu Nein, und fordern, 
daß die Nahrungshilfe nach und nach 
durch Produ ktionshilfe ersetzt wird, 
durch eine Hilfe, die uns die Produk­
t ionsmittel gewährt. wie etwa Maschi­
nen, Geräte, Dünger. Mit dieser Art von 
Hilfe sind wir voll einverstanden." 
Eine rur diese Art von Hilfe wichtige 
Institution ist die Ernährungs- und Land­
wirtschaftsorganisation (FAO ) der Ver­
einten Nationen. Innerhalb der UNO 
fallt ihr die Verantwortung rur Ernäh­
rung, Landwinschaft, Fischerei, Forsten 
und ländliche Entwicklungzu. 
Ursprünglich als eine im wesentlichen be· 
rieh tende und die internationale Willens­
bildung auf ihrem Sektor koordinieren­
de UN·BehÖ rde entstanden, wuchs die 
FAO schnell in die Rolle eines techni­

'schen Dienstleistungsbetriebs nir Ent­
wicklungsfragen hinein. 
So wurde sie, nach der Gründung des 
UN-Fonds rur Technische Hilfe (1949) 
und des UN-Sonderfonds (1958), zum 

Entwicklungshilfe vernach­
lässigte die Landwirtschaft 

Gesamte Entwicklungshilfe fur die 
Landwinschaft 1974- 1981 

Ge! Bevoll:elOJOg 
'" dellaMwrrt~l; 

aller EnlWlckh .. ngsr"Ue 
f", d,e l il!\OW1nS(/'l3f1 

Öffentliche Entwickl ungshil fe für die 
landwirtschaft 1979- 1981 

17% 12% 17% 31 % 26% 
BAD Scl1we't OSlerrelCh 
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I-Iauptauftragnehmer dieser später im 
UN-E ntwicklungsprogramm (UNDI') zu­
sammengeschlossenen Finamjerungs· 
instrumente. 
Im Rahmen ihrer Entwicklungsprogram­
me leistet die f AO technische lIilfe, In­
vestitionsverm ittlung und Sonderhilfe. 
Vor allem mit ihren mitderweile über 
5.000 technischen Hilfsprojekten ist sie 
in allen Teilen der Drillen Welt vertre­
ten. Das fAO-Schild an der ländlichen 
Forschungsstation. der "-AO-Gelände­
wagen unterwegs in entlegene Gegenden, 
der f AO- Berater für Geflügelzucht , 
ländliches Kreditwesen oder Obstver­
marktungim l'rojektgebiet U.a.m. sind in 
vielen Entwicklungsländern ein vertrau­
ter Anblick. 
Im Anschluß an Projekte der techni­
schen Hilfe vermittelt die F AO Investi­
tionen, d.h. sie brinKt den Kapitalgeber 
und die Regierung des auf Investitionen 
angewiesenen Landes zusammen. Mit 
dieser Investitionsvorbereitung und 
Maklertätigkeit setzt die f AO übrigens 
etwa 2,5 Mrd Dollar im Jahr um. 

Zwei Schienen der Afrikahilfe 

Schließlich leistet die F AO noch Sonder­
hilfe, um von Nawrkastrophen und Hun­
gersnöten betroffenen Ländern bei der 
akuten Linderung von Notständen zu 
helfen und die landwirtschaftliche Pro­
duktion wieder aufzubauen . finanziert 
werden derlei Maßnahmen aus freiwilli­
gen Ueiträgen und aus Mitteln des FAO­
Programms fUr Technische Zusammenar­
beit (TC!'). Zuständig ruf Mobilisierung 
und Koordination der Sonderhilfe ist das 
FAO-Büro für Sunderhilfemaßnahmen 
(OSRO). 

In Afrika leiste te 1984/85 allerdings das 
extra zu diesem Zweck vom UN-Sekre­
tar iat eingesetzte Büro rur Nothilfemaß­
nahmen in Afrika (O EOA) den entschei­
denden Beitrag zur MObilisierung und 
Koordinierung der internationalen Son­
derhilfe. Im OEOA arbeiteten Vertreter 
des UN-Entwicklungsprogramms 
(UNDP), des Katastrophenhilfsamts 
(UNDRO), des Hochkommissariats fUT 
Flüchdinge (UN HCR), des Kinderhilfs­
werks (UNICEF), des Welternährungs­
programms (WFP), der WeItgesundheits­
organisation (WHO), der F AO und des 
Büros ftir besondere pol itische Fragen im 
UN-Sekretariat zusammen. 
Dieser wegen bürokratischer UN·5 uuk­
turen und unnötigem Kompetenzgeran­
gel vor Ort zunächst schwierigen Zusam­
menarbeit war es aber doch zu verdan­
ken, daß die bereitgestellte Nothilfe \'on 
ea. 3,8 Mrd S weitestgehend zeitgerecht 
und massiv eingesetzt werden konnte, 
was Hunderttausenden akut vom I-Iun­
gertod bedrohten Menschen das Ober-

leben gesichert hat. 
Ende Oktober 1986 wurde das OEOA als 
separate Einheit des UN-Sekretariats 
wieder geschlossen. UN-Generalsekretär 
Perez de CutJ[ar (Peru) gab allerdings 
Vorkehrungen bekannt, die eine schnelle 
und wirksame Reaktion des UN-Sekreta­
riats auf künftige komplexe Notlagen 
sicherstellen soll. 
Bereits Ende Mai/AnfangJuni 1986 hat­
te sich die Vollversammlung der Verein­
ten Nationen mit der kritischen Wirt­
schafts- und Versorgungslage auf dem 
afrikanischen Kontinent befaßt und ein 
.,Aktionsprogramm der UNO fUr die 
wirtschaftliche Gesundung und Ent­
wicklung Afribs bis 1990" verabschie­
det. 
Zum Abschluß ihrer fUnftägigen Sonder· 
sitzung befürworteten die 159 Delegatio­
nen seineneit einen von der Organisa­
tion rur Afrikanische Einheit (OA U) vor· 
gelegten I'lan, Jer bis 1990 Investitionen 
von 128 Mrd S vorsicht, von denen die 
afrikanischen Staaten selbst 82 1\lrd S 
aufbringen wollen. Der Aufruf Jer OAU 
an den Rest der Weh, die fehle nden 46 
Mrd S beizusteuern, fand bei den Dele­
gierten allerdings ebensowenig ein Echo 
in form konkreter Zusagen wie die For­
derung, 1/ 3 der afrikanischen Auslands­
schulden (175 Mrd $) zu streichen. So 
hieß es denn im UN-Aktionsprogramm 
lediglich, die internationale Gemein­
schaft habe sich .,verpnichtet, alle An­
strengungen zu unternehmen, um ausrei­
chende Mille] zu finden und Afrika bei 
seinen Entwicklungsbemühungen zu un­
terstützen ". 
Als Schwerpunkte des UN-Aktionspro· 
gramms 1986-90 wurden die Landwirt­
schaft, die Bekämpfung der Wüstenaus­
breitung, die Modernisierung der Ver­
waltungen sowie die Verstärkung der 
regionalen Zusammenarbeit benannt. 
1988 soll dann bei einer erneuten 50n· 
dervollversammlung der UNO zu diesem 
Thema eine Zwischenbilanz gezogen 
werden. 

F AO-Prognosc apo kalyp ti sch 

"Es gibt zwei Möglichkeiten der Hilfe", 
schrieb F AO-Generaldirektor Edouard 
Saouma (Libanon) im Vorwort des Welt­
ernährungsberichts 1985. "Die erste ist 
die Verbesserung der Leistungvon Kata· 
strophenhilfe. Die andere wäre die 
Schaffung einer Grundlage. auf der die 
Völker Afrikas ihre Landwirtschaft wie­
der aufbauen können. Afrika hungert 
nicht nur nach Nahrung, sondern auch 
nach den Mitteln. sie zu erzeugen." 
Um eine bessere Zukunft rur Afrikas 
Landwirtschaft und damit eine Verbes­
serung der Versorgungslage mit Grund­
nahrungsmitteln zu erreichen, hat die 
F AO im September 1986 anläßlich ihrer 



Regionalkonferenz rur Afrika in 
Yamoussoukro (Elfenbeinküste) - quasi 
im Anschluß an das von der UN·Sonder­
vollversammlung verabschiedete Ak· 
tionsprogr:lIllIn - eine umfangreiche 
Studie mit dem Titel .,Die afrikanische 
I.andwirtschaft in den nächsten 25 jah­
ren" vorgestellt. 
Mit IIHfe eines rur früher e Studien ent­
wickelten Rechenmodells analysiert die· 
scr FAO-Bericht zunächst. was gesche­
hen würde, wcnn die der.leitige Entwiek· 
lung über die nächsten 25 Jahre ei nfach 
so weiterginge. Die Ergebnisse sindgera· 
dezu apokalyptisch: 
Die Nahrungsminelproduktion pro 
Kopf würde weiter fallen, durchschnitl· 
lich Ulll 1% pro jahr. Im j ahr 20 1 0 würde 
Afrika demzufolge ungefähr 30% wcni· 
ger Nahrungsmittel pro Kopf produzie­
ren als im jahr 1985. Die Anzahl der 
landwirtschaft lichen Exportländer fiele 
von 26 auf vier und die Nahrungs·Selbst­
versorgungsquote würde drastisch sin· 
ken. 
Während Nordafrika 1985 noch 53% sei­
nes Getreides selbst erzeugt habe. und 
'die Länder südlich der Sahara 85%, 
würden diese Ziffern bis zum j ahr 2010 
auf 34% bzw. 56%zurückgehen.lm j ahr 
2010 würde t\frika 100 I\lio t Getreide 
importieren mussen, um seine Defizite 
wettzumachen. 
Allein die Kosten dieser Einfuhren 
würden mehr als das Doppelte der Erlöse 
aus den landwirtschaftlichen Exporten 
belragen, wenn diese weiterhin zurück­
gingen. 
Als Ergebnis davon wären nur noch 
wenige Länder in der Lage, die Getreide­
mengen zu importieren, die sie benö t ig-

ten. Zwar kö nnte Nahrungsmiltelhilfe 
einige akute Löcher stopfen, aber die 
meisten Länder wären nich t einmal mehr 
in der Lage, diese groß('n I\lengen an 
Nahrungshilfe zu lagern und zu verteilen. 
Es gäbe daher immer wieder schwere 
Hu ngersnöte und "viele Linder lvi.irden 
sich an der Schwelle des Untergangs be­
finden" . 
Solche Ergebnisse seien allerdings nicht 
unausweich lich. Laut FAO·Studie 
könnte z. B. die /\grarflache um ungefähr 
1% pro j ahr ausgedehnt werden. was die 
Gesamtagrarfläche I'on 215 auf etwa 265 
i\lio ha erweitern würde. Und auch die 
bewässerten Flächen könnten von 9,5 
auf 14.5 I\ lio ha vergrößen werden. 
Der Hauptanteil der Produktionssteige­
rung müßte jedoch aus höheren Erträgen 
kommen, die dureh ei nen stärkeren Ein· 
sa tz von landwirtschaftlichen Uetriebs· 
mitteln wie etwa Dünger. verbessertem 
Saatgut und I\lcchanisierung zu errei­
chen wären. Dabei geht die FAO·Studie 
u.a. von dnem sechsfachen Düngemittel­
verbrauch aus, was eine jährliche Ver· 
brauchssteigerung von 7% bedeutet. 
Eine Verbesserung der gegenwärtigen 
Situation müßte allerdings auch mit 
Maßnahmen zur 1-:rholung und Entwick­
lung der afrikanischen Ressourcenbasis, 
mit einer I'erstärkten UnterstütJ.ung der 
Bauern und nicht zuletzt einer Verbes­
serungdes externen Wirtschaftsumfeldes 
einhergehen. 
Vor allem Land· und Gewässerver­
schlechteru ng sind nach wie vor ein 
großes Problem. Agrarland wird über· 
beansprucht, Weideland überwddet, 
Wälder werden abgeholzt. 

Aufforstung, K1cinbcwässcrung 

Allein oder in Kombination fUhren diese 
Faktoren zu einer ständigzutlehmenden 
Verwüstung. Die FAO·Studie schlägt 
deshalb dne Umstellung vom Wander­
feldbau auf den Anbau mehrjähriger 
lJaumkuhuren. .\1ischfeldbau, Nicht­
pflüge- oder zumindest Minimumpflüge­
methoden sowie die Errichtungvon Bar­
rieren gegen die Bodenerosion I'or, um 
diese zu verhindern und die Fruchtbar­
keit der Böden zu I'erbessern. 
In diesem Zusammenhang cmpfiehlt die 
FAD-Studie auch. das weitere Abholzen 
der Wälder zu beenden und stattdessen 
wieder aufzuforsten. Der akute Brenn· 
holzmangel sollte durch die Anlage von 
Brennholzplantagen in der Nähe der 
Dörfer und dureh " Industrieplantagen" 
in der Nähe der Städte behoben werden. 
Da b'foße Bewässerungsanlagen für die 
rentable I'roduktion von Grundnah· 
rungsmitteln oft zu kostspielig sind, soll­
ten sich die Bemühungen daher meh r auf 
die Verbesserung traditioneller Bewässc· 
rungsmethodcn wie etwa die Sump f- und 

Oherschwemmungsbewässerung kon· 
zentrieren. 
Bei der notwendigen Bekämpfung der 
Wüslenbildung kritisiert die F AO·Stu­
die. daß die Dorfgemeinschaften hisher 
zuwenig in diese ~ l aßnahmen einbezo­
gen wurden. Die Anlage von Windbre· 
ehern, Sehutzgiirtcln und Pflanzungen 
entlang der Straßen sowie die Integra­
t ion von Forst· und Viehwirtschaft in die 
Landwirtschaft könnten hier die Basis 
rUf eine neue Strategie bilden, bei der die 
Dorfgemeinschaften eine Schlüsselrolle 
spielen. 

Projekte der FAD 
• Zusammcnarb ci tend~ Kleinbauern in 
acht Bezirken Wcstkenias haben eine 30· bis 
60prOl emige Sleigerung der ~1ilchproduk· 
tion gt·meldel. sei tdem sie ertragfciche Fut· 
u ran en "crwenden, die "On ~inem F AOI 
UNDP-Proj~kl ~ingdiihrt wurden. 
• In Ruandas T~il des Kiw·Sees in Ost· 
afri k~ hat ein Projekt zur Förderung de~ 
Fang5 pelagischer Fi .. eh ~ cincJahresproduk­
tion von 60 Tonnen ~orher wenig gdangencr 
Fi~he erbr .. ch\. 
• Ein \!J iederau ffo~tung~vorhaben der 
F AO beklimpft zwei chronIsche Probleme 
auf den Kapverden - Bodenerosion und Ar· 
beiulosigkeit. Rund 1. 200 Personen sind hei 
dem Projekt auf 8.000 Hektar beschäft igt. 
(Quelle : Oas Parlament, Bonn, Nr. 
3617 .9.\985, 5.1\ ) 

" Regierungen können gar nicht so viele 
Kleinproje kte beaufsich tigen, daher 
muß die Verantwortung fur eine Reihe 
I'on ihnen an die Bauern und die Dorf· 
gemeinden abgegeben werden. Die Bau· 
ern setzen sich aber rur solche Projekte 
nur dann ein . wenn sie sicher sind, daß 
die I'läne dafur von ihnen selbst ausge­
hen, daß sie von ihnen kontrolliert und 
ausgefuhT! werden, gemäß ihrem Bedarf, 
und daß der Nutzen daraus ihnen zu­
kommen wird." 
Letztlich kommt es auch darauf an, die 
Bauern durch erhöh te Produktivität ih· 
rer Arbeit in den Markt zu integrieren. 
Neben einer entsprechenden ökonomi· 
sehen und sozilllen Infrastruk tur gehö. 
ren dazu allerdings auch landwirtschaft· 
liehe Erzeugerpreise , die Produ ktions· 
anreize bieten. 
"Diese praktischen Maßnahmen durch· 
zufuhren". so FAO·Generaldirektor 
Edouard Saouma, "ist die schwierigste 
Aufgabe der nächsten 25 jahre." Aller­
dings könnte so 7.. B. das Getreidedefizit 
von derLeit 100 l\.·lio auf 76 I\lio t gesenkt 
werden . was - laut F AO-Swdie - eine 
erhebliche Verbesseru ng der Versor­
gungssiwation in weite n Teilen Afrikas 
bedeu ten würde. 
Darüber hinaus ble ibt jedoch die dri n­
gende Aufgabe, die Ursachen von Hun· 
ger und Armut in den Ländern Afrikas 
zu beseitigen. Dürren werden wiederkeh­
ren - Hungersnöte müssen es nicht. 
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Randolph Braumann 
"" 

Sonderfall Athiopien 
" A frika wird IOlgefÜllc rt " lau tel d er Titel einc5 sehr emp fe h lenswerten Buches. in d e m 
der Redakteur des Umweltmagaz ins na tur, Randolph Brauman n, d ie Nahrunsmi ttc1· 
hilfe und Hungc rverursachcr in Afrika schonu ngslos aufs Korn nim mt. Einer radikalen 
Kritik un terzieht er auch die ganz besonders auf Äthiopic n gemünz te westliche 
Kampagne. die im Interventionsanspruch gipfel t. Wir dokumclnieren Braumanns 
Äth iopicnkapitel mit freu ndlicher Ge nehmigung d es Verlags Rasch und Röhring. 

Eine sachliche ncantwortung der Frage. 
warum wir Afrika nicht endlich vor un­
serer Verteilu ngswu! Tetten, wird vor 
allem durch die Äthiopische Tragödie 
von 1984/85 erschwert. Zu biblisch wa­
ren die Ausmaße des Elends. als daß die 
großen \'erteilungsgewinnler sich die 
Chance hätten entgehen lassen, die 
Gleichung Äthiopien = i\frika auL~ustcl· 
\en und gigantische neue Weizenlicfe· 
rungen zu fordern. 
Aber Äthiopien ist nun einmal ein 50n· 
derfa ll. Kein anderes Land der Welt 
leidet wie Äthiopien unter Erosion. 
Niederschläge fallen im äthiopischen 
Hochland in kurzen aber heftigen 
Schauern, und das Regenwasser reißt 
von den Berghängen fruc htbare Erde mit 
sich. Das geschieht seit J ahrtausenden. 

Erosio n wie nirgendwo 

Vom I-' Iug'-/:eug aus sehen riesige Gebiete 
Nordäthiopiens wie eine :o.londb nd· 
schaft aus. Wenn man unten auf d!.'m 
Boden steh t, fragl man sich erst recht, 
wo hier überhaupt \-Icnschen leben 
können. 
In den letzten fUnfzig J ahren hat die 
Erosion immer schlimmcrc FormCII an· 
genommen. Im altcn Kaiserreich (li ailc 
Selassie regierte von 1930 bis 1974) la· 
gen große Flächen als "Kronland" brach, 
weil sie jederzeit verfügbar sein muß ten: 
Haile SeJassie pnegte - wie übrigens alle 
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Kaiser vor ihm - die Loyalität von 
Fürsten und Notabeln durch Lehensver· 
g-.tbe zu helohncn. 
Für die Baucm blieb dieses Kronland 
gcsperrt (es sci dcnn, sie wären dort als 
Leibeigene der Fürsten eingesetzt wor· 
dcn). Die wachscnde Bevölkerung mußte 
in immer unwirtlichere Regionen aus· 
wcichen, mußte immer steilere Bcrg. 
hiinge roden und unter den I'nug neh· 
mell. Je steilcr ab!.'r die I-länge, desto 
rascher geht fruch Ibare Erde verlorcn. 

Es ist ein unabwcndbar in den Untergang 
fiihrender l'rozeß: immer weniger Er· 
trag, dann immer neue Rodungcn in im· 
mcr noch höhereIl Ikrgregionen, dann 
Abholzung der letztcn Wäldcr, dann Zer· 
störung der Grasnarbe durch übcrwei· 
dung. Die bloßgelegte Erde, \'on tropi. 
scher Sonne ausgedörrt, wird vom Regen 
geradezu sintnutartig, hunderttausend· 
tonncnweise, weggeschwemmt mit 
dem Blauen Nil bis hinuntcr in den 
Sudan. 

Ausgerechnet dieses Älhiopien, das jetzt 
als Paria der Welt dasteht, ist daseinJ.ige 
Land der 5ahelregion, das den Kampf 
gegen die Vcrwustung ernsthaft :w fge· 
nommen hat. 1n weitcn Gcbieten sind an 
den entwaldeten !längen horizontale 
Gräben angelegt worden, die ablaufen· 
des Regenwasser bremsen und die Ver· 
sickerungsrate erhöhen. In Gcmein· 
schaftsarbeit haben Bauern allein in der 
Provinz Eritrea schon 310.000 Kilollle· 

ler Terrassen und Griiben gezogen. 
Es gibt gar keinen Zweifel: Gerade 
ÄthiolJien verdient Unterstützung; und 
seine Bauern, die sich gerade erst von 
geneTationenl:tllger Unterdrücku ng er· 
holen, verdiencn auch unser Mitleid. Es 
war nun allerdings vorauszusehen, daß 
jenes l\Iitieid, das der unselige " Tag fur 
Afrika" auf Äthiopien lenkte, sich sehr 
schnell ins Gegenteil verkehren würde. 
24 Stunden nach der GefUhlskanonade 
gab es das erste Fernsehinterview, in dem 
einem der Ililfsorganisations·Gurus die 
Frage gestdlt wurde, wann den n nun 
Äthiopien und mit ihm gan·J. Afrika wie­
dcr "okay" sein würde. Dic entscheiden· 
de Vorleistung - Geld Hif Nahrungsmit. 
tel in Hülle und Fülle - sei in Deutsch· 
landja soeben erbrach t worden. 
Zaghafl dcu tcte dcr I nterviewte, der Ge· 
schäftsftihrer von ,,\1rOt Hir die Welt'", 
an, hundert l\I iJ1iollcn seicn soviel Geld 
nun auch wiedcr nich t: gleichzeitig 
wollte er aber die gan·J.e Fernsehaktion, 
die schließlich auch seiner Organisation 
eine Menge Spenden eingebracht hattc, 
nicht kritisieren. 

Auf den Bundesbürgcr prasselten jedoch 
schon bald nach dem "Tag Hir Afrika" 
1\'icldungen hernieder, die vcrrieten, daß 
die Äthiopier sich nach all diescn tollclI 
Vorleistungen - vor allem der Deut· 
schcn - leider wieder zu dumm anstell· 
ten. Associated Press meldete aus Addis 
Abeba: "Der in Äthiopien seit langem 
erwartete Regen (Vorstellung des Euro· 
päers: Wenn der Regen mal kommt, ist 
alles in Ordnung! Anm. d. Verf.) hat 
nach Angaben von westlichen I-lilfskräf· 
ten schätzungsweise 8.800 Tonnen Ge· 
treide verdorben, die der hungernden 
Bevölkerung als lIilfslieferungen ge· 
schickt worden sind. Die äthiopischen 
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Behörden haben bereits zugegeben, daß 
4.000 bis 5.000 der rund 110.000 Ton· 
nen Iiilfsgüter im Hafen Assab verrottet 
sind." Die äthiopischen Behörden haben 
bereits zugegeben! Wer gibt etwas zu? 
Der einer kriminellen lIandlung Ver· 
dächtigte. Also: Sie kriegen den Weizen 
von uns kostenlos. und Jetzt lassen sie 
ihn verrolten! 
Warum verrottet Weizen in den lIäfen 
Assab oder Massawa? Weil es nicht aus­
reichend Lagerraum und weil es nicht 
genug I.kws gibt! Seit jenem "Tag für 
Afrika" gibt es kaum eine Agenturmel­
dung aus Addis Abeb<!. in der nicht dar­
aufhingewiesen wird, daß leider zuwenig 
Ttansponmiud F.ur Verfii!,'1lng stünden. 
Das ist eine altbekannt(" TalSach(". aber 
plötzlich bekommt sie einen anklagen· 
den Unterton. ( ... ) 

Der athiopischen Regierung war in uno 
ser("n Medien lange der Vorwurf gemacht 
worden, sie habe da_~ l\usmaß der Ilun­
gerkatastrophe verheimlicht (was nicht 
stimmt. wie wir gldch sehen werden). 
.Jetzt. nach dem Afrikit-Spektakcl, warf 
man ihr vor. was man ihr logischerwdse 
gar nicht vorwerfen kann: daß sie nicht 
genugend Transportkapazität habe. 
Ein anderer Vorwurf, monatelang in un­
seren Zeitungen nachl.ulesen: Die Lage 
in Athiopien sei dt'shalb so schlimm. weil 
Auffanglager errichtet worden seien. Die 
h;illen eine große Anziehungskraft auf 
alle die ausgdibt. die eigentlich in ihren 
Dörfern häuen zurückbleiben sollen und 
wollen. 
Konkret: Weil die Dorfbewohner wissen, 
daß es in den Camps Essen und Trinken 
und medizinische Versorgung gibt, pil· 
gern sie dorthin was ohne Zweifel ka­
tastrophale Folg("n für die Landwirt­
schaft hat. denn F.ur n;ichsten Aussaat· 
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periode sind die Leute nicht auf ihren 
Feldern. 
~un wurde I\nfang !o.lai 1985 das Lager 
Ibnet in der Nähe von Gondar ger;iumt. 
Die äthiopische Armee übernahm die 
Aufgabe, die Bauern in ihre Dörfer zu­
l'Üekzutransporticren. dpa meldete kor­
rekt aus J\ddis: .. Damit die Bauern ange­
sichts der begonn("ne!l Regenzeit wieder 
ihre Felder bestellen." 

Eine bundesdeutsche Leitung kann wohl 
nicht anders, als hinter jeder Aktion der 
äthiopisch("n Armee eine Schurkerei zu 
vermuten. [n einem Kommentar der 
"FAZ" wurde jedenfalls ausdrücklich 
danmf hingewiesen, daß "den vorliegen. 
den Informationen zufolge bei der Ak· 
tion offenbar keiner der I [ungerflücht­
linge ums [.eben" gekommen ist. 

Äthiop isicrung der Hungerkrise 

Offenbar habe die ,\rmee klein~re :\ah· 
rungsmittclrationen an die I.agerimassen 
verteilt. Warnunj.( der .. FAZ": es müsse 
jedoch befUrchtet werden, "daß die Ra­
tionen keinesfalls ausreichten". 
In Washington behauptete ein i\lr. 
i\lcPherson, Leiter der amerikanischen 
"Agentur fUr internationale Hilfe" -
und es stand natürlich in allen bundes­
deutsch("n Zeitungen - , die "brutale 
Rücksiedlung der n üchtlinge bedeut(" 
mit Sicherheit für die Hälfte von ihnen, 
etwa 30.000 Menschen. das Todesur· 
teil". Das Ganze sei ein "barbarischer 
Akt". 
Im Anschluß an diese _\lai-i\leldung hätte 
man ja gern erfahren. wie viele dieser 
Menschen gestorben sind, wirklich 
30.000 oder vielleicht nur 10.000 oder 
tausend oder hun<krt? Es folgte keine 
Meldung mehr. was mich vermuten läßt, 
daß im Zuge dieser Rücksiedlungsaktion 
jedenfalls niemand gestorben ist. 
Wäre das der Fall gewesen, so wären wir 
sicher von A ssocialed Press oder Heu lers 
mit Massaker-.\1cldungen \'ersorgt wor_ 
den. Was in den Köpfen aller, die sich 
hicnulande mit Dritter Welt beschäfti­
gen, aber hängengeblieben ist, ist der Cc­
danke an eine barbarische äthiopische 
Regierung. ( ... ) 

Ich gehe davon aus, d;tß die Berichter­
stattung über die afrikanischen I lunger­
probleme ganz anders aussähe. wenn die 
sozialistisch orientierten Länder wie 
Athiopicn und 1\lozambique ihre Krisen 
befriedigend gemeistert hätten. 
Das aber haben sie, wie jeder weiß, eben 
nicht. Die anderen 22 nntlcidenden 
Länder haben ihre Krisen genausowenig 
gemeistert, aber von ihnen wird auf eine 
geheimnisvolle Art nicht oder doch 
nur sehr selten - gesprochen. 
Schon im Dezember 1982 hat die FAO ­
die Nahrungs- und Landwirtschaftsorga­
nisation der Vereinten Nationen meh-

rere Warnungen über die sich anbahnen­
de afrikanische Katastrophe veröffent­
licht. Die drohende I lungersnot in 
Afrika war Dauerthema nkht nur in den 
Vereinten :\'ationen und ihren enter­
organisationen. sondern ab 1983 auch in 
den EC·Kommissariaten. In den .\Iedien 
dagegen herrschte totales Schweigen. 
Ab Oktober 1984 dann plötzlich große 
Aufregung. Bilder von sterbenden Kin­
dern auf allen Kanälen. Seltsamerweise 
aber nur sterbende äthiopische Kinder 
keine aus 1\lauretanien oder aus dem 
Turkanaland im :\orden Kenias, keine 
aus dem Sudan und keine aus dem 
Tschad. 
Fast gleichzeitig mit den euten Repor· 
tagen über sterbende Kinder tobte eine 
geradezu phantastische Berichterstat· 
tung über die Feiern zum 10. Jahrestag 
der Re\'olution über die westlichen Sen· 
der. Ich kann mich nicht daran erinnern. 
jemals zuvor eine derart ausfUhrliche 
Berichterstattung über eim' ~lilitJ.rpa­

rade im Fernsehen gesehen /.u haben. 
Diese äthiopische Demonstration der 
Stiirke - man bedenke: mit Erich 
Honecker und dem sowjetischen I'olit· 
büromitglied Romanow auf der Ehren· 
tribüne war unseren Fcrnschleuten 
eine .\lenge hiimischer Komntentare 
wert. 

Oie Marxisten zu Fa ll bringen ! 

Nun war die Lage ja wirklich gt'kl:irt: 
lühiopien war fest und offenbar un­
widerruflich im feindlichen Lager und 
zumindest für die nähere Lukunft für 
den Westen \·erlnren .. \111' \'ersuche, 
;\thiopien zurückzugewinnen - da hatte 
es einen EG-Kredit gegeben und ein fran­
zösisches Angebot. Waffen zu liefern - , 
waren ganl. offensichtlich fehlgeschla­
gen. 
Also: Athiopien war marxistisch, be­
kannte sich sogar dazu und es starhen 
Kinder! I lolm und Spott ergossen sich ab 
jet:tl über Addis Abcba. ]n den euro­
piiisdten und amerikanischen .\Iedirn 
wurde etwas gehoren. was der in Berlin 
lebende äthiopische Wissenschaftler 
Getinet Bc!ay "die Athiopisierung der 
I lunger-Berichlerstat tung" nennt. 

Zurück zur Hungersituation. 1984 baten 
die eben erwähnten 24 Uinder bei inter­
nationalen Or~anisationell um Hilft·. 
22mal wurde den Anträgen stattge· 
geben. Mozambi(lue und ;\thiopien wur· 
de die Hilfe verweigert. 
Charles Elliott, der Leiter \'on Christioll 
.'lid aus London, sagt in einem Gespräch 
mit dem Evangelischen l'ressedienst 
(22/24.84) ganz o~fell, die I[ilfe sci\'er· 
weigert worden ,.in der Hoffnung, die 
von der Sowjelunion unterstützte Re· 
gierung Athiopiens zu Fall F.U brin­
gen". ( .. . ) 
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Jean Ziegler 

Umsiedlung nicht isoliert sehen 
198:./86 ... urd~n in Äthiopi<:n 650.000 Menschen au~ den Durrcgtbictcn dc~ .\Iord"n~ in 
fruchtbar<: Gebiete im Suden und Siid"''''\cn des Landc:~ umgcskddl. Wc:iter<: 2.8 Mio 
I'cr~on t'n ,iod in OOrf".n ~ uJammtngdBßt wlIrden. DkSf'5 Programm ~.ur Bckäml,fung des 
!lungen wird \'on dcr Gcsdl~chaft fUr ~drohlc Völkn, de m Pr.i,idenlcn de r Hilfsorganisa­
Iio n M "decin~ l>'I n' fro n lit-rn;, Dr. Rony Brnuman U.a. auad.;crI, da CI angeblich unu:. 
bloßem Zwang du rchgc~Clzt werde und mit dc:r "Vernich tung" ganzer Völker (Tigra), 
Eri trea) ci nhccr gehe. 1).'0 Vorwurf 8rnumWl~. die ä.1hi0l'i.chcMililärrcgicrung unter Mcngistu 
Haik Mariam hab< mit .un Umsiedlung<:n .,eine' de r großten Blul!Jadcr in de r gcgcnwärtigl:ß 
Geschieh t," angerichtet. "ics u.~. der Sondcrbotschafc.er des UN-Generalsckrc:tars, Mauriee 
Strong, 1.ur\ock. Strong bc:ukhn(te ihn als .,A ffront ge~:en all ,;cne, deren gemeinsame 
Anst rengungen Millionen Menschcn in Afrika das 1.ehc-n gerett.:t hab.:n", zur\ock. "Tatsache: 
jedoch i", daß da, Umsirdlu ng-;programm unpr\onglich un ter der fn;hcren Regierung (zur 
Ze,it H,.j!e Sd3'~ic:S; d. Red.) Ixreil~ mit Un ter.tüt1.uU8 westl ie h( r Exputcn, einschließlich 
jener aus den USA, ausgearbei td worden war. Heule wird im Printip diese: Vereinbarung 
fortg.-scI7.1, Äthiol'icr aus den übervOlkerun und ö kologisch I'öll ig I.erslörten Hoehlandg.:­
bie te n u m7u<icdeln in weniger hc-,öl kerte u nd fruchtbare Gebiete im Süden de:s Landes. ( ... ) 
Oie lkhaup tungen vOn Or. IIr3um~lI. hunderlt3uscnd Äthiop;er wan:n (u Tode gekommen in 
dirda e r Folg.: er/.wungcner limsied lu llgtn wurden (u keiner "..cit \'on dcn Hunderten von 
in t~ rnationalcll Hilfsorganisationen, die in dksen Gebieten tätig waren, !)c:stätig"l ... " 
J u n Ziqolcr, &rumi tglied der Sutiali$li .~hen In ternationale und SOliologicprofc<sor in 
(~cn f, kam bd ~incm At hiopkn-Be,u~h im Sommer vorigen J ahrcs tUr gleichen Erkenntnis. 
Er wußte aUS dem "' trngrhie t der Neuan~iedl u ng lU berich ten, daß I>t:i alkr anfa.ngliehen 
t'e hlrrhafti~kdt .kr Alu ;on d;,-sc im!:eJamt posil i'e Wirku ngen teil igte. Eine hungerban· 
ne nde i\l ternJtil'e gebe es ohnedies nicht. Ziegkr sign .. lisierle fe:mer ein<:- Oialogbc:rdtsehdt 
in i\ddi . Aheba. Und er verwies auf die Erns thaftigkeit des vOn Mengistu vorangetriebenen 
[)el1lo k .... tis;cru ng> llf .... unu, die unterdesscn mit der Volksabstimmung über e ine neue 
Verfassung 10m I'dm' ar d.J . (~khe AIIl 4{1987, S. 41·42) unter~tri<;htn wurde. 

Der !(;hWdr~e !I{J(kn von Shoa. ,kr Boden 
der l-Iocheben~n. ist ""lIer Was!J<:r. ~,,~h ~ 
J~hrell einer mörrleri,ehen Trod(nheil i~t 
der Regen endlich ,,;edn)(ekehrt. ( ... ) 
12 Stun<kn dauert di<:- Reise, um ""n Addis 
t\!J<:h;, aus d", I/~ul'h\;ldt (kr Pnwim; K.,ffa 
(die im 1 t J,.hrhundnt dcm "'alf~r den 
Z'ümen I},b, der in ~'nt Europa V"II arabi. 
SChCll Jbndlern Iklpu!;,r ~madl\ wurde) 
GhimmJ Zu l'rre'ehen. ( ... ) 
Wir erreichen <:amhela, die woße Ebene im 
Wcsten, ein Grenlj(CIJiet I.UlIl Sud.1n Ion 
26.000 (Ikm. Ein~ wcitl'cr~treu(e und hunt· 
l(emi!>Chle Ikl'Qlkerung: die Anuak. J .. ~tr 
unrl I-üeher, die entlJno;: dei ßJHrFlu»es 
neben den :-:uer leben. lIirtrn. rlie mit den 
Jahres~<:-iten ,nm Sud.1II n"eh i\thi<>pien/ie· 
hcn. 
Diese. Gebiet ill der Ort ~ines der umf"n~­
n:id,uell t·m~;edlunl(~l'rl>!Vamme '·,m lIun· 
gcrOuchthnl\en: 
Riesige ~ I a\chiflen der. L..\"dwiruc:I>;<lt~mi· 

nist~rium~ hahen den Dschungel auf einem 
G~hiet ,'Oll mehr ,.I~ 6.000 h;< g~rorkt. 

52.000 ~lcnschell, di~ aus deli TO<leszoncn 
,'on Ti~~} und \\'01ll> k~nlen, W" die: 
Trockenheit teilweise die hde unrl ,lil" 1'0'10' 
un zerstört IM\, lehen j<'t~t in GI. 60 
Dörfern, di~ umer M~IIs:obaumen l'l"n.treut 
sind. 
t\b Sept~mb~r 1986 werden ~i<, Selh~tler­

sorger sein: F.§ cl~utet §i(h an, daß ,he Ernte 
von Mait, Sorghum, Kartnfrc1ll und Hir.e 
herVOrrdgen<[ werden wird. 

J ede Familie: besitzt ein Stuc:k Land von I ha 
Fldche, wOVOn die Halfte für d;<:- priv~l<: 

Familienproduktion bestimmt ist und die 
andere Hälfte in <kr KOOI:.e"II;l'e hc:arbeitet 
wird. Sliß"Cdscrbrunnen mit einer 'liefe v,m 
40 nl wurden geKT~ben. Im Aufb;ou befind· 
liche Sc:hukn und Krankenh<i.uM"r funkti,,· 
nieren <0 gUt ~I~ möglkh. 9 ~Ionate lIa<.;h 
ihrer Ankunft leben die Familien lallg'lam 
wlt'deT auf. Ich weiß, d_,ß dd.\ I'rugrdmrn Lur 
Um~iedlun~ du Bevölkerung aUS den K..::a­
taslrophen~ebie[en der Ho<.;hehenen des 
Nordel1.\ ~u den unendlichen fruchtba'en 
Bödcn ,les Sudem und I'.'e~ten.\. die fast 
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memchenlcer sind, in Europa heftige Kritik 
ausfo\c!';'t hat. Bis heUle wurden 650.000 
Per",nen uIllRe~icdc:1t. Fniwi1lig? 
MohamoudiJ Gaas, ein t\far· lntellektueller. 
du vor 37 Jahren an der W"stenküste des 
Rnl(:n ~Ieeres ~boren wurde, i.\t en.ter Sek· 
ret~r der Arbeiterpartei \thiopiens (Ein· 
heit.· und Staaupartei) in Gambela. Er giht 
zu, daß J.'ehkr ~md~·ht wurden. 
Umsiedlunf;:en hätten in der Eile und man~h· 
mal unt<:-r Bedingunf;len der t:nordnung ulld 
Gewalt "angefunden. Eine Sonderkommi!i' 
sion h;,lt sich der Reihe na~h in jedem Dorf 
,ouf: \~enn ein ßauer, eine Frau, ein Kind \'on 
reinet hzw. ihrl"r bmilie getrennt wurde. 
l~rlaßt er (sid oas Dorf und kehrt zu ... iner 
(ibrer) Familie wriick, 
Ich hatte ,'üh;opien im J~nu~r 191:15 be­
~uch" kh hatte dort die TodC.\[a~er \'on 
~hkclk und "'oren ~sehen. 
Ocr dU~gel~Ugtc:, s13ubige Boden war hart 
wie St";n. Trotl al1.., Kritik bin ieb da .... on 

iihenc:ugt, daß die l'm~iedJung der B~völke· 
runR der eint.ige Wcg ist, um dll' Lo:-b.cn du 
Betroffenen LU sichern. lühiopien konnte 
nidll passiv auf die ndchHe und wahnehein­
liehe KataStrOI,he warten. 
Im groBen Büro mit purpurrot(n Vorh;;ng~1l 
im e~ten Stockwerk des Gebaudes des Zell' 
tralkomitees in Addi, Aheba empfangt mkh 
der Pr.isident ~lcnt;i~tu lehendiger Rloek, 
sicherer Charme und außergewöhnliche .\uf­
mcrk~mkeit fiir den Besucher w~breß(1 

fast.3 Stunden. ( ... ) 
~lc:n!listu: ., ... Wir ~ind ein un:lbh;'n~ge. 

Land. Der Bewd.: Äthiopien ,uehtjetlt den 
Dialol(, die Zusammenarbeit mil den pro· 
gressiven Kri,ften F.urop,ls_ Und u.a. mit d(r 
SOlialistisehen I nternali()n~k." 

Ich attackiere mit dem Krie!l in Eritre~: Die· 
ser Krieg in fur mich eine unannehmb;ore 
'Iras:ödie ohne militäris~hen Auswel:-
Der StaatS<.hef anlwOrtet au~führlich: Die 
national,' F.inheit ist fur ihn nicht verhan­
ddbar. Abgesehen "on dn Einheil I,:a"njl:de 
andere l.ösung (innere Autonomie usw.) 
Gegen.tand VOll Di,kussionen twischen den 
kriegführe:nden I'arteien ... in_ 

G<:heime Treffen haben in Aden im Frühjahr 
198~ slattgefunden. Ohne Ergebnis. Werden 
andere rrdfe" stall finden? Dcr Staalschef 
~ußert sich ni,ht. Aber er sd.ließt sie auch 
n;chtaus. 
Ich fas~c ~u .... mmell: t\thiopien, .... in riesi!l;e. 
1..lI1d ~on I lIIio qkm und von mehr al~ 40 
Mio ~kniehcn bewohtH in ihrer !{Toßen 
Mehrheit ßau~rn ,durchlebt s~jt 1974 eine 
der radik"hten Remlutionell, die ditO Drillt' 
\\'(11 gekannt hat. D~r 3brul't~ Bru<;h mit 
Jahrhunderten des feudali.",u, wirft in den 
Köpfen und im !le~c:lhch3flliehen Leben der 
!,cute une:rmelShche Probleme auf. 

Sollen die Demokr.otien We.teurop"s unter 
dem Vur"'~nd de' .. 'ntikommunisnlus wei· 
terhin jeden konstmktilcn Dialog mit die· 
'em Land, d,h eine t:m~endjahri~ Gesc:hich­
te und Tradition hat, ahlehnen? 
Die poliü.chc Erf~hrung Europas, .eine 
Technologie, sein Kapital können :\thiopiell 
,ehr dabei belfrn, eine demokr.Hisc:he. 
mcuschlic:he und ~leic:hg~wichti,i:e Gesell· 
"'haft dU!lubauen ... Athiopien . ., 'udl1 
heule intensi\' d<'n Dialo~, die ZUSdmm~n· 
Mbeit mit We~teUropa. 'lan dMt sie nicht 
vtr"'eiRern. 
(Quelle: \friqu~-Asie, P, .. i~, l"r . .'182,1986, 
S.53) 



Durchgehende Tendeill. in der Hunger­
Berichterstattung: Die Katastrophe ist 
neben der Dürre -- das Ergebnis marxisti­
scher Mißwinschaft. i'iuancen gibt es 
nicht. Auch die "Zeit" verkündete. den 
Zeigefinger erhoben: "Wer \"erbissen auf 
marxistisch-sozi,llistischc ~lodelle seILt, 
darf die en!tauschenden E.rgebnisse 
nicht dem Weltmarkl ankreiden." 

Dem Leserwird schlicht und einfach ver­
schwiegen, daß sowohl das koloniale 
Mozambi<lue als auch das feudalistische 
Athiopien bis ~Iilte der siebziger jahre 
fest auf das Frcie·~larktwinschafts·Mo­
deli gesetzt hatten. 

Lin Beispiel aus der i'iachbarschaft: der 
Sudan, potentiell so etwas wie der Brot­
korb Afrikas (so hat man das Land in der 
Tat früher genannt). Vor 1:1 oder 16 

jahren noch, so erinnere ich mich, 
schickte der Sudan ein ganzes Schiff vol­
ler 11 iue nach Saudi-Arabien. Die Saudis 
ziihlten damals noch zu den Habe· 
nkhtsen, weil sie ihr öl viel .tU billig 
verkaufen mußten. 
Heute: Sudan ein Land voller ausge­
mergelter, hungriger, zerlumpter Men· 
sehen, Zusammenbruch des Handels. 
totale Abhängigkeit ,·on amerikanischen 
Cetreidelieferungen. Einige Berichte 
uber die Hungersnot im Sudan erschie­
nen 1985 in unseren Zeitungen. Nicht 
ein einziger weist darauf hin, daß im 
Sudan die freie Marktwirtschaft versagt 
habe. C .. ) 
Nach jahrelanger Indoktrination (~lot. 

10: Die armen Schwarzcn sind \·on unse­
rer Gnade und Barmhcr.dgkeit ab· 
hängig!) ist die Wende·Cesellschaft der 
Bundesrepublik in ihrer großen ~ I ehrheit 

davon überzeugt, daß sogar Interventio· 

nen in der Dritten Welt gercchtfertigt 
sind. wenn es darum geht, hehre Werte 
wie den .,freien Weltb,mdcl·· zu schüt­
zen. Dic ,.llannoversche Allgemeine Zei· 
\Ung" schrieb: "Mit den k<l"lstrophalen 
Ergebnissen der eigenen I'oliti k konfron­
tiert. weigern sich die afrikanischen Re· 
gicrun!{en unter Berufung auf ihre staat· 
liche Souveränität (das ist also etwas 
Schlimmes! Anm. d. \·erf.) immer noch, 
dt·n Tats<lchen ins Auge zu sehen und 
dar<lus Konsequenl.en zu ziehen." 

Intervention inbegriffen? 

Die rassistische Arroganz, mit der sich 
westdeutsche journalisten mit der Drit­
ten Welt beschäfligen, reicht von rechts 
bis links. Auch .. pd, der Evangelische 
Pressedienst, den man eher links ein­
ordnen würde, fordert l:.inmiSol:hung 
durch den Westen: "Angesichts der aku­
ten :O:Otsituation muß die hage gestellt 
werden. wie die {jrsachcn der Katastro­
phe beseitigt werden können. ,.\usländi· 
sehe Entwicklungshilfe.Org'anisat ionen 
hahen ein Recht, zugunsten der Bevölke­
rung auf die äthiopische Regierung Ein· 
nuß I.U nehmen.·' 
Die l-nverfrorcnheit, mit ocr hier Inter· 
,'entiOI! gefordert wird, ist schon bemer· 
kenswert. ;'\' och bemerkenswcrter ist es, 
daß solche vor aller Offellllichkcil prä­
sentierte lnterventiollsdrohung keinerlei 
Aufschrei sensibler Demokraten zur 
Folge hat. 
So etwas hiitte aber genausogut vor hun­
dert Jahren veröffentlicht werden 
können, als Kauneulc wie etwa der 
Bremer I.üderitz in Südwestafrika und 
~lissionsgesellschaften in .\frika eigene 

Politik machten und ihre Regierungen in 
Luropa prompt Ulll rnilitiirische Inter­
vention b,lIen. wenn die dummen Linge­
hurenen. "the :\"ati"es", I'rohleme \\lach­
ten. 
IJ<.IS europJische Personal der 11 ilfsorga· 
nisiltion('n tendiert aUt-h heu!e dazu, das 
lieft in die lIand zu nehmen. lhs habe 
ich ~clhst oft genug erleben können . 
. \non.lnunJ;en von \Iinistcril.'n werden 
überh<.lUI)\ nicht zur K('\lnlni~ ~enom· 

!llcn. \ ·nd wenn die einheimische Rqie· 
rung etwas gegen cigcnlll;ichtige Ent· 
wicklungs- und andere llclfer unter­
nimm!. ~chreitet soforl die Botschdft 
ein, droht mil .\bbruch der Ik/iehungen 
und Schlimmerem. 
]ler ,Imerikanische Botsfhafler in .\ddis 
\bcl);! forderte \"or Ort mit ung!;mb· 

lifhcr ChUtpe "nicht nur die un!:ehin­
<lerte Start· und Lmdeerlaubllis für Flug· 
M'ugc. ~ondern überhaupt di.· ungt·hin. 
derte Bewcgung im ,l(an~en LJnd, auch in 
den BÜrllerkriegsgehiet<:n'· .. \1,1/1 muß 
~ich das mal umJ;ekehrt \"orHellen un· 
gehinderte und unall'.;emt'ldete St .. ns 
und L.mdungen ell,a kubanischer oder 
libyscher Fluguuge in den l'S.\ . um 
das gHnle ,\usmaß dieser ras~istischen 
,\rrol;am. zu entlarven. ( ... ) 
(Quelle: R. Braum,lJIß, .\frika wird tot­
~cfüw:,rt. Pladoyer für eine neue [nt­
widlußl!:~politik, jbmhurg 1986, s. 
53·64) 

Spendenkonto Äthioplen 
I',",,,,,,,, " fi.lhn nach .\U"dl(~n "')11 l ::-':0-

\" .. nr .. t~m das b~i$pi<'lhAl"'l" Wi~d"mur-

rorHu ngSl'r0l.'l"lImm in den " . " 
Mrik;" durch. Si" (ut di .. s in "!liter Koopera­
tion nm dn L:N"·l·nt .. rorll:ani.ati,m F AO. 
Dd$ .\nliimpuidli,ti~~h.. .\ 1 

I .... (.-\SK) unlenlützt <li,·so· \'orbeullrdktion 
~l·g .. n d .. n !lungertod uno hitt .. ! um Spenden 
durda.l Konto: 
Sond .. rk,,"to Prot. Etkh Wulfl , I'GA 

Nr. S2iO~'i 602, Sli~hw..,r(: 
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Joachim Hecker 

Fallbeispiel 
Mosambik/Simbabwe 

.. \\'enn mehrere i\llo .... lenschen in einem 
Lmd vom Hungertod bedroht sind. in 
("illern K<lchb,uland hin~egen enorme 
(;clrcidciibcrschüsse produziert wcrdcn. 
was wäre die Lösun..:? Die meisten .\Icn· 
~dlcn würden instinktiv antworten: 
i'Jimm das Getreide des Landes mit dem 
~ ,lhrungsmilleJiibcrsc:huß und verteile es 
im dJS Lmd mil dem :\Jhrungsmiltd. 
mangel. Aber in \frika sind die Dinge 
nilht so einfach. ,,1 

Der in .... Iosambik arbeitende J ourn'llisl 
1'.1U1 F<llIwt hezieht sich hier auf einen 
g<lnz konkreten Fall: Simbabwe und 
.\ Ios .. mhik. 

Con tra krieg als l lungcrauslöscr 

In I\losambik sind mindestens -I .... Iio 
.... kns('hcn \'on großem :\ahrungsmittd. 
m"ngel uetroffcn. Dcr Grund liegl nicht 
in Dürre oder Cbcrschwl."lIlmungclI. son· 
dem im Krieg. 
Die von Südafrik,1 geSI'0nsorten I~anden 
des 1I1osambikanischen ~ation'!cn 

Widerstandes (R"':~I), wie er sich seihst 
bombastisch nennt. haben ~Iosambiks 
L.mdwirtschaft .\Ur (!ds stärkste geschä­
digt. Immer wieder greifen die Ban'rlilen 
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die ländliche Bevölkerung an . 
Systematisch zerstören si<: Nahrungsmit­
leIlager, \' ermarklungscinrichwngen, 
Felder, Transportverbindungen und 
-mittel. "Die staatliche landwirtschaft­
liche Vermarktungsbehörde, Agricom, 
ist ein Lieblingszicl der RNi\1 gewesen", 
berichtet l'aul !'auvet. 
"Die "ermarktungsposten von .\),'ficom 
sind zerstön und ihre I'ahn:euge über­
fallen worden, was den Zusammenbruch 
eines Großteils des \'ermarktungssy­
su~ms zur Folge hatte. nie Verbindung 
:m'isehen Stadt und l.and ist zerstört 
worden. Konsumgüter gelangen nicht 
zur Bauernschaft. und was immer an 
bäuerlichen überschüssen produziert 
sein mag, gelangt nicht in die Städte."'2 

Am schlimmsten sind die Provinzen 
Zambczia, Niassa und Tete, die an Mala­
wi anb'TCnzcn. von der lIungersnot be­
troffen. 
lIier tobte in den let'!!ten ~Ionaten der 
Krieg am heftigsten. In den letzten 
Wochen verbesscrten die Regierungs­
truppen durch eine Offensive die militä­
lische Situation in Zambezia. 
Daher sind Teile der Provinz jetzt deut­
lich besser zuganglich. Die großen I'ro­
duktionsausralle bleiben jedoch. Das Ist 

im Fall Zambezias rur ~Iosambik beson· 
ders ruhlbar, da Zambczia zum land· 
wirtschaftlichen Kernland Mosambiks 
gehört. 
I~ine ),'l"oße Anzahl von ~loSl.mbikanern 
sind OIUS ihren Dörfern geflohen. Diese 
~ I enschen hahen alles verloren. Die 
st3dtische Be"ölkerung ist stark ange· 
~chwollen. Oie vermarktete I'roduktion 
ist bei den meisten t\).,'Tarprodukten von 
1981-85 um 50-90% gefallen (vgl. AlB 
12/1986.S.7). 
Mehrfach erließ i\losambiks Regierung 
Aufrufe rur Nahrungsmittc\hilfe. 
Mosambik benötigt innerhalb der 
n:ichsten 32 Monate 670.000 t ~ah· 
rungsmittcl. J 

Im benachbarten Simbabwe quellen hin­
gegen die i\laislager über. 
2,35 ~lio t .'. Iais sind eingelagert, was 
dem Inlandsverbrauch von etwa dreiJah­
ren entspricht. 4 Das sei "sicherlich mehr 
als gcnug, um uns und das \'olk ~Iosam­
biks fiir ein Jahr zu ernahren", sagt Dick 
Bylo, Vorsitzender des simlhlbwischcn 
Verbandes kommerzieller Getreidepro­
duzenten. s 
I'olitische Probleme mit der Lieferung 
von Mais nach Mosambik hätte Sim· 
babwe nicht (siehe Simbal""c·Einsch;it­
zung in: AlB 11/1986, S. 9-12: d. Red.). 
Im Gegenteil. Simbabwe und Mosambik 
sind Verbündete. 
Simbabwische Truppen schützen die­
Transitroute nach Beira und kämpfen an 
der Seite der mosambikanisehen Streit· 
kräfte gegen die bewaffneten Banditen. 
Im November letzten J,lhres versprach 
Simbllbwe Mosambik eine Kreditlinie 
von 50 Mio ZS.6 90.000 t an 1\"ahrungs­
mitteln wurden für ~Iosambik bereitge­
stellt. Die zimbabwische Bevölkerung 
beteiligt sich zudem an einer Spenden· 
Sillllmlung rur die I lungernden. 

überquellende Maislage r 
in Simbabwe 

Bereits in der Vergan!{enhcit, so die sim­
habwische Sotiologin Rudo Gaidzanwa. 
"wurde Getreide als Ililfe an Schlüssel· 
tinder wie Tansania gegeben. Die 
Kosten-:\utzen-R~chnung J.,.-ing also üher 
die reine und augenfallige 'wirtschaft­
liehe' I~ bcne hinaus. Simhabwe gewann, 
indem es Südafrika als eine .\Iaisquell~ im 
SADCC (Entwicklullsskoordiniercllde 
Konferenz des Südlichen Afrika: J.B.) 
ersetzte. 
Süd3frika schlug jedoch ~.urück. indem es 
leichtere l:ahlungsbedin!{Ungen fUr sei­
nen Mais anbot. t\ahrungsminelpolitik 
bleibt also besonders im Südlichen .·\fri­
ka von großer Wichtigkeit ... 7 

DafLir ist die derzeitige Situation der 
beste Beweis. Westliche Länder sind 
kaum bereit, Simbabwes .\ Iais zu kaufen 
und nach ~Iosambik zu schicken. Sie la-



den lieber ihre eigenen GeITcideiiber­
schüsse in ~IOSlllllbik ab. Das Südliche 

Afrika ist somit ein Schauplatz des 
K,\mpfes um die Vorherncll<lft otwischen 
den USA und Westeurnpa allf den Welt­
gelreidellüirkten. SteUt ein pa;IT hundert 
Kilometer per Bahn und LK W von Sim­
babwe aus nach ~Ios:ltnbik wird das Ge­
treide nun UIll die halbe Welt nach 
~ I os"mbik geschifft. 

Diese Form der Xahrungsmitle!"hilfe'­
hilft. die Bi!..lIlot von (;eITeidelllullis wie 
Cargill oder Andre et Cie sowie von 
transnationa)en Speditions- und Trans­

portunternehmen noch freundlicher zu 
gestallen. 

Weil der Fluß der Nahrungsmittclhilfe 
aus Westeuropa um! den USA trotz re­
gionaler Oberschüs~e wcitergeg,mgen sei, 
furchtet lloins von Sponeck. der f'iir das 
Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen (LI:\]) I') in ßotswana arbeitet, 
daß .,Lander, die wir ermutigen, mehr zu 
produzieren. auf einem Berg unvcrkauf­
ter :\"ahrungsmillel si\l:en bleiben wer­
den"_ B 

Genau dieser Fall ist in Simbabwe einge­
treten. Auf den Wcltm~irkten ist Sim­
babwe mit seinem .\lais nicht konkur­
renzfähig, mit dem suuventionicrten 
~ I ais der westlichen Lünder kann es nicht 
mith,liten_ 

Im Rahmen regionaler lIungerhilfe kann 
es nur einen relativ geringen Tcil seines 
Mais ausetzen. Einige Länder haben mit 
5imbduwe Tauschaukommen Weizen 

aus dem eigenen I.and gegen simbab­
wischern ~i:lis als Nahrungsmittelhilfe 
für Mosambik oder andere Länder - ab­
geschlossen .. \I1cin das Welt nahrungs­
miUelprogramm (WFI') der L-~O kauft 
zu fast kostendeckendell Preisen große 
~lcngen von simbabwisehen Mais, um 
ihn bei der Ilungerhilfe einzusetzen.9 

Simbabwe kann es sich nicht le isten, 
große Mengen seines i\hlisberges nach 
{\'Iosambik zu verschenken und den ent­
sprechenden Transport zu organisieren. 

5eine Devisenlage iSI sehr an)l:cspannt. 
Für das erste JlalhJahr 1987 wurden die 
Devisenl.uteilungen für Importe der In­

dustrie UIl} 40% und fiir Importe des 
l!andcJs um 55% gekurlt. 

Simbabwes Regierun~ I.og im Sl'ptcmbcr 
let.llen J ahres Kon~cquenl'et\ ;IU~ seinem 
wachsenden und I.udem ,iußerst kost­

spicli~en Getreideberg. In der Saison 
1987/77. appellierte I_dndwirtsdldfts· 
ministl'T ~Io\"en .\I.,h,whi ;'0 die F;lTmer. 
müßten die Getreideliefcrungcn ,111 die 
sta;lIlkhe \'erm;trklungshehürde duf die 
Ilälftesinken. 

Der Er/.eu.llerpreis \"on 180 ZS werde nur 
noch rur 1.ieferungen bis lur I ];iHte der 

diesjährigen 1.irferung bel.'lhlt. Der Rest 
werde nur 1II.Jch mil 100 IS pro t ver· 
gütel. .\Ikin Klcinl-lrodU/enten. die 20 t 
oder w('niger "crmarkleten. bekCimell 
den ~-ollen f"rl.l·u.lll:rJlrei~ ge;(;lhl I. 10 

KJeinprodU/.ellten sind die Kleinbauern 
in den Communal Lands (GemeindeUn­
dereien; d. Red.). Sie erhellten Jedoch in 
der Regel ohm'hin \\!:"niger ;,!S 2-'3 des 
st"atlkhcn Lrl'eugerpreises, dJ hd ihnen 
hohl- Tr,lIlsportkoSlen und iihl1lirhes für 
:\littcbmCinner ,mfallen. \-on der Fön!!:"­
rulll; der Commullal Lands, die sich in 
ihrem gestiegenen. \nteiJ an der H"nn"rk­
teten I'roduktion niederschliigt'llwfitie_ 
ren e". 20% der Bevölkerung in den Com­
munal Lands. l1 oic Kürzung uei den 
Erzeugerpreisen ist insofrrn nicht üher­

ras("hend, '11s die Regierung \Iugahe eine 
~Iaisprodukt ion in dieser Ilöhe ursprUng-

lieh auch gar nicht an!l:estrebt ha t te. 

Für Simbabwe hat sein I'roduktionser­
folg hei Getreide einen bitteren Ueige­
schmack. Simbabwe ist den RC""l.epten 
der westlichen Länder in der Agntrpro­
duktion gefolgt. _\ur dem Getreidewelt· 
markt hat es keine Chancen_ 
Seiner möglichen Rolle als Nahrungslllit­
tellieferant in regionalen Xotfjllen kann 
es dank der \\'est!idlen Nahrullgsmit. 
tel"hilfs"politik auch nur sehr begren·l.t 
gerecht werden. 
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Uil'" ,,,fortil(c LidcTUrllI. \-'J!1 Leben_mitteln 
ulld !Iilf'~'litern i$t ;n der jcv;~"n SilU.lI;,m 
.,bsQlut notwendi\(. Sie k,mn d .• 7.u beilr~S:CI), 
daß \Il'm("hcn in dcn l!ulll'rr~eh;Ncn Ihre 
Wokr nidll \·nb"en. \'crla''''n n,,~h mehr 
~I'-'>Jmbibner oie laudlkhcn Cd,ictc,_ 
würden wegen ,("rrim;trt<'r '\U\\JJI und 
Ernte di~ I'robkrue in der llJch,un S.,i_on 
noch scblimmer. Viele ~illd ,(I">lI Jetzt \UT 
drm Krieg geflohen entwed<'T in~ .\u~IJnd 
oder in ,i .. heret<· Gehirtr im !nl,.nd_ 
f~n(>nn<: I'robkme "irh der Tra"'l'ort in 
,\Iosambik auf. nie \'nlehr''''ege in den "m 
st.:irkqcn ,"om Hunger 1>('dr(1ht"n I'rn,·in7.cn 
in Zentra!lllosambik sind umieheT, le;l ... ~ise 
nicht mcbr ~nutzhar_ .\n Tran~p()rllml\dn 
heinchi großer M.mll.d. Im ~chm.,rd.J_ ~n­
fÜKte die sta:l.llidlC mO;JlJlhil.mi,d,.. IWh­
or)l:lnisa.tion in 7.amhilia, der I'rom." m;t 
der großtcn 7.ahl .-on ! [unl:crnd,·n. über II;Jn­
zc lwei l..a,twa~cn_ Die int"rnJI;onale Hilfe 
l;'uft trotl "iedcrhult"r -\ppelle ~Io"m.bil, 
nur >cblcppend an. 
Dauerhaftere Lu'ull!;en ~ind in den Ge!>i"len 
mo~ich. in denen <he miliLiri,d,,' Situation 
rdaü, ~t"bil i$t. So Kih! e, in .. ),'Tunen 
/..(men'· um di" ~t"dte "rfolgrridll'" bndwirt­
j.(:hahJid ... Gcn"h('mchaf~en. 
Das Drill<;-Weli-!Iaus in Rldddd Ull!t'rstützt 
Projekte im Al(url>crcich. Kontakt' Dritt\:­
Wdt-Haus/AKAfRlh.. \lIgl1't·lkhd·Str. 
62. 4800 ßieldeld_ K",n,,, 106666 SpJ'­
kassc Biclcfdd. BLZ 480 50 161, Stichwort 
o>~lozam hiquc- Projck t ,. 
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Claudia Liebst-Maron 

Burkina Faso -
Selbsternährung hat Vorrang 

])as wcSI;lfrik,mische Binnenl;!nd Bur­
kin,l 1':ISO bis! 984 hieß es noch Ober­
volta ist c\\\·a so groß wie die Bundes· 
republik, Der ;'\orden gehört I.ur Sah cl­
I.une, im ZentrUIll und im Süden herrscht 
Trocken- bis I euchtsavanna vor. 
Im norden und im I.:entrum machen sich 
dic folgen moderner Einnüsse auf die 
traditionellen .\gr;lrstrukturen. verbun­
den mit Bevölkerungsl.uwaehs und 
periodischen l)iirrcn. aJannieTend be­
merkbar. Das \'oransdlTciten der Wüste 
von ;'\orden n,lch Silden scheint unauf· 
haltsam. 
Die Bauern im Sahel wurden zu Dauer­
empr:ingern internationaler ;\Zahrungs­
milldhilfc, \\"ohin~egcn in den südlichen 
Landestciten so);ar Cberschiisse produ­
I.krt und ,-,uch L-"portprodukte wie 
Baumwolle und Erdnüsse angebaut wer­
den, 
M.lIl war jedodl hisbng nicht in der 
Lage, die regionalen L'merschiede durch 
einc cffilicnte Politik der Umvcrtcilung 
I.U mildcrn. Die überschüsse wurden von 
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Getrcideh;indlern billig llufgekauft und 
entweder in die r-:achbartinder transfe­
riert oder in dcn ;'Irangell.eiten vor der 
nächsten I';rntc 1.\1 überhöhten Preisen 
weiterverkauft. 
Der Putsch vom 4. AU).,'llst 1983 war 
nicht, wie die h;iufigen vorherigen 
i\lachtwechscl, die Ablüsung einer kor­
rupten und habgierigen Elite durch eine 
andere. \klmehr brachte er junge ~lili­
tärs, die ein ehrgeit.i~es 1l;l\iona!cs Ent· 
wicklungsprOb'Tamm verkündeten, lln die 
Spitze des Staates. 

Vordringcn dcr 'Vüsten 

Der Erfiillung der Grundbedürfnisse der 
ganl.en Bevölkerungall :'>:ahrung, Wasser, 
medizinischer Versorgung und Alphabe­
lisierung wird l'rioritat gegeben. Die ent­
schiedene Bekampfung der Korruption 
und die Gleichstellung der Frauen sind 
ebellSO Teil des Programms wie die 
Förderung der Kleinindustrie zur Weiter-

verarbeitung landwirtschaftlicher Pro­
dukte. 

Als höchstes Entscheidungs'Vemium for­
mierte sich ein Xationaler Revolutions­
rat (CXR). An der Basis wurden auf 
Dorf-. Stadtteil- und Betriebsebene· 
Komitees zur Yeneidib'llng der Re\'olu­
tion (CDR) gebildet, die die Bevölkerung 
fur die Beschlüsse des Ci'\R mobilisieren 
sollen und damit die wichtigsten i\lulti­
plikalOren der Regierungspolitik darstel­
len. 
Um den Staatshaushalt von umgerechnet 
ca. 400 i\lio 0:\1, deT vorher 70% ftir den 
öffentlichen Dienst \'erbraucht wurde, 
zugunsten \'on mehr Investitionen umzu­
stru k turkren, zögerten die neuen Macht­
haber nicht, Einkommen im öffent­
lichen Dienst in mehreren Ltappen I.U 
künen und somit den städtischen 
Schichten Privilegien zu entziehen. Die 
Unzufriedenheit d~lrüber konnte bisher 
unter KOlltTollegehalten werdell. 
Eine wichtige integrative Rolle spielt da­
bei der populäre Präsident ·nlOmaS San-



kara, der die Tugenden der Revolution 
I'erkörpert: Ikscheidenheit, Fleiß, 
sdusthewußte~ _\uftreten, persönliche 
InteKritat. 
"l)ie Landwirtschaft wird der .\Iotor un­
serer Lntwicklunj;\' sein: die \'erwirk!i­
chun~ der :-;.Ihrun~smittelsclb$lversor­

gunl:' stellt das Il.lUplliel des Plans dar", 
so der i'lanunjo(sminister lIenri ZOnloC0 
über den ';-Jahres·I'lan rur !9f1fi_90. 1 

Eine populäre .\I"ßnahme war lunachst 
die .\hschaffunloC deT jährlich IU entrich­
tenden Kopfsteuer rur die Bauern, eines 
Relikts aus der Koloniall.cit. ])em I.id 
der .Idministrativen l)c/entralisicrung 
diente die :-;eu,lufleilung des Staat"! in 
30 Prm·inl.en. womit auch eine basis­
nähere Politik ermoglicht wt'nkn ~oll. 

Nahrungsmittcldc fizi tabgehallt 

Jede Provim: soll in ihn~m Berekh im 
IUSJmmenspid mit .\1,Ißn,lhmcn und 
. \nordnungen der l.entralreKicrULlj;\' 
das L.icl der Selb~t\'ersorj;\'Un~ ,Insteuern_ 
Lrkl;irtes Ziel der Re\-olutionsregierun~ 
ist es, die Bauern für ihre eigenen und die 
nalionalen Intere~~en /.u mobilisieren_ 
Laut Prasident Sankara ist es cminent 
wichtig, eine Ver<lnderung des Bewußt­
seins der Bauern weg von l'asSI\'ität und 
Fatalismus hin zum Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Selhsthewußuein t.u 
erreichen_ 
Es gehl darum, der Bevölkerung die un­
umgänglich notwendigen :\1,IßnJhmen 
I'erstandlich zu maehen. 2 

So werden seit 198r) die drei Maßnah­
men zur Bek;Lnlpfung der Desenifika­
tion (\'erwüstun~) prop<tgiert und von 
den CDR überwacht: 
Verbot des freien \\'cidellS, d<lmit die 
rieTe nicht auf den feldern weiden oder 
neu ,mgepnantte I\aume ,lI1fres~en: Ver_ 
bot von Buschfeuern und KOlltrolle des 
Iloh~schlags rur kommer/ielle Zwecke. 
Begleitend dazu giht eS Wiederauffor­
slungsprogramme auf l'rOl'inz-, J)eparte. 
menu- und Dorfebenen. die VOll den ent-

t.,l. '" 

sprl"chenden staatlichen Slellen und den 
CDR mit llilfe der Dorn)ewohner durch 
geführt werden. 

_\her auch der Einzelne soll skh mitver­
,mtwortlich rLihlen rur ein ,,~ne~ Bur­
kina'·: Jeder ßurkinabc ab J 8Jahren soll 
phrlich mindestens rinen Baum pnan­
len und pnegen. 
Lm die Abhoh:un'l' eim~uschranken, wer· 
den auf breiter Ebene "verbesserte lIer· 
de" mit geringerem lioiJl'erhrauch ein­
gerLihrt. die die hauen auf dem LJnd aus 
Lehmerde selbst her/uslellcn krnen, 
I.ur \'erbesserun'l' der Lehen~hedil1gul1-
gen auf dem Land wurde 198.'1 eine Kam­
pagne rur die Einrichtung eineT Gesund­
heitsstation pro Dorf ge.uartet. lIier ist 
ebenfalls haupts;ichlieh die Eigenlci­
stung der Dorfhewohner das Mille! I.ur 
Realisierung des Projekts. 

\-om Staat giot es lediglich einen Zu­
s< buß. J)eran l~e :\lobilisierungskJmp,I'o!:­
nen laufen hauptsächlich üher d,IS Radio 
alsilberall verbreitetes .\Iedium . 

Förderung \'on Getreidebanken 

l"m die eingangs er\"ihnte Spekulation 
mit Gelrdde das Grundnahrungsmit­
tel in Burkina ist die Ilirse l.U heenden, 
werden die Gelreidepreise kontrolliert 
und jede~ JJhr <tur Pro\-in/ebene fest­
,Ll;eSetl.I, was hislang je'do<.:h noch keinen 
durchschlagenden Erfolg brachte. 
Wo Rauern in Gruppen oder Kooperati­
ven organisiert sind, wird die Grimdun,L: 
von sog. GClreidebanken gefördert: 
Nach der ErnU·l.eit werden lok,lle Cber· 
s.husse aufgekauft ulld in der Getreide· 
bank gela,Ll;erl. In der L.eit vor der neuen 
Lrnte wird dieses Getreide I.LL nur un· 
wesentlich höheren I'reisen ,L11 Ilnl(lrr· 
ti,Ll;e abgegehen. 
Die staatliche OrgiOllisation rür .\ufkauf, 
Lagerung und Verteilung \'on Getreide 
(OFX.\CER) br.iuchte, um dne ausrei­
chende Gelreide\'orralShahung I.U ge:­
währleisten, bedeutende l.us;ltzliche 

BURKINA FASO 
• , 

, ',. " ... -
It~~_ll.'SIt 

Iffriloriuno: '271,200 4km 

.~ ...... 
• 

ße\ulkctunK: 7,9 ~Ii<) I:.:inwohncr (19116). 
\.<Jr allem \I',~<i (-iS.4%) und ,,,,,I~r(' \·"h~· 
Vnlku (2'1,7%). \IMlM·St;"nm~ (17,2%) 
",wie Peul, T\l.lr~~ und N"m~den 110""'). "a. 
3.400 F.uTOI)jrr, mej'l hanto,en 
' 1 ~\ll'hl.Jt' O"dl!'~doul:ou. ~O().OHO Ein· 
",,,hnn 
kdillion: Cd. I 3 ~h>,!em,. 'IOO,m!<'ll. 
,kr ke~1 :"'Jturrdil(i .... nen 
Spl'l1chc: di(' .\ul!"pra~h~ i.1 F,~n~'jsi,rh. 

\. vha·Semj- B .. ntu -Sl'nteh.·n. "('>I ,udanr'l· 
..elle Sprachen und ful.,,h L'ml\.1n.:"pradlcn 
\\.hrunK' CF.\-han .. ; 1 CL\·Fr~llt "0.006 
[)\I (Sund Ileum!>cr 19861 
\\ irt""h.h uud So",alcs: Burkind Fa,n i,l ein 
rud"t.:ln,hj(e' Aqarbnd. \lit einem DroH"· 
1"'L,II,r",lukl um 160 $ pT" ,,"opr ;:eh<lrt 
SUrkIT,.l ~u" IU den ::!~ armSlen I .. ndcm der 
W('l!. 117'7., der E"'erbsper<"nen ~ind in der 
I.md" irhch"II, 4'~ in der Inuu,uie und 9':' 
un J),~rhtll·i'lUn .. ~~"klor 1><:'<lulli~1. 
11.'uplexl'''rL~'UtcT sind Tierproduktc. Saum· 
""lIe unu f.rdn,,~e. Ibupth"ndd'l'''rtn<:r 
~ond h~nkn:trh. die F.lfenbelllku\\(· und die 
lIundeuepubllk Ikutschlan!!. Die L"hemcT· 
".trllln-: helr,;;:1 ~ ', J.,hrc. di.: \n~lph.,bel<·n­
ral,' q.,,,,,. 
G.:..chicht~: 

1891; ße)(lLllI • .kr Lrohcrunll dunh Fr"nk· 
rekh 

1919 ßildull~ der "" I)!,,ni~ Ohcn")t" 
1960 !':rIJnI;:ulo~ ,kr 'Iaatlichcn l'n~hhjn· 

wiKkeit unt~r :\Lllrkc y"ml;O)(O 
191;6 \h<hlul ... rnJhm~ lkr "ITIll"" unl<,r 

S~nl:"ul(· LlIuil-.lna 
I~)HO Ein \hlilarr"l unter Ober,1 SJw' 

Znh" ubrrnlllllot cl;" \behl n .. ch ei­
nern (;,-naahtrcik 

19)012 Erneul.., rmliüri«cher L:lmturl:. 
Stda""h(·rlIJUpt "itd Je .. n-ß;lpti;le 
OUc',lr<l"\(.... Pn·m;emlin;.lcr ""u 
Th"m~, Sank"ra 

\(1111 Im \bi l:ntmachtullt;' uer lin\..en ~lili­
w< 
\Ilfan~ .\ll~'\nt \I~"'hlubernahrne 

durch emen "Jliona).:n RnoJuli ... n, 
rOll unlu Sank"ra 

I' inanL.millel rur den Bau \'on Lagern. rur 
Tramportmitlel. Dies ware erforderlich. 
um das Getreide von Cbersehuß,Ll;ebieten 
in ~I.mgelgebiele IU bringen und rur den 
Aufkauf der Cberschiisse 7_U a.ngemes­
;enen Preisen. 
" I lier können die Geberländer und Ililfs­
organisationen handeln, um uns darin IU 
unterstüllen, von Nahrungsmitlclhilfe 
un,lhlüngig t;U werden, nicht in 10J"h. 
ren, sondern kurzfristig. "3 So charakte­
risiert der Staats)ekret:ir im Landwirt· 
~chaftSministeriuLll die Vorstellun~ell 
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lIurkin:ts, die "lllh in internationalen 

Gremien \orJ.:etragen werden, 
Weiterhin dienen eini~e Groliprojekte 

d~'m I.iel der Selhstl"ersorgung mit Xah­

rungsmitteln. Dr"i St,IUd,lInmproJekte 
sollen {Ien .\rlteil der bewässerten land­

wirtslhafdirhcn I'roduktiun um meh­

rere [lusend h" ('rhühen. 

Ihs Souruu-I'rojckt 'Iurde bereits im er­

sten Re\olutionsphr haupts;iehlieh mit 
Freiwilligen hegunnen und wird vorwie­

gend ,JUS drm nationalen Lntwkklung~­

funds rinander\. Der KOnlllienga-Uanllll 

wurde 198:; mit .\n1cihen von verschie­

denen (:('ld,l(cbcm begonnen. l'nd für 

das I'rnjekt vun Bagre wurden 1911ti die 

I· inOln/.icrunl\s,·ertr;ige abgeschlossen. 

Dies/' Grußprujekte ('rhühen den Sdtul· 

denherq BlLrkin,l~ h(·tr;i .. htJieh. aber m ... n 

erholft sich von der intensiven ;\utl:ung 

dc~ be\l<I\~I'rtcn Lmdcs mit mehreren 

1,I"I1\cn im J"hr sn!:"r l'berschußproduk­
tlOn fur mil1;lkhcn ,""hrun.ll,mittel­

l·~I)On. 

I l ier mlkn Junge B .• uem ,m.c:esied ... lt wer­

den, di(' da~ J..md mit \"trbrsserten Tech­

niken wic z.B. Ochsen,ln.p'lIlnung ku 1-
tivü'rrn sollen. Il<:i dic~en I'rojckten i!.t 

lor.l:\·sch~'n, Ili\' Bildung ,'(ln K()operati­

n'n hC'l1nder~ l:U fi>rderll. 
l.inc .\~r,lrrdurll1, dit' Itodl·IHlulI:un~s· 

rlThtc und derell Il,Hldh"I)llng re'leh, ist 

in \ . llr),(·rritllll.lt. ("-.[,111 Icr,uLht nio;h t. die 

Hauern IU k"lI('kthen ['roduktionsror· 

rnrn IU l\\ iog('n, Mmdern lIill sich in der 

/ukunlt l"('r~t,\I'kl um die Wei!l'Thildunl: 

und 01"~.lI1i~.lIion ,kr U,tUern ki.unmern. 

1),Il:u lI'UTlle 191'16 ~'in ~ I inistrriulI1 rur 

[\"uern .. \ng(·Jl"I;enh.'itcn nt'U gc...:riind.'t. 

Sl'it 19/'11 \el'leilllllet llurkin,1 eine im 
\ 'erg1cirh I.U Ikn ,mderen S,thel[;indem 

uherJln'pI.rt ion,11 ~tcig('nde (;ctreidcpro. 

duktiOIl und die hüdlsten l'roduktions-

1.,Ihlen Ikr klztl'n 10 J .• hT~'. <I 

Bi,l1("r wird ddlilit l:W.IT lediq1ich der 

j;ihrlkhe ;\"hrung,miueldefizit ,·errin· 

)(ert. abcr dit- lenden!. ist ermutigend. 

Die n:llionalen K,llnp"gnen gegen I) ('ser­

lifik .• liotl. rur \\'iedcraurrorstung und 

I I lIll:cill~JI"rung hJhen I,mgfristig sicher­
lith htssere 1':rf() I!-:,ch.1lln·n ,lls die his­

herigen vereinlelten und unkoordinicr­

ten Fnt\\i{klung~hilfcl'rujektc ,tUr die­

sem Scktl!r. 

D ie Bauern>eh,.!t. di.· Jedoch wenig poli­
tisthes ( :("\l"irht im \'crglekh zu den 
~(;idti~l"hen gehildtt('n Sehieht(~n bcsitl.!. 

"Ird crs t m .. h ('her gcri)T(kn und ermu­

ti~t al~ 'lU'g('[JeUIl'!. Ls bleibt abnmJr­
tell. ob es den Rel"olutiunsfUhrern ge­

lingt. die l\eS,tmtc RCl"ölkeruni;\' für das 

l.ic1 dlll'r cigcnst;indigell Eilt wicklung in 

kll'incn Schritten LU !-:ell'inncn. 

Anlnerkungrn: 
I) Afrillue-A~ic (AA). PdTi~, Nr. S77/Juli 

]986.5.21 
2) AA. Nr.:l!!7/Juli ]98~ 
3) AA, Nr. 367 f1'chruar 1986.5.39 
4) FAO monthly bulletin uf statistics, ROIn, 

Jg. !.I/Dc-f.ember 1986 
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Afrika wird 
I totgefüttert 

P\iidoVef für eine neue -­Ein natur Buch --­Rasch I.n:! Aöhring 

Asil Dau a. Welthandel und WdthunKer, 
dh,·Sachhuch. Müneh"-n 19M/8S. 171 S., 8,80 
m.1 
,'ermi(lc]t einen ~'lJteli Einblick in die Zusarn· 
menhan~ I'on Kolunialismusund Wclthun~r, 
\\'clthandcl und WclthunK"r. Am Ikispi .. l von 
Guatemala, Indien, Tan~ania und BrJsilien be· 
iChrei!>t der indische Au(or, wie diese ~nder 
ah Rohstofnicfcranten rur die Kolonialm:'eh le 
ihrer F';higkeit zur Eilo:enversorgullg bCT;!ub( 
wurden. 
o..swellcren ma~h( [)JU~ deutlich, daß sich 
das Abh';ngi~k'·IISl-erh~ltnis auf dem Welt­
markt bis heute foT\.ct/.t und nicht nur die 
l'ngleichhei( 7.wi.dtrll dcn Indu.\trienationcn 
und dcn F.nt"il'klung,landrrn \'erstarkt. son­
dern ilurh inncrh .• lb {kr cin7.dnen nriue-Wdl­
Sta;.tcn die Kluft zwischen Armen und Rei­
"hen vertidt. 
!-lorl! Timbcrlakc. KriJ;<'"kontin~nt Arrika. 
Der Umwdl- Bankrou. Ur)l,du,n und Ab",.,n­
dung, Uan"n"r Vnlag und Deul$Chl'Welthun­
gcrhil fe, Bonn/Wu!'l'Cf(al 1985. 2685 .• 18,80 
Il:<ol. 
Der Autor d.,ckl die Ur~achen JUr, di.· Afrika 
in d.,n ökolo, .. i~"hen Ruin (riehen. Nich( Na­
turkatastrophen ,iml an der wachsenden I-hm­
gel'Snol Schuld, sondern ,m zahlreichen Bei­
spielen nachgcwie!;Cn - dnc extreme Ver· 
schulduns; und ElIp-onorientierung, \(aa(liche 
~hßwifHchllft ~inheimiiCher t:liten und deren 
blind ... Orienticrun~ ~m curol':':ischen Vorbild 
sowie eine f~lsch aUJl;Cridlle(C Enlwicklungs­
bilfe. 
Timbnlake, der zmmndcu kurl auch den 
Aparthcid~(aal in seille t\naly~e mitcinbezieht, 
erhofft sich cin., Gesundun!; dcs gachadigtcn 
Kontinenu "om arrikanischcn Rauern sdbst. 
Dieser ,.weiH am heilen, wie und warum er 
!tez,,"u"!:en wurde,jene lImwelt I.U zcrttören ... 
Ocr Hauer und die Jljucrin be5iuen auch den 
Schlimd filr d .. n Wieder..ufhau des Konti· 
nents" (S. 262). 
Ähnlich wi., TimberlJke nimmt 
A \ldrc~s ß~n/. ingcr. Oie Saat der nurre. Afrika 
in den ad.t~.i!:er Jahrcll, L" n\UI ·Verlag. Hom­
hcim·~t.·rtrn 1986. 224 S., 24 0:<01 
die ökologische Km..: zum .\nlaß. dir innen· 
politis.::h~n Strukturcn drr afrilanischen 
l..;indrr und ihrc \\'chmark(~bh~n):i~keit dar­
ZuHeilen. Cltich~citil: hmtcrtra~( IMnf.ingcr. 
langjährij,'CT Afrika·Korre~pondent der hank· 
furter Rund<ehau. wcstliche Enl,,-i~klungspro' 
wamme. 
Er .mtlarn, dJß diese "Ililfe" allzuof( als "l lil­
fe zur Selbsthilrc" rur t!ie Induilriel,mder be­
trieben wirt!. hl))«'s:lmt ~lin~t es dem Autor 
mit überzeugenden l-allbeispieltn einen (iden 
Einblick in die afrikanisch .. Realitä( zu vermit­
teln und ente Lö~un!:sans~tze an',uhie(ell. 
Ilunger als Alltagserfahrunjl; hn fruhneuzeil-

lichen WeH- unI! Mutekuropa ist Thema de, 
Buches 
Ulrich-Chris ti an I'allach (Hg.). UUlIgcr. Quel· 
Ien zu eim"m AII(ag.problem in Europa und 
der Oriuen Weh. 17. bis 20. Jahrhundert, 
dh-DokLlmente, München 1986.4245 .. 16,80 
0:11. 
PaHach beJ:inm ,eine Dokum .. ntatiun mit dem 
Dreißigjährigen Krieg und .{hilden den K.J.mpf 
der kleinen l.cute um's wgliche Brot bis hin 
zur letzten großen Hungersnut dm Vurnbend 
du Revolution Ion 1848. Au.·~Uge au~ Akten, 
Ccrichtsprotukollen. Kirchenhüehern, Zeitun· 
gen usw. uereichcrn diese .,GeS<:hidne de~ 
Hungers". 
Zuletzt wirft der Verfasser einen Blick auf (he 
heutige Situation in dtll Entwilklung,l.;ndern 
und greift auf knapp 40S"i(en die wichtigsten 
Frdgen zum Thema Ilunger in du Dri((en Wel( 
aur. 
Obwohl berein Ende der 70er Jahre erschie­
nen,gilt 
Jo>cph Col1in./Francei Muore L~flpr. Vom 
~lytho5 des lIung .. rs. Die En(lan'ung einer 
!-cg"nde: Niemand muß hungern, t' iscbcr al· 
ternativ, Frankfurt 1978.479 S., 12.80 0 .\1 
nacb wie vor als ein., der umfasscnd.ten AnJ­
lysen des Welt<:m';hrun~~problenu. Neuer· 
scheinungen uutzen sich immer ,,-jedcr aul 
diese sehr breite und gründliche :<Ol3tcri3lsamm­
lung. 
Zid I!er beiden Autoren ist e~. dic Lcgende 
einer wel twei(en Nahrun~'mit (([verknappu n~. 
als Ursache des lIunxerproblems, ~u widerle­
gen. Auf dem Hindergrund Vull Koloni"lismus. 
Weltmarkt. Grüner Revolution. Entwicklun~.· 
politik U.". werden d.e ~rmemllichen Ur· 
sachen de' Hungen in ih~m (au;.;ehlichen Zu· 
sammenhang - als Fm!:.oc- und AnlwOrt.pid 
untersucht. 
Peter Kricg, Der McnKh stirbt nkht am Brot 
allein ... Lescb Ll ch " "rn film ,,septemberwei· 
zen", U:I.I11nler·Verlag, WU!JlJer1al 1981, 192 
5 .• 22,80 O~I 
zählt ehenfaHs zu den •• Kl,t!;sikern ". Wie auch 
der Film "Septcmbern'cizen" (1980) von P. 
Krieg hat das Buch die lI"eizenproduktion, ihre 
Verteilung und Verarbeitung Zulll ·nlema. 
Doch es in ein Buch tum Sehmiikern. Litera­
Tische Einla.,ocn (u.a. l'Oll Brecbt. Eisler, Kisch) 
wech~ln mit naturw'lo.'enschaftlichen Inf ... · 
malionen. Es cmh,ilt BdslJicJe aus der Ge· 
iChicbte und aktuelle politische Bei(r'.iRe. In· 
halt und Aufmachung - mit lllhlreichen Kari· 
katuren, Schau(afeln. Fotos machen da. 
Buch zu einem tehten Lese\'er~ugcn. 
Eine detaillierte Smdir iibrr den Einfluß trans· 
nation~ler Unterndnn.,n duf die .• frikanische 
NahrungsmilleJ· und AIo:r.:Irproduktion h,,])en 
Barbara Dinham/Culin Hinc$, lIunger und Pro­
fil. t\grobusi"ts~ in Afrika. P. Kivouvou V"rlag 



- Editions BanlOues, lIcidclberg 1985, 265 S., 
24,801>;\1 
erstellt, Anhand vieler Beispiele ze igen sie dk 
lIandels· und Investilionstätigkeit ausländi. 
scher Unternehmen ~or allem im Kaffee· und 
7,uckersektor auf. 
Sie analysieren die unterschiedliche Ibltung 
Keniu und Tansanias gegenüber aU!ihindischen 
In"estitionen im Agrarbereich. Und sie: dccktn 
die Zusammenhänge vOn Agrobusiness, Nah· 
rungsmittelgroßproduktionen und wachsen­
dem Ilungerin Afrika au f. Tabellen und Unter· 
nehmensprofilc ausgewählter Konzerne erg'jn· 
zen dieses wichtige Buch. 
Das umfassend angelegte und kritische Werk 
"Oll 

1I 0r~ 1 Schill ing, Nahrungsmittel als Waffe, 
Dictz Verlag. Berlin 1986,227 S" 10 D;\t 
zeigt den Einsatz "on Nahrungsmitteln im 
Rahmen der neokoloni:.listischen Strategie gc:. 
genüber den Entwicklungslilndern auf. Zu· 
nächst geht dtr Autor den Ursachen des I lun­
gers auf den Grund. Es folgt ein Abriß der 
Geschichte und Hintergründe der Nahrungs­
miuellH.>litik der USA. der EG-Länder und 
Japans. Im Schluß'tei l stellt Schilling die eman· 
zipatorischen Forderungen und Gegenakti"i· 
täten der Entwicklungsländer dar und disku· 
tiert ihre Möglichkeiten gegeniibcr der imperia· 
listischen Nahrungsmittelpolitik . Das Buch 
biete! d ie wohl syStelllatischne Kri tik der 
Konzepte und des Mißbrauchs westlicher Nah­
rungsmittdhilfe. Und es stellt cine e1Ste Ge· 
samtschau des Widentan<Js der Dritten Welt 
'·or. 

I\lit dem eher szenarisch·ausschni nhah ange· 
legten Buch vQn 
AI Irnfdd, Hunger und lI ilfe, Provokationen, 
Unionsv.:rlaj!:, Zürich 1985. 2 12 S .. 18 DM 
werden einzdne Aspt'kte der I lungerkri.e in 
Afrika ~ufgegriffen. Es e.nhält Schilderungen 

iiber die Pokot in Kenia, iiber Flüchllinge in 
Somalia, über oie: Zerstörung des PaslUr .. lismus 
u.a.m. 
J)~zwischen waM ... kritische Denkanstöße zu 
den Ursachen des Ilungers, eurol>äischer lIe· 
troffcnheit und SI'cndenbereiuchaft geschal· 
let. Aufgeworfen werden Fragen nach dem 
NUIZen dcr I-lilfe sowie dem :\lißhrauch des 
Hungers. 
Die Kritik 3m Eigennutz der Nahrungsmittel­
spenden der Industrielander sowie an den 
nicht auf die afrikanischen Bedürfnisse ausge. 
richteten Entwicklungsprojcl..len SIch! im ~ I it· 

tdl'unkt bei 
Randolph Br.lulllann, Afrika wi roJ totgd"tler! 
- PlädoyCT rur ein" nc ul.' Ent\\'i cklungspoli~ik . 
Itasch und Rührig. Ilamburg/Ziirich 1986. 156 
S.,19,800.\1. 
Dieses Buch "erknupft auf exzellente Wcis.: 
Situationsbeschreibungen mit Ilintergrunddn· 
K hätzungen und Fakten. Es demon'lri ... ! an 
den Fallbcisl'idcn der Republik Elfenbein· 
histe, Nordk""ias. Kilimandscharo, Somalia 
"ie die Urnwandlullg \'on Acker· und \\Ieide-
1.111<.1 in WÜSlen, ur sich gehl. 
Anhand der Fallstudie der Serer im Senegal 
zeigt der Agr .. rwziologc Volker Janssen den 
Vorgang ries Verfalls einer afrikanischen 
Bauerngesellschaft auf. Hochinteressant ist 
ferner die Diskussion über den Sinn und Uno 
sinn "on Entwicklungshilfeprojekten. 

" ", die erfolgTeichl.' europäisch .. Agr~'1}{)litik 
aul Kosten der Armen in der Driuen Welt geht 
ci bei 
lIara ld Sehumaun. futlcrmiud und Wclthuo­
b'Cr, Rowohl\. rororu·a klue ll . Hanlbu rg 1986. 
2 12S" IO,80UM . 
Der Autor b'l'('ift da. Beispiel Br .... i]ien .. ur. D ... s 
Land SIcht mit seinem Sojaexl'oTl an erster 
Stelle: der ~ulter"ro<.lu;>;enten für dir EG. Vieh· 
fult~r geht in großem Stil an die EG, ,,-.. hrend 

die brasilianische Nahrung!omittelproduktion 
nicht die Ikdi.trfnissc da eig.:uen lle"ölkerunll 
abdeckt. Wie die Uritle Welt "on der EG a!~ 
"Sdbstbedienungsladen" zum billigen Ein· 
kauf von AgTarprodukltn belradHCt wird und 
in welchtr lVei~ der politischt' R~hmen dafür 
gesteckt wird, ~eigt dieses Ruch. 

Daß eine Saatgulketle die reichen l..itnder mit 
der Dritten Welt ,~rbindet, wird bei 
Pat Ro)' Moonl.')" Saat·~lulti s und \\'dthunger. 
rororo·aktuell . Rowohlt.lIamburg 1985. 170 
S .• 8.80 0;\1 
nachgewiesen. D~s wirtsch ... ftliche :' Iachtnre­
ben der Agrarkonzerne wie RoyalDutchl 
Shell. Sando~ und Ciba Geig~' bereitet der Ver· 
schmel~uug "on Saatguthandel und Agro· 
chemie den Weg. Die Bauern der Dritten Welt 
sind inzwischen auf Saatgut und Pcsti~.ide der 
Konzerne angewiesen. ja diese haben durch 
eine Art PiHenlgeie tzgebullg ein ausschließ· 
liches :'Io llopol auf bestimmte l'flanunsQrtc:t 
errichtet. 
Moone~' ~eigt M:hließlich. daß es für Regierun· 
gen und internationale Organi <'l!ion~n nur 
noch "enig Zeit zum ]bndeln gibt. um die 
genetische Vielfalt von "ichtigern Ge treide. 
Gemiise und Ob51 1.U erhalten. 
Gerha.rd Mii ller-We~hmann. Markt d('roffenen 
Ilenen. Uoffmallo uod Campe. Ihmburg 
1985. 255 S., 18 DM 
bringt die Wahrheit über Praktiken des Spen· 
denschwindels einer Vielzahl ,'on Sl'endem·er· 
einen und Wohlfahrt"'erbänden zu Tage. 
Diese werden. in de r ~ l3 nier der Stiftuo~ 
Warentest, einzc:Jn abgeklopft und die schwar· 
zen Schafe der Spendenorganis;,tionen be· 
nannt. D"s Buch eignet sich so gesehen auch als 
Ratgeber rur Spender, die sich ,erst:ind!icher· 
weise "or dem Mißbrauch ihrer Hungerhilfe· 
groschen schützen möchten. 

Hanne DenkJPc tra Sitt ig 

Breyten Breytenbach 

Mouroirentstand während 
Breytenbachs sieben jähriger 
Haftzeit in südafrikanischen 
Gefangnissen. Es sind 
Geschichten, die in bedrohlich 
gesichtslosen, surrealistischen 
Landschaften spielen. 

Mouroir 
Spiegelungen eines 

Romans 

Kiepenheuer & Witsch 

Aus dem Englischen 
von Uli Witlmann 
288 Seiten. 
Gebunden DM 34,-

Verlag 
Kiepenheuer 
&Witsch 

~(" Hors. T.pp< 

XXXI / 45 



Wir schenken 

jedem ein Buch. - • • 

... der uns einen neuen Abonnenten nennt oder das AlB 
verschenkt. 

Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte 
ausfüllen,eines der unten abgebildeten aktuellen Dritte­
Welt-Bücher angeben (oder die vollständige Liste anfor­
dern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert 
(bei Erteilung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach 
Bezahlung des Abopreises von 29 DM (zzgl. 4 DM Porto). 

Elisabeth Retmann 

Ich war ein Contra 
Bekenntms eines antlSand,/1istiSchen Komandanlen 
Pahl-Rugenslein-VefIag 
120 Selten, 9.80 DM 

46 / XXXII 

Bilde! 
und 

Texte 

Vukani-Makhosikazi 
Frauen in Südafrika 

Bilder und Texte 
Pahl-Rugenstein-Verlag 
288 Selten. 16.80 DM 

Jochen HippIer 
Krieg im Frieden 

AmenkarnSChe Strategien für die Ontte v.t>1t 
Pahl-Rugensleln-\.e1ag 

/BO Setlen. 14,80 DM 



Dae Jung wäre damit von den nächsten 
Wahlen ausgeschlossen, da er erst im 
Februar 1985 aus dem Exil in den USA 
zurückkehrte. Zudem müsse das zukünf­
tige Staatsoberhaupt der Partei angehö­
ren, die über die ~tehrheit im Parlament 
verfüge. 
Angehörige der oppositionellen Neuen 
Koreanischen Demokratischen Partei 
(NKDP) befürchteten, daß dem Regime 
über ein parlamentarisches Wahlsystem 
große ~ l öglichkeiten zur Wah[manipula­
tion eröffnet würden. Ein Beispiel hier­
rur lieferte Chun am 6.10.1986, als c r 
durch cin Aufgebot von über 1.000 I'o[i­
zisten die Abgeordneten der NKDP am 
Betreten des Parlamenugebäudes hin­
derte, um durch die 146 Abgeordneten 
der Regierungspartei und einen Unab­
hängigen die Immunität eines Opposi­
tionsabgeordneten einstimmig auflleben 
7.U lassen. 
Am 29.9.1986 brach die NKDP die Ver­
handlungen mit der regierenden I)J I' 
über eine VerfassungHeform ab. 
Die NKDP begründe te diesen Schritt mit 
der Weigerung des Präsidenten, ein Spit­
l.Cngespräch zwischen ihm und Opposi· 
tionspolitikern zuzulassen. Es fo lgten 
schließlich Demonstrationen und Kund­
gebu ngen mit dem Ziel, die ins Stocken 
geratenen Verhandlungen zwischen der 
NKDP und drr DJ I' unter günstigeren 
Bedingungen rur die Opposition wieder 
in Gang zu br ingen. 

Radikalisicrungsfaktor Studenten 

Doch das Chun-Regime schlug zurück -
am 31.10.1986 gegen oppositionelle 
Studenten, die den aktivs ten und radi­
kalsten Teil der Oppositions bewegung 
stellen. Uber 1.200 Studenten wurden 
verhaftet. Insgesamt wurden im Zusam­
menhang mit den Auseinandersetzungen 
um eine Verfassungsrcfonn bis dato 
mehr als 3.000 Studenten festgenom­
men. 
Mit einem Polizeiaufgebot von rund 
70.000 Mann UHII:rband die Regierung 
Ende OktOber und Ende November 
1986 von der NKD!' initiierte Demon­
strationen in Seou!. Gewerkschaften. die 
mit Unterstützung von Studenten und 
kirchlichen Gruppen ihren EinOuß ver­
stärkt hatten und zunehmend kämpferi­
scher wurden, ließ das Regime verbieten. 
Durch das bedi ngungslose Vorgehen der 
Sicherheits kräfte und das Schüren der 
DifferenzeIl zwischen den radikalen und 
gemäßiglen Teilen der Opposition konn­
te die Diktatur ihre Position wieder festi· 
gen. 
Zudem gelang es der DJ P, andere konser­
vative Kräfte im I'ar[ament auf ihre Seite 
w ziehen, indem sie die NKDP als "kom­
munistisch unterwandert" und als "ver­
längerten Arm" Nordkoreas abkanzelte. 

Die DJ P kann daher auf eine Zwei·Drit­
tel-1\lehrheit im I'arlament rur ihre Vor­
stellungen von einer Verfassungs· 
änderung und einem indirekt gewählten 
Präsidenten zählen. 
Kim J ung Sam, neben Kim l)ae J ung 
populärster Vertreter der Opposition, 
sieh t damit den Kampf der NK DI' noch 
lange nicht a ls beende t an ; " Ega[, wie 
lange wir brauchen: wi r müssen mit aller 
Kraft ein Ende der gegenwärtigen Regie­
rung herbei fUhren. Sie wird stürzen, und 
ich ..... ilI dazu keine Gewalt anwenden, 
nein, ich will wie Gandhi gewalt[os einen 
Wechsel herbeiführen. ,. 3 

Der innenpo[itisehe Mißerfolg der NKD P 
Slürzte die Partei Ende ,·ergangenen Jah. 
res in eine schwere Krise. 
Teile der bürgerlichen Oppositionspartei 
um den Vorsitzenden Li 1\l in Woo schlu­
gen vor , sich mit den Verfassungsplänen 
des Präsidenten einverstanden zu erklä­
ren, wenn damit andere Forderungen der 
NKDP ernmt würden: z.B. die Entlas· 
sung aller politischen Gefangenen aus 
den Gefängnissen, Presse- und Versamm­
lungsfreiheit sowie freie und faire Wah­
len. 
Dieses Zugeständnis an das Regime traf 
auf en tschiedene Ablehnung der um Kim 
Dae Jung und Kim Vung Sam gescharten 
Anhängerschaft . Während sich der 
DJ I'-Vorsitzende Roh Tae Woo an­
schickte, bekanntzugeben. daß sei n.:: I'ar ­
ui die von Li geforderten Reformen 
•. positiv zu überlegen" gedenke. fUhrten 
hdtige NKDI' ·interne Auseinanders.::t­
zungen zur völligen J-land[ungsunfähig­
keit der Oppositionspartei. 

Der Streit in der NKD P. ihre offensicht­
liche Ohnmacht gegenüber dem Chun­
Regime beschleunigte d ie Rad ikaHsie­
rung der de mokrat ischen St udenten­
bewegurig. Anders als die NKD P pro· 
testieren viele Studenten gegen d ie Uno 
terstützung Washingtons rur die Diktatur 
und geg.::n die Präsenz von rund 40 .000 
US·So[daten. 
Die gewaltigen Studentenprotest e und 
der Follenod des Studenten I'ark zu Jah­
resbeginn ermöglich ten es der NKDI' ­
zumindest vorübergehend - wieder ge­
ein t in Aktion 7.U treten.4 

Anmerkungen: 
I) Zu den Protesten nach dem Foltertod von 

Park vgl. u.a. Generalanzdger, Bonn. 
iO.2.1987: Süddeutsche Zeitung (SZ). 
München. 9.2.1 987: Frankfuner Rund· 
schau (FR), 21. 1. 1987; Far Eastern Econo­
mic Re"iew (FEE R), lIongkong • .'i.2.1987 
und Time,New York. 16.3.1987 

2) Die Tageszeitung (taz). Westberlin, 
11.7.1986 

3) FR, 19. 12.1986. Zur Verfas.sungsrdorm 
und den Protesten "SI. auch: SZ. 
26.8.1986 : tu, 11.7.1986; FEER, 
20.11.1986 und International Herald Tri· 
bune (I HT), Paris, 30.1 0.1986 

4) Zur Opposition vgl. FR, 2.2.1987: Neue 
Zürcher Zeitung. Zürich, 9./l0.11.l986 
und IHT. 23.2.1987 
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Weltwirtschaft , 

Dieter Boris 

Lösungsvarianten der Schuldenkrise 
Die Weigerung Brasiliens vom Februar d.j., für mindestens drei Monate keine Zinsen 
mehr auf einen Großteil seiner Schulden zu bezahlen (siche AlB 4 / 198 7, S.3), hai für 
Furore gesorgt. Sie hat erneut deutlich gemacht, daß die Schuldenkrise der Dritten 
Welt längst Ilicht ausgestanden i5t - ganz im Gegenteil. Trotz gesunkener Zinsen und 
Erdölpreise, trotz des Verfalls des Dollars und eines Aufschwu ngs der Weltkonjunktur 
ist der Schuldenbergwtiter gewachse n. Nach Angaben der Weltbank von Ende Februar 
1987 erreichte die Außenverschuldung der Entwicklu ngsländer 1986 insgesamt 1035 
Mrd S und wird sie voraussichtlich bis Ende 1987 auf 1080 Mrd S weiter anntigen. 
Die Zahlungsprobleme der Entwicklungsländer sind gewachsen. Da die neuen Kredite 
der PriValbanken von 52 Mrd S im Jahr 1981 auf 1.3 Mrd S im Jahr 1985 gesunken sind 
und der Devisenmangel zu Importkiirzu ngen, darunter auch vo n Investitionsgütern 
geruhr t hal , stell t eine Fortsetzung des Sehuldendienstes das weite re wirtschaftliche 
Wachstum in Frage. 1986 zahllen die Entwicklungsländer 29 Mrd S mehr an ihre 
Gläubiger als sie an neuen Krediten erhie lten. Angesic hts si nkender Exponaussichten 
lind wachsender Proteste gegen die vo m Internalionalen Währungsfonds (JMF) 
diktierte soziale Verelendung schreiten je tzt selbst Regierungen, die den imperialis ti · 
schen Staaten wo hlgesonnen Si'ld - darunter Brasilien, Zaire und Ecuador -, zur 
teilweisen Aussetzung des Schuldendi en!tes. Da die nächste zyklische Wirtschahskrise 
vor der Tür steht lllld zu ei nem Rückgang de r rur den Schuldendienst no twendigen 
Exporterlöse fUhren dürrte, werden sich \\leitere Länder der Dritten Welt vor das 
Problem der Zahlungsunfahigkeit gestellt sehen. Spätestens dan n wird sich zeigen, daß 
mit dcr bisher \'On 11\IF , westl ichen Regierungen und Uanken verordneten Sparpolitik 
eine Lösung der Schuldenkrise nicht möglich ist (zllr bundesdeutschen Rolle siehe : 
AIB·Sondcrheft 4 / 1986 " Dritte·Welt·Politik der BRD", S. XIV ff.). 
Im folgenden Beitrag stellt AIU.Mitherausgeber Prof. DieteT Boris d ie wichtigsten 
Varianten zur Lösung der Schulden krise vor. Es handelt s ich um einen auszugsweisen 
~orabdruek der Einleitung des Ruches: D. Boris, N. Biver, P. Imbusch, U. Kampm ann 
( I/g.), Schuldenkrise und Drilte Weit. Aus der Sicht der Betroffenen, Pahl.Hugenstein 
Verlag, Koln 1987, ca. 220 S., 14,80 DM, das im Mai/Juni d.J. erscheinen wird. 

Es ist einleuchtend, daß angesichts der 
Brisanz der Verschuldungskrise und der 
weitgehenden Wirkungslosigkeit oder 
ünterproportionierung bisheriger kon· 
ventioneller Lösungsstrategien eine Rei· 
he von Ideen, Plänen und Lösungsemp· 
fehlungen entstanden sind. 
Im Rahm en dieses überblicks können 
nur die wich tigsten und politisch am 
meisten diskutierten Varianten kurz 
skizziert werden. 
Der weitgespannte Bogen von Lösungs· 
vorschlägen läßt sich a) unter dem Ge· 
sichtspunkt der Kon\'cntionalität bzw. 
Kapitalkonformität und der Radikalität 
bzw. System\'cränderungstcndenz und 
b) unter dem Gesichtspunkt der spezi. 
fischen Kosten· und Verlustveneilung 
zwischen den unterschiedlichen Beteilig· 
ten (Banken , Regierungen/Steuerzahler 
in den Metropolländern, Regierungenl 
herrschenden Klassen in den Entwick· 
lungsländern, Massen in den En twick· 
lungsländern) anordnen. 
Die drei lI auplkategorien \'on Lösungs· 
vorschlägen wären schematisch - d.h. es 
gibt natürlich auch ein gewisses Ober· 
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sehneidungsfcld zwischen ihnen - als a) 
der konyentionellc Ansatz, b) die re· 
form kapitalistische bzw. sozialrcformi· 
stische Lösungsvariante und c) als 
systemverändernder Lösungsyorsehlag 
zu kennzeichnen. 

Vertrauen auf!<.räfte des Marktes 

Der konventionelle Ansatz enthält keine 
Vorschläge zu gewich tigen institutio· 
nellen Veränderungen im internatio· 
nalen Kreditsystem oder im gegenwär· 
tigen Weltwirtschaftssystem. Er speku­
liert vielmehr auf die "Erholung" der 
Weltwirtschaft, auf SanierungserfoJge in 
den Entwicklungsländern, auf die Fort· 
setzung der ... "Land·zu·Land"·Um· 
schuldungen ("ease by case·approach") 
usw. 
Im [in treten für den Abbau des Pro· 
tektionismus, rur internationale Zins· 
senkungen und inflationsfreies Wachs· 
turn sicht z.B. die CJ)UjFDP.Regierung 
ihre wichtigsten Beiträge zur Lösung der 
Schulden krise. Insbesondere in markl-

Hili" M~t. 
Vir r""~'.11 I 
,,..11 ~.~." Kr.toH 

konformen Strukturreformen in Ent· 
wicklungsländern selbst sollen die 
Grundlagen rur eine grundsätzliche 
Lösung der Verschuldungskrise liegen. 
Eingriffe in das Marktgeschehen wer· 
den im Prinzip abgelehnt. Im Falle 
gäm:lich uneinbringbarer Bankforderun· 
gen könne eine Zentralbank oder die 
Weltbank diese Forderungen - mit 
Staats· bzw. Steuerzahlermittcln - auf· 
kaufen, den Schuldnerländern längere 
Zahlungsfristen und niedrige Zinsen ein· 
räumen, oder diese zu quasi Wertpapie· 
ren umgewandelten Schulden auf einem 
entsprechenden Geldmarkt weiter anbie· 
ten. Damit wären die betreffenden I'ri· 
vatbanken \'on "schlechten Schuldnern" 
befTeit und die Schuldnerländer etwas 
erleichtert. 
Allerdings würde dies nur auf Kosten der 
Steuerzahler in den kapitalistischen 
Industridändern möglich sein. Denn die 
Wcrtabschläge auf die 8ankforderungen 
und die Zinseinbußen müßten ja von 
irgendeiner Seite - gedacht wird häufig 
an eine "Weltschuldendiskontzentrale" 
- getragen werden. 



Diese als ,.Konversionsansät:.:e" bekannt 
gewordenen Entschuldungsvorstdlun­
gen sind bislang - trot:.: der breiten Dis· 
kussion darüber - nirgendwo in die 
l'raxis umgesetzt worden, da die Banken 
zwar relativ geringe Verluste selbst zu 
tragen hätten, allerdings Gefahr liefen, 
gegenüber dem "Umwandlungsfonds" 
ihre Bilanzen offenlegen zu müssen.) 
In eine ähnliche Richtung :.:ielt der jüngst 
von dem Vorstandssprecher der Deut­
schen Bank gemachte Vorschlag, einen 
"Zinsausgleichsfonds ., einzurichten. 
"r.lit den Mitu:ln des Fonds. die vom 
Internationalen Währungsfonds, der 
Weltbank. den Regierungen der Indu­
striestaaten und den kommerziellen Ban­
ken aufzubringen wären, soll die Zins­
belastung der hochversdlUldeten Länder 
auf einen Ilöchstsatz festgeschrieben 
werden. Bei in der ganzen Welt über die­
scn J löchstsat:.: steigenden Zinsen. soll 
die Zinsdifferen:.: aus den Fondsbeiträ­
gen aufgebracht werden." 2 

Eine Variante hier:.:u wäre, die öffent­
liche Entwicklungshilfe der entwickel­
u:n kapitaliSlisehen Länder zum Auf­
kauf bzw. zur Bedienung der ßankfor­
derungen zu nutzen. Auch diese von 
ßankkreiscn vorgebrachten Vorschläge 
wurden bislang von den Regierungen der 
Gläubigerländer abgewiesen. weil: a) da­
durch die Steuerlahler in die Verantwor­
tung der Banken eingespannt würden, b) 
die Manövrierfahigkeit der staatlichen 
Entwicklungspolitik auf Null zusam­
menschrumpfen würde. und c) bei unter­
schiedsloser Praxis die ,,!,'Uten Schuld­
ner" gerade nicht belohnt, sondern quasi 
bestraft würden_ Dies wiederum könnte 
das ganze System internationaler Kredit­
bc:.:iehungen ins Wanken bringen_ 3 

Ausverkauf statt Verschu ldung? 

Eine andere Akzentuierung weiSt ein aus 
Kreisen von US-Bankern stammender 
Vorschlag auf, der zugleich auch ange­
sichts der tatsächlichen Tendenzen des 
Krisenmanagements die größere Wahr­
scheinlichkeit der Umset:.:ung rur sich 
hat. 
Dicsem Vorschlag lUfolge geht es darum, 
,.den Schuldnern in der I1ritten Welt 
automalisch Zahlungsaufschub rur Zins­
verpflichtungen zu gewähren: wenn der 
Zins _ .. auf 15% stiege. bräuchte die Drit­
te Welt demnach nur den Gegenwert von 
7% bar:t.U zahlen_ Der Rest würde 'kapi­
talisicrt', d.h. der Gesamtschuld zuge­
schlagen. 
Das ist zwar 'politisch machbar'. denn es 
kostet den Steuer:.:ahler nichts. läßt den 
US-Banken ihren papiernen 'Jahres­
gewinn • und verschafft den Schuldnern 
kurtfristig Luft. Die Krise wäre aber nur 
vertagt. ganz wie beim bisherigen 
Schneeball-System: Brasiliens Schulden-

summe würde sieh bei diesem Verfahren 
innerhalb von 10 Jahren verdrei­
fachen. ,,4 

Ein anderer Vorschlag aus diesem Lager 
sieht dagegen tatsächlich eine Entschul­
dungvor: Ihm zufolge sollen die Banken­
forderungen in Beteiligungen und 
Aktienkapital aus den Sehuldnerländern 
(seien es private oder staatliche Unter­
nehmen) umgewandelt werden ("debt 
for equilY swap"), eine Variante, die die 
mexikanische Regierung z.8_ seit März 
1985 den Gläubigern angeboten hat. 
Es ist dies aber eine Variante, die wegen 
der damit gekoppelten Entnationalisie­
rung und Enutaatlichungvon Vermögen 
in vie.len Entwicklungsländern nicht 
ohne weiteres durchsetzbar sein dürfte. 
Insbesondere in Chile und r-.-Iexiko hat 
diese total proimperialistische Enuchul­
dungsvariante bereits eine gewisse Be­
deu tung erlangt und erfreut sich steigen­
der Beliebtheit in Banker-Kreisen. 5 

Der sog. l\aker-Plan, der. wie erwähnt, 
Anfang Oktober 1985 in Seoul vom US­
amerikanischen Finanzminister Haker 
präsentiert wurde, ist die jüngste und 
wohl einnußreichste. konservativc Stra­
tegievariante. 
Sie fußt auf drei Elementen: den 15 am 
meisten Vf:rschuldeten Ländern (10 la­
teinamerikanische allein sind darunter) 

sollen in den nächsten drei Jahren zu­
~tzlich 29 Mrd $ - 20 Mrd von den 
Geschäftsbanken, 9 Mrd von den Banken 
der Weltbankgruppe - zur Verfugung ge­
stellt werden; mit diesen neuen Krediten 
sollen grundlegende wirtschaftliche 
Strukturreformen mark twirtsehaftlicher 
Art durchgeruhrt werden, wodurch eine 
neue Phase von Wachstumsprozessen 
eingeleitet und damit die Schulden­
dienstfahigkcit der betroffenen Länder 
erhöh t werden solL 
Obwohl solche Programme (strukturelle 
Anpassungsdarlehen, "Sektordarlehen " 
usw.) bei der Weltbank schon seit einigen 

Jahren existieren,6 ist nun nach der im­
pliziten Aufgabe der bislang vorherr­
schenden IM F-Strategie einer rezessiven 
Anpassung die Wiederaufwertung der 
Weltbank (gegenüber dem IMF) empha­
tisch als "Strategiewechsel an der Schul­
denfront "gefeiert worden. 
"Man hat erkannt, daß dauerhafte 
Lösungen rur die Zahlungsprobleme 
nicht in einem Mehr an Austerity liegen 
können, sondern vielmehr darin, daß die 
Entwicklungsländer aus ihren Schulden 
herauswachsen müssen ... 7 Allerdings 
wird von vielen mittlerweile bezweifelt, 
ob die sog. "Baker-Initiative" wirklich 
ernst gemeint war, oder ob sie lediglich 
ein Versuch war, im Schuldenpoker "auf 
Zeit zu spielen". 8 
Auch die Tatsache, daß ein J ahr nach 
Verkündung des Baker-Plans sich noch 
kein "Opfer rur seine Theraphie"9 ge­
funden hat, scheint die letztere Inter­
pretationsvariante zu bestätigen. Das 
neugeschnüne Kreditpaket ruf Mexiko 
könnte zwar als Testfall für die ßaker­
Plan-Strategie betrachtet werden. 

Es ist jedoch angesichts seiner Dimensio­
nen (12 Mrd S in eineinhalh Jahren fur 
ein Land) so angelegt, daß es die Baker­
Vorstellungen bei weitem sprengt. ganz 
abgesehen von den problematischen ,.Er­
folgschancen" rur Mexiko selbst. Ver-

glichen mit den 135 Mrd S Zinszahlun­
gen der 15 am meisten verschuldeten 
Entwicklungsländer in den n;ichsten drei 
Jahren sind die von Baker ins Spiel ge­
brachten 29 Mrd S eine lächerlich gerin­
ge und nichtssagende Summe. (._.) 
Ein weiterer Block von Lösungsvorschlä. 
gen könnte als .. reform kapitalistisch" 
oder als ,.sozialrcformistisch" qualifi­
ziert werden_ 
Sie gehen von dem Prinzip einer gerech­
teren Aufteilung der (mit der Verschul­
dungskrise nOlwendigerweise anfallen­
den ) Kosten zwischen Schuldnern und 
Gläubigern aus und werden von der 
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.• Nord-Sud-Kommission", sozialdemo­
kratischen Kreisen, UN-Körperschaften 
und anderen vorgetragen. Eine Reihe der 
schon genannten "Konversionsansä tzc"' 
wäre hier ebenfalls einzuordnen. 
Für- diese reformistische Variante gilt 
aber auch: .,Nicht anders als beim offi· 
zicllen Kriscnmanagement handelt es 
sich hierbei um wirtschaftspolitische 
Alternativen, die sich ausschließlich auf 
die finanl.ielle Ebene beziehen und 
weder den realen Aspekt dcr Verschul· 
dungskrise _ niimlich die akkumula· 
tionshemmende We1tmarktstellung der 
SchuldnerWnder und die globalen Rezcs· 
sionstendenzen der Weltwirtschaft -
noch den allgemeinen Zusammenhang 
zwischcn der Verschuldungskrise und 
der hegemonialen 1-.lachtausübung der 
USA berücksichtigen. "10 

I\ndere Ubcrll-gungcn dieser Art stellen 
die Reform des IM F und des Weltwäh· 
rungssystems in den Vordergrund. Ne­
ben der Erhöhung der Kreditmittcl des 
IßI F und der Wcltbank rur dic Dritte 
Wclt (z.I~. über neue Sonderziehungs. 
rechte (SZR) oder über K3pit31erhöhun­
gen usw.) steht die Ä.nderung der Auf· 
lagenpolitik dieser InstitutiOllen im Zen· 
trum soll-hn überlegungen. 

Das Versagen der hcrkommliehen Auf· 
bgen des IM F sei kein Argument füreinc 
unkonditionicrte .\litlc1vergabe. Vid· 
mehr sollten sich die Aunagen auf den 
Abbau von Strukturdcfek ten in den Ent· 
wieklungsbndern beziehen. Sie sollen 
winschafiliche, soziall- und politische 
Reformen bcinhalten und die Befriedi­
gung der Grundbedürfnisse rur alle Be· 
völkerungsschichten sichcrn. "Entwick. 
lungsl'0litische Konditionalität rur 
IMF-Kredite lautet deshalh hier das 
I'lädoyer." 11 

Eine Reform von IM F und Weltbank 
müsse die Rolle der Entwicklungsländer 
stärken, elwa durch die Teilhabe an Lei­
slungsfunktionen, dic durch demokr:ui· 
sehes ~Iitbestimmungsrecht ermöglicht 
werden soll. Zudem sei einc internatio· 
nale W1ihrungsreform mit den SZR als 
hauptsiichlichem ReSeT\·enledium. mit 
größerer WcehsclkurSS13bilität als Ergeb­
nis vcreinbarter Interventionsprakliken 
und einer neuen Definition der rnichtcn 
der Uberschußländer. die Lasten wdt-

Awsenllerschufdung der Entwicklungs/ander I 

(in MI .. S) 

"" "" "" " .. "" Lang[risljg~ V~"$C""ldlng 697 '" .OS '" ." aus staatli chen Quellen 238 ,,. 29 ' 314 '" von priva ten Kapital • 
. ... m ." ... " . m "" Klln:frisfjg~ V~nchllfd""g' '" '" '" ' 83 '" Total 89' '" '" 1035 1080 

'Alle Ennric.ldunp llnd<:. U"'''' E'nKh l .... der 109 Welt""nk·1Ie-
ric:tn.titMkr. 'Vorll ufi" 'Geschlm . • ' nkl ... , •• kredite da Int .. • 
n"'onalen Wlh"'"p rondo 
Qw~: We ltblnk 
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weiter Anpassungsprozesse mitzutragen • 
durchzuftihren. 
Um mehr Gleichheit und Partnerschaft 
in den internationalen Finan:tinstitutio· 
ncn zu schaffen, wird die Gründung eines 
"Wdtentwicklungsfonds" angeregt, in 
dem auch die sozialistischen Länderver· 
treten sein sollcn. Langfristigc Pro· 
gr<lmmkreditc, Exportkreditvergabe und 
Rohstoffinanzierung sowie die Übertra· 
gung neuer, international aufgebrachter 
~littel hätH'n Tätigkcitsfelder dieses 
Weltent wicklungsfonds zu sein. 12 

Ei ne ge wisse Naivität 

Bezüglich der Verschuldungskrise im en· 
geren Sinne wird Hir eine Praxis mehrjäh. 
riger Umschuldungen plädiert. rur Zins· 
senkungen sowie rur die .\1öglichkeit, die 
überwiegend in US·Dollar aufgenom· 
menen Kredite teilweise durch niedriger 
veFl:insliche Kredite in andercn Wiih· 
rungen abzulösen. Verstärkte Kontrolle 
der transnationalen Banken, der Xeno· 
Finantmärkte usw. sind weitere Elemen· 
te dieser reformistischen Vorstellungs. 
variante. 
Einige dieser VONichliigc lassen sich zwei­
felIos relativ leicht realisiercn. Bci der 
l\khrjährigkeit dcr Umschuldungen und 
der AnerkennunK von Zinszahlungcn in 
Nicht·Do!Jar-Währungen ist dies z.T. 
sehon geschehen. 
Bczüglieh anderer I)unkte, die wichtiger 
sind, wie z, B. die rapide Erhöhung der 
internationalen Liquidität von Weltbank 
oder 1l\IF um das Zwei- oder Dreifache 
oder der Einftihrung demokratischer 
Entscheidungsstrukturen in diesen In· 
stitu lionen scheint eine Realisierung die· 
ser Vorschläge innerhalb der gegebenen 
Interessen· und \ 'Iachtstrukturen kaum 
möglich. Zweifellos ist es schwierig, die 
kapit alistischen Funktionsgesctzm;ißig· 
keiten 3uf dem Weltm"rkt in "normale" 
und "Auswüchse" auscin3nderzudi\'idie· 
ren. 
Daher ist jeder lI'ohhneinende Vor­
schlag. die Anpassung an vorgegebene 
oder mehr oder minder korrigierte 
Strukturen dn kapitalistischen Welt· 
marktes zu erleichtern. mit einer gcwis­
sen Naivität bzw. mit c-incm bestimmten 
abstrakten ~Ioralismus behaftet. 13 

Eine dritte Uaupt8ruppe von Vorschlä· 
gen (die Ä.hnlichkeiten und nießende 
übcrgiinge zu den \'orgenannten aufwei­
sen) will mit der Bewältigung der Ver­
schuldungskrise die strukturelle. teil­
weise systemverändernde Neuordnung 
des kapitalistischen Weltwirtschafts­
systems - als der eigentlichen Ursllche 
der Verschuldungs krise - verbinden. 
Die aktuellen Kosten sollen bei dieser 
Kategorie "on Lösungsansätzen überwie­
gend von den kapitalistischen Industrie· 
ländern getragen werden. Diese Sela· 

stung der illtp .. rialistisehen Zentren 
drückt sich vor allem in einer geforderten 
~:inSleUung von Zins· und Tilgungszah. 
lungen aus, die wiederum unterschied· 
lich radikal angelegt sein kann: vom 
Moratorium (befristeten Zahlungsauf­
schub) bis zur teil weisen oder gänzlichen 
Nichtanerkennung der Schulden. 
Obwohl die meisten Vorstöße dieser Art 
aus der Dritten Weh kommen. gibt es 
aueh hit:rtulandc ähnliche Stimmen. 
Dabei sind dic Begründungszusammen­
hängc durchaus unterschiedlich. 
W. Hankcl z.B .• ein kcyncsianischer 
Geld· und Währungsspczialist. setzt sich 
rur eine Streichung der Schuld{"n der 
Dritten WeIL ein, indem er sich auf dic 
sog. "Transfer· Debatte" zwischen 
Keynes und Dhlin Ende der 20er Jahre 
beruft. Die Grundüberlegung is! dabei, 
daß die Auslandsschulden real immer 
nur aus Exportuberschüsscn bedient und 
getilgt werden können. 

Schulden streichung 
ist Krisel1vcrmcidung 

Eine andauernde Umkehr des Verhält· 
nisses zwischen Export- und hnportüber. 
schuß· Ländern müßte bei den Glä.ubiger. 
ländern. insbcsondere bei solchen mil 
hohcn und ständigen I landelsbilanzüber­
schüssen, Beschärtigungsruckgänge her· 
vorrufcn. Die Konsequenz daraus ist, 
d,.ß die Volkswirtsch3ften der Gläubi· 
gerbanken eigentlich eine Schuldentil· 
gung aus volkswirtschaftlichen Gründen 
nicht herbeiwünschen dürften. 
Die Keynessche Einsicht von damals 
treffe heute voll auf die lIandelsbezie· 
hungen und die Schuldenkonsu:l1alion 
zwischen Ersler und Driller Wc\t:tu: 
"Die Eimreibung der Auslanduchulden 
sei nur um den I'reis der Doppclkrise in 
Schuldner· und Gläubigerländern zu ha­
ben: Die einen miißten hungcrn, um ihre 
Schulden w bC'tahlen, in Wahrhcit um 
die I-' iktion ihrer 'Kreditwürdigkeit' zu 
rettcn, die anderen auf mögliche Voll· 
beschäftigung verzichten, bloß um die 
'Liquidität' des eigenen Bankensystems 
weiterhin sichcrn I.U können. 
Daher sei es billigcr (finanziell, hkono· 
misch und sozial), 3uf die Eintreibung 
der uneinbringlich gewordenen Aus­
landsschulden gänzlich zu vcr.dchten. 

Denn was kostet diese Streichung? In 
Wahrheit und bei exakter Rechnung: 
Nichts! Dcnn worauf verzichte man 
denn wirklich? Auf nichts anderes als 
auf die Krise, in Schuldner- wie Gläubi· 
gerländcrn! "14 

Das andere Argument fur den Schulden· 
crlaß beruhrt die schon erwähnte ~-igur. 
wonach die kommerzielle überschul· 
dung als Ausdruck "on schon geleisteter 
Entwicklungshilfe (im Sinne eines einsei· 
tigen Renourccntransfers) zu betrach· 



ten sei und daher der uneinbringlich ge­
wordene Teil der Schulden "gemäß den 
nationalen Anteilen an Ban~.I:"läubiger­

forderungen von den nation~lt'n F.nt­
wicklungshilfebudgets übernommen" 
werden sollte. 

Mit diesem Vorschlag, der Entwicklungs­
länder und Banken auf Kosten derSteu­
erzahler in den Industricländern entla­
sten wiirde, v('rbindet lIankel die Idee 
eines "nationalen Gegenwert fonds", in 
den die Sehulden in einheimischer 
Währung eingel.ahlt und Hir intern finan-
7.ierte Entwicklungsprujekte wieder ge­
nutzt \,'erden solhen. Hiermit ware ge­
währleistet, daß die einheimische herr­
schende Klasse und Regierung nicht aus 

ihrer Teilverantwortung rur die Ver­
schuldung gänzlich t:ntlassen würde und 
I.ugleich ein stärker binnenmarkt­
orientierter ökonomischer Entwick­
lungurend einen zusälzliehen Anstoß er­
hielte, 
Dieser Gedanke taucht bei vielen fort­
schrittlichen Lösungs;tnsätzen immer 
wieder auf. sn z. B. auch bei den Vorstel­
lungen der "Grünen" zur Entschul­
dung. IS 

Forderungsverz icht rler Banken 

Auch der Geschäftsführer der bundes­
eigenen "Gesellschaft fUf Technische Zu­
sammenarbeit (GTZ)". flansjörg Els­
horst. beispielsweise tritt aus seiner Sich t 
fUr einen Schuldeneri<>ß für die Dritte­
Weh-Länder ein. wobei er wiederum ct­
was andere Abente sctzt. 

Verschuldung bedeute Abfluß von ~lit­
tein aus den Ländern der Dritten Welt, 
Netlo-Devisentransfer aus den Entwick­
lungsländern in die Industrieländer. 
jedenfalls wm gegenw.inigen Zcitpunkt 
und perspektivisch noch über eine bin­
gere Zeit hinweg. Die sich darauf einstel­
lende Wirtschaftspolitik, die wesentlich 
von internationalen Fin;ulzinstitutioncn 

Kfprägt wird, setze genau die falschen 
Akzente, n;irnlich gegen den Binnen­
markt. gegen die Ausnutlung der 
('igenen ]'roduktionsressourcen, geg('n 
ein Subventionselement sozialpoliti­
scher Art_ 

Da die Entwicklungsländer bereits ihren 
Teil der Lasten aus der Vt'rsehuldungs­
situation tibernommen haben, anderer­
seits aber mit der Entwicklungspolitik 
und den öffemlichen Entwieklungs­
krediten die Verschuldungsproblematik 
nicht gelöst w('rden darf und kann. sol­
Jen die Banken selber antreten und Ver­
antwortung ühernehmen. 
,_/lier muß es tatsächlich 4U einem For­
dt'rung~\"erl.icht der I~anken kommen. 

Das muß politisch gefordert werden. 
Man muß mal in die Diskussion bringen. 
ob Banken nicht auch Hir ihre unterneh­
merischen Fehlleistungen in Entwick­
lungsUndern einzustehen haben ... \Vir 
sind heute in der kuriosen Situation, daß 
die Banhn sich darauf einstellen. daß sie 
ihr Geld nicht wrUckbekommen, des­
halb die Sllanne zwischen Soll- und lIa· 
ben-Zinsen erhöhen, deshalb hohe Ge­
winne machen. damit sie hohe Rückstd­
lungen machen können n.ir d('n Verlust­
falL 
Gegenüber den Emwicklungsländern 
aber tun sie nach wie vor immer noch so 

und hier ist der IMF Ja nur ein Instru· 
ment - . als ob die EntwicklungsUnder je 
zurUckl.ahlen müßten. "16 

Die radikalste \'ersion der Bewältigung 
der Schulden krise wurde in Kuba erar­
bt'itet. In zahlreichen Interviews. Kon­
ferenzbeiträgcn und Reden hat Fidel 
Castro (siehe AlB 11 / 1985, S, 38 fq 
vorgemhrt, daß die Zahlung der Schul­
den der Dritten Welt schon rechnerisch 
und ökonomisch unmöglich ist_ 
Sie sei überdies von ihren wesentliehen 
Entstehungskomponenten her nicht zu 
legitimieren. Und es sei ferner zutiefst 
unmoralisch, das schon vorhandene 
Elend hreiter Massen in den Entwiek-

lungsländern durch die einseitige Orien­
tierung bisheriger .,Anpassung5'·-~lodel­
le noch 7.U vertiefen. 
Im übrigen würde die Verfolguno;: einer 
solchen zutiefst inhumanen und men­
schenverachtenden Strategie ;tur wei­
teren sozialen Polarisierung und im Ge­
folge davon 7.U einer erneuten Gctii.hr­
dung der Demokrati5jerungsprOi~esse in 
Lateinamerika durch erneute ~li1itär­

dikt~turell ruhren. Die l·.intreibung der 
Schulden selbst wenn sie möglich wäre 
- wurde einen mehrjahrigen einseitigen 
Ressourcen-Transfer von der Dritten 
Welt in die ~Ietropolen hedeuten. was 
n ... turlich erhebliche neg<Hive Auswir­
kungen auf den Welthandel (Protektio­
nislllus-Tendenzen ) haben müßte. 
Canro ist sich der Iats,lche bewußt, daß 
die Bankkredite nicht nur aus dl'll eige­
nen Rücklagen und Gewinnpolstcrn der 
Gesehaftsbanken ohne Störung des in­
ternationalen fin"ll"l.5ystems ein;tubrin­
gen sind, sondern daß aus iiffentlkhen 
11,lUshalten \'or allem dem ~Iilit,trhaus­
halt diese fehlenden Beträge I.U ent­
nehmen sind_ Eine 12%ige Reduktion 
der \\'eltmilitärausg~ben uber einigejah­
re hinweg und deren alternative \"erwrn­
dung fur Tilgungsleistungen der Dritten 
Welt könnte t:ur viiIligen Entschuldung 
der Entwieklungslander fuhren. 
Auch das wurde aber nur die akuten und 
kurzfristigen Probleme lösen. ~Iittel­

und langfristig müssen die Forderungen 
nach einer Z':euen Weltwirtschaftsord­
nung ernsthaft angegangen werden. da­
mit nicht erneut die gleichen \-erschul· 
dungsmechanismen einsetzen. Cerade 
die Tiefe der Schuldenkrise und klare 
Polarisierung in Krisen-Gewinnler und 
Krisen-Verlierer kann 1.U einern neuen 
Bewußtsein des Zusammenhalts und der 
Z':otwendigkeit der ökonomischen Ko­
operation I.wisehen den Ländern der 
Dritten Welt flihren. l7 

Entschuldung durch Abrüstung 

Die FTd~e der Gangbarkeit eines solchen 
von Fidel Castro \·orgeschlagenen 
WejolS 18 ist lett:tlich rlie nach dl"r politi­
schen Entwicklung auf\'ieJcn Ebenen: In 
den einzelnen Entwicklungsl;indern 
selbst (breite Mobilisierung rur einc alter­
native Sehulden- und Wirtschaftspoli­
tik), zwischen den EntwicklungsI;;ndern 
(vereinheitlichte Vorstellungen zur 
Lösung des Schuldenproblems gegen­
uber den imperialistischen Lindern ). 
zwischen Entwicklungsländern und 
kapitalistischen Industrieländern (z_B_ 
gillt es gerade in der Verschuldungsfrage 
erhebliche Differenzen l.wischen dem 
l'S- und dem europ;\ischen K.lpitai, die 
auszunutzen weiren) sowie die wcltpoli­
lische Dimension vQn gl<)b~ler Rüstungs­
begrenwng und -reduktion. 
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4) ~1. von Conta. Die Schuldner proben den 
Auf Hand, in' Stern.l1~mburg, 2.8.1984; 
so auch neuerdings F. Lütolf. General­
direktor des Schweizer Oankem'ereim. in' 
Neue Zürcher Zeitung, Zurich, 11.9.1986 

:.) Vgl. die instruktiven Hei5picle in der F AZ. 
17.12. 1986 

6) Vgl. eh. Pa),er, The World Bank: A New 
Role in Ihc Debt Crisis? , in' Third World 
QU3ncrly. London. Jg. 8, April 1986. S. 
6:.8·676 

7) A.lIorn,DirektorderDresdnerHankAG. 
in, Entwicklung & ZU§.1lmmenarbeit. Nr. 
7/1986.5.11 

8) So die ~lcinung von Ch. Pa)'er, 11le World 
Bank .... a.a.O., S. 674f. 

9) So ein bundes.kutsclu:r Banker nach: 
Wirtschaftswoche. Düsscldorf, Nr. 
32/1.8.1986 

10) A. Schuben. Die intern~tionale Verschul· 
dung. Oie Dritte Welt und ,bi transnatio­
nalt: ßanken5}'uem, Frankfurt /~1. 198:', 
5.263 

11) ". Körner lI.a., Im Teufelskreis der Ver­
schuldung. Der In ternationale \\"ährung~· 
fonds und die Dritte Welt, lIamburg 
1984.5.216 

12) Vg1. W. Brandt (lIg.). Hilfe in der Welt· 
krise, Ikr 2. Hericln oer Nord·SÜd·Kom· 
mission. Reinlx:k 1982, S. H)O 

13) Vg!. R. Rojas, in, Das Argument. West· 
berlin, Nr. 1:'1 / 1985, S. 477 sowie G. 
Simon. in; PROKLA. Wcstberlin, Nr. 
63/Juni 1986, 5.86, "Forderungen, wie 
z.ll. nach einer 'entwieklungspoliti~chen 
Konditionalit~t' für IWF·Kredite, die für 
die Entwicklungsl~ndcr über den Hebel 
der finanziellen Abhangigkeit zu Struk­
turreformen zwingen 5011 .... sind nichIS 
anderes als allernath'e Vorschläge, die 
F.ntwicklungslJuder an die gegebenen 
Strukturen des kapitalistischen Welt· 
markts anzupassen." 

14) W. Hanke!. Oie Schuldenkrise. Ein Pro­
blem du Drinen oder der Enten Weil? 
Umschuldung oder Schuldenerlaß? • in: 
Bläuer für deutsche und internation~1e 
Politik, Köln. lieft 1/1984. S. 66 

I:') Vgl. hi"rlu Th. Fusund 1_ Vollmer, Inter· 
nationale Verschu1dungskri~c. Ein Posi· 
tionspapier der "Gn",en" im Bunde$tag. 
3. verändene Fassun", November 198:.: 
Die Dritte Weil im .,lIohen lIaus". Erfah· 
rungen und Ergc:bniss(' aus 2 Jahren 
"Grüner" Entwicklungspolitik im ßun· 
desL'g, Honn. Juli 1985: BIÜter des iz3w, 
Freiburg, Nr. ] 21/No"cmber 1984 sowie 
neuerdings BUtter des ;z3w, Nr. 137/No­
''elnber 1986. S. 43ff, Siehe auch: AIß· 
Sonderheft 4/ 1986, S. XXIV ff. und XXX 
ff. 

16) Vgl. Entwicklung & Zusammenarbeit. Nr. 
7/.1uli 1986, S. 9ff.: siehe auch epd-EßI­
wicklun'l:spolitischer Informationsdiel1st 
des t:~angelischen l'resscdienstes. Frank· 
furt. Nr. 9· ' 0/1986 

17) Vgl. hierzu das Interview mit X. Goro­
stiaga, in' Pensamiento Propio, Managua, 
Nr. 31/März 1986,5.37 

18) Siehe hierzu die skeptische Stimme von, 
B. Roth, Schuldnerstreik. Ein Weg aus der 
internationalen Finanzkrisc?, in' Cuba 
libre, Köln, Nr. 4/November 1985, S. 
17·24 

52 

Sowjetunion und Dritte Welt 

Gert Meyer 

Entkolonialisierung 
auf sowjetisch (I) 

Die Entwicklung der ehemaligen "Bi nnen kolonie n " d es Zarenreic hs nach der Oktober· 
re\'OIUlion 19 17 iSI bisher das einzige Beispiel einer geJungenen Entkolonialisierullg, 
die ,'0111 "Mutterland" selbsl ausging u nd von dort aus dauerhaft vorangetrieben 
wurde. Ermöglich t wu rde dies durch den S lurz des Zarismus, d ie Beseiligung der 
Ausbeu terklassen und die an schließende solidarische Unterst ützung, die die Völker der 
entwic kelter en Gebiete den ehemals Unterdrück le n zuko mmen ließen. Die Gru nd­
lagen mr diese Entwicklung waren bereiu in den erslen Tagen nach der Oktoberrevolu ­
tion geschaffen worden (siche Beschlüsse des Rats der Volkskonlluissare in diesem 
lieft, die wir erst mals in deutscher Sprache ,'cröffe ntlichen). 

Dies heißt j edoch nicht , d aß in den Bezie hungen der Nationalitäten untereinander und 
der ludustriezentren zu den asiat ischen Sowjetrep ubliken heute keine Probleme mehr 

bestehen würden. Die Unruhe n, zu d enen es in der Ilauplstadt Kazachstans, AlmaAta, 
im Dezember 1986 nac h der Absetznng des korrupten Partcichefs der Republik, 
Dimmnhammcd Kunajew. und seiner Ersetzung d nrch Ge nnadij Kolbin geko mme n 
war, sind ein Beleg hiermr. Zu den Gründen gehören das Fortbestehen nal ionalistischer 
Vorurteile . Fehler \'on I'arteimhru ngen und staatlichen I nstitul ionen und das Schüren 
na tionaler Differenzen, um mater ielle Vorteile zu erlangen. 
1m folgenden beschreibt der Marburger Politologe Gert Meyer den Entkolonialisie­
rungsprozeß der ehemaligen ru ssische n Kolonien am Beispiel der zentralasiat isehen 
Republike n Kazaehstan, Kirgizien, Turkmenistan, Uzbekistan und Tadshikistan. 

Entwicklungs- und Industrialisierungs· 
probleme, wie sie fti r zahlreiche Länder 
der heutigen sog. Dritten Welt charak te­
ristisch sind, haben sich auch der Sowjet­
union historisch gestellt. 
Zum Zeitpunkt der Revolution konnten 
zwar einzelne Teile des europäischen 
Rußland durchaus als "modem" ange­
sehen werden (es existierten bedeutende 
Handels-, Verwaltungs- und industrie­
zentren, eine hohe Kapital- und Bank· 
konzentration, ein weiträumiges Eisen­
bahnnetz, eine konzentrierte industrielle 
Arbeiterklasse, Bildungs- und Infrastruk­
tureinrichtungen in den u rbanen Zen-

tren, ferner marktorientierte Guts· und 
Farmwirtschaften usw.). Aber im we­
sentlichen handelte es sich nur um 
"Modemisierungsinseln" in einem \Ieer 
bäuerlicher Kleinwirtschaften, die auf 
n iedriger technischer Stufe produzierten 

(4/5 der Gesamtbevölkerung des alten 
Reiches lebten auf dem Lande). 
In ökonomischer Hinsicht besonders zu­
rückgeblieben waren die meisten jener 
nichtrussischer Territorien, die während 
des 19. J ahrhunderts vom zaristischen 
Reich annektiert worden waren. Dies gilt 
insbesondere rur die weiträumigen zen­
tralasiatischen Gebiete, die als "Binnen-



kolonitn" galttn. 1 

Hinter tkr militiüischcn ~:roberung der 
Tl'rritoricn /wischen Ka~pischcm ;\Ieer, 
1'.1Inir und Ti,tn·Sh,m in den 60er bis 
IWer j"IHen des 19. Jahrhunderts ( Fall 
von T<tskcnt 1865. \on S"m:trkand 
1867. von Chiv,t 1873, von Kokand 
187:" von l-Ierv 1884) stand ... n einerseits 
die ökOnomischen ltl\eH'SSen dc~ russi­
schen Handels· und IndU'ltriekapitals. 
,\ndererseits la!il"en ihr IllJeht- und IniJi· 
ürpolitische Ambitionen der I. .. risti­
sehen .'\utokrdtie in ihrem weItpoliti­
scheIl Gt'gensatz J.ur britischcn EX]lan­
siollsl)olirik in Asien I.ugrunde. 2 

Die I':roberungen und die in ihrem r;cfol· 
ge l'inhergehende Ausweitung der Markt­
und Geldbel.i .... hung .... n luhrt .... n auf der 
einen Seitt" lur Konst"r\"icrung und teil­
welsen \'ergrößerun,;:: \011 ['n!er­
drückung und Ausbeutung. IU wachsen· 
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der sOl.i;t[er Uifferenl.ierulI,l( und ver- ~""3~---::::::7:;:d~~~~~~~~r~~~~~~~~~~~=i~~~1 mehrter Armut der Unt .... rschichten, I.ur 
Verschuldung der einheimischen Klein- ~. 

bauern und ausgcdehntt"r Llndnahme 
seitens russischer Sit'dlcr (vor allem im 
Gebie! Semire('e), zur Herrschaft einer 
.,\errotteten Bcam tenschaft ", 3 zur ,\U$' 

breitung des Alkoholismus . 
. \uch in den traditiondlell Zentren der 
ost islamischen Wissenschaften (N,,"a in 
BuchHra, dessen Emirat in einen \'asal­
knstaat umgewandelt wurde) hlieh das 
all~emdne Kultur- und Bildungsniveau 
außerordcntli(-h gering (siehe Tabelle I). 
Auf der anderen Seite brachte die Herr· 
schaft Rußlands in ;\Iittclasien (die ins­
)o(esamt womöglich wenigcr I.erstorend 
wirkte .. Is etwa die britische in Indien) 
audl eint" .\bschaffung der [etl.ten Reste 
des Skl;l.\'enhandcls und der Dauerfeh­
den lokaler despotischer I lerrscher sowie 
die Herstdlung von ,.Ordnung und 
Sicherheit" mit sich. 
Ferner bewirkte' sie die Entwicklung des 

, "', c,",'c lu~ der l"r~,i~·1 , •• nh.hn. d,~ ,on IQ'- I~'I 

~"h." "u".k 

;\I"rktverkehrs und der tisenbahnen. elie 
.\us\\"citung der Produktion \'on Baum­
wolle (sowie \"on Reis, Tabak. F1M:hs, 
Seide, LUl.erne usw. ), Ansätl.e einer Ent­
wicklung des Berghaus (Kohle. 01, Lrl.e). 
Keime einer .\rheiterklasse in den 
Städten und tings der Eisenbahnen (sie 
bt"stand zunoi.chst "or allem aus curo· 
päischen Bevölkcrungsgruppen ). 4 
Dit sozialen Kämpfe der Revolution, die 
in Zentralasien bereits in der zweiten 
jahreshälfte 1916 mit Aufständen der 
einheimischen Bevölkerung gegen die 
Jleranziehung zu militärischen Diensten 
eingesetzt hatten, verliefen entlang kom­
plizierter und wechselnder fronten. 
So zwischen (vorkapitalistischtn und 
kapitalistischen) Unter- und Oberschich­
ten, russischen und nichtrussischen 
Gruppen, Stadt und Land, seßhafter und 
nomadisierender Bevölkerung, nationali­
stischen, groß tur kestanisch-panislami­
schen und proletarisch-internatiomtlisti­
schen Flügeln, zwischen Roter Armee 
und ausl:indischen (nterventionstrup­
pen, zwischen verschiedenen politischen 
Machtzentren und Parteien sowie ethni­
schen und sprachlichen Gruppen. 
Am Ende dieser Zeit der Wirren, Um­
brüche und Jloffnungen 5 stand der Sieg 
der Sowjetmacht in den entscheidenden 
politischen Zentren, wobei sich jedoch 
dlc Kämpfe mit gegenrevolutionären 
Gruppierungen (basmaci) bis weit in die 
20er jahre hinzogen, Die Städte waren 

weitgehend entvölker t. Dlc Wirtschaft 
war tiefgreifend zerriittet; insbesondere 
hatte der Anbau der Markt kulturen gelit­
ten. 
Uie Re\olution leitete weitreichende 
sozialökonomische \ 'eränderun,;::en ein. 6 

Die Boden- und Wasserrcform in den 
Oasc)lgebicten und die L'm\erteilung der 
Weiden. Wiesen und Herden in den 
:\ omaden- und Ilalbnomadenrq.;ionen 
förderten in der lwciten I lälft .... cl!'r 20er 
j ahre eine I':~alisicrun,;:: der ßesitz\·erlüh· 
nisse. Die mit ihr verbundene <tnschlk· 
ßende Kollcktivicrun,;::skampagnt", die 
Bescitigun'l der alten Formen da .\b-

Tabel le I 

Lese- und Sehreibku ndigkeit ill L'zbekistan 
und Kirgiz ien 
(189 7- 1970) 

(nach den Er~eI)flis~en d~r Volks~;ihlungcn; 
Prount der Lc!;C- und S"hreibkundigcn im Altu 
von 9 hi, ·]9 Jahren) 

Uzbekistan Kirgizien 
Jahr Mannu Frauen ;\linnn Frauen 

1897 5,6 1,2 5,0 0,8 
1920 10,6 ::',0 5,' 1,0 
1926 15,3 7,3 23,9 8,4 
1939 83.6 73,3 84.9 14,4 
1959 99.0 91,3 99,0 97,0 
1970 99.8 99.6 99,8 99,6 

(Quelle: Narodnoc ehozjajstvo SSSR 1922-1972 
gg., ~I oskau 1972, S. 544, 631) 
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T abcllc 2 
Moskau 1986, S, 7 

2) Vgl. F. Engels, Das Vordringen Rußlands in 
Zentr..Jasien (1858), in: ME\\'. Band 12, S. 
598-603; 11. Vambcry. Reise in Mittelasien, 
Lcizig 1865; ders., Rußlands I.lachtstellung 
in Asi«t, Eine hijlorisch·politische Studie, 
Leipzig 1871: O. lIoelzseh , Russisch· 
Turkestan und die Tendenzen der heutigen 
russischen Kolonialpolitik, in: Schmol1ers 
J ahrbuch für Gesetzgebung. Verwaltung 
und Volkswirts<;haft im Deutschen Reich. 
Jg. 1913, S. 903·941 und S. 1427·1473; 
deN., Rußland. Eine Einfi.ihrung auf Grund 
seiner Geschicht( von 1904 bis 1912, Ber· 
lin 1915: G. Wheelcr. Thc Modern History 
of Soviet Cc:nlmL A.lia, London 1964 

Zahl d er Arbd tcr in allen Wir tscha hsbereiche n 
1940- 1984 (in 1.000) 

1940 1960 1984 1984 in% 
von 1940 

UdSSR 23.860 46.254 8 1.1 80 340,2 
292,7 
312,3 
658.2 
7 18.2 
484 ,4 
422,8 
756,6 
877,6 
993,S 
440,8 

RSFSR 15.878 29.640 46.4 76 
l:kraine 4.610 
Uzbeki~t;11l '" Kay.achst~n 638 
Gruzinicn 301 
Aurbajdchan 32::. 
Kirgi~i<,:n 113 
TJ.d,hiki~t.\11 85 
Armenicn 93 
Turkmenis\;ln 120 

7.97 J 
1.087 
2.270 

628 
!i04 
312 
215 
30' 
209 

14.396 
3.258 
4 .582 
1.4S8 
I.374 

85' 
74' 
92. 
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3) Vg!. Graf von der Pahlen, Im Auftrag des 
Zaren in Turk(stan , Frankfurt/3.M.,oJ., 
S.221 

(Quelle: NJrodnoc Ch(l":l.:jdj~tv" SSS R v 1984 ~ .• ~1\)~kJU 1 !)8~. S. 412) 

4) Die Frage, inwieweil die Eroberung dureh 
das zaristische Rußland .. reaktionäre" oder 
.. progrc~si'e" Wirkungen zeitigle, wird in 
de r sowjetischen (rusiischen und nichtrus­
sischen) c.:schicl>t$wissenschaft nach wie 
vor kontrovers bc;tntwoncl. 

h,inKigkeit der dörnichen Untersehich­
tcn, (He ncuen i\rbeits- und KO,lpera­
lionsform en. die forcierten Irrigations­
und ElektrifL~ierungsarbeilen, der B,IU 

der lurkestaniseh-sihirischen Eisenbahn 
ITurksibJ, die rcl':Hiv ~ohen Preise für 
Int ensivkul turen (inshesondere Baum­
wolk. aber auch Übst, Wein. Seide llSW.) 

seIlten in einigen Sektoren Impulse für 
ein rasches Wachslum der agr;lrischen 
I'roduktivkr;ifte frei. Gruße Riic kschlage 
und \'erluste gab es Anfang der 300:r 
J ;thre jedoch in den ViehzuchtgehiClen. 7 

Industrielle Fortschritte zeigten sich im 
Aufllau der Textil industrie und verschie· 
dener Branchen der Produktionsmittel­
indust rie und Energiewirtschaft, die auf 
den Bodenschätzen dieser Region basier· 
ten. Große Anstrengung verlangte die 
i\ usbildung industrieller Arbeitskräfte 
(siehe Tabelle 2). 
In den Anfangsphasen wurden einhei­
m ische Arbeiter in russischen Fabriken 
ausgebildet. während zahlreiche Fach­
hafte aus den europäischen Landes­
teilen in den neu entstehenden Betrieben 
der Randrepubliken arbeiteten. Die- An­
passung der mehrheitlich vom Dorf 
stammenden, teilweise noch mit der 
Nomadenwirtschart verbundenen Ar­
beitskräfte an die Erfordernisse des in· 
dustriell-technischen Arbcitslcbens in 
den rasch wachsenden Städten war ein 
schmen:hafter "rouß, zumal er in zeit­
lich gedrängter Form ablief und in die 
StaHn-J ahre fiel. 8 

Die region alen Entwicklungsprojekte 
wurden in die VolkswirlSchaCtsplanung 
der UdSS R i!Hegrier!. Dabei strebte man 
nicht das Ziel an, inje-der Region einhei t­
liche Wirtschaftsstrukturen aufzubauen. 
Vielmeh r sol lten die jeweils unterschied­
lichen Potentiale an menschlichen und 
sachl ich en Produktivkräft en entwickelt 
und durch regionale Arbeitsteilung und 
Kooperation optimal miteinander kom­
binie-rt werden, um die lradie-rten Ent­
wicklungsunterschiede auszugleichen. 
Aus dem zentralen Haushalt wurden um­
fangreiche Miltcl !Ur die Fö rderung 
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regionaler Industrie- und Infrastruktur­
investitionen überwiesen, Nach dem 
Sommer 194 1 wurden einige Bet riebe 
aus dem Westterritorium in die mittel­
asiatischen Gebi ete verlagert, die rur die 

sowjetische Kriegswirtschaft große Be­
deu tung erlangten. 
Die langfrisligen industriellen Zuwachs­
raten waren nicht in allen, aber in den 
meiste-n asiatischen Republiken höher 
als in den europäischen. 1940-84 ver­
größerte sich der Gesamtumfang der In­
dustrieproduktion in der Russischen 
Föderation (RSFSR) um das 21 fache, in 
der Ukraine um das l6fache; in Kirgizien 

hingegen um das 44fache, in Kazachstan 
um das 36fache, in Uzbekistan um das 
19faehe. 9 Wird fo rtgesetzt 

An mrrkung(n: 
I) Di( folg(nden Hinweise bc-liehen sich auf 

die vier zenlralasiJti~ch(n Sowjetrepubli­
k(n Uzbc kistan, Kirgizien, Tadshikistan. 
Turkmenistan sowie auf Kazachstan. Die 
G(samtfl;iche dieser Republiken beziffert 
sich auf 3.994 ~Iioqkm (17,8%der Flache 
der UdSSR). di( Gesamtbevölkerung 1986 
auf 46.5 Mio (16,7% d(r Bevölkerung der 
UdSSR). Vgl. SSSR v cifrach , 198:. godu. 

5) Vgl. A. Newerow, Tasch kent, die bwt­
rei<::he Stadt. Erlählung. Berlin 1925 

6) Vgl. A.G. Park. Bolshevism in Turkestan 
1917-1927. Ncw Y ork 19::. 7 (mit weiteren 
Lileraturhinweisen); C. Ross. Der Weg 
nach Osten. Reise durch Rußland, Ukraine. 
Transkaukasien. Persien, ßuchMa und Tur· 
kestan, Lciptig 1923; Istorija Sov"l$kogo 
Turkmenistan (Cast'pervaja 1917-1937). 
Aschchabad 1970: A. No"c und J.A. 
Ncwth. 11le SoYiel Middle East. A Model 
for Development?, London 1967; K. K;lra· 
kej(w. Von wirtschaftlich(T RÜcksländi~· 
keit und Nomadenleben zum induuriellen 
und sozialen FOTls<::hritt. Historische Er· 
fahrungen aus dcr EllIwkklung der Repu­
bliken des Sowjetischen Orients. in: Gesell· 
schafUwissenschaft(n, J g. 1978. l'\r. 4. S. 
32-44 

7) Die Zahl der Schafe und Ziegen belief sich 
in Kazachstan 1920 auf 13,3 I.lio, 1922 auf 
11,0 Mio. 1936 auf 4.!J Mio, 1940 auf 8.1 
Mio, 1965 auf 30,1 Mio. Narodnoe choz· 
jajstvo SSSR 1922· I 972 gg., ~105kau 19 72, 
S.5S8 

8) Vgl. Formirovanie i ralwitie mnogonacio· 
nal'nogo raboeego klassa SSSR v period 
stroitc!'stva 50cializma (1921· 193 7 gg.). 
Thlisi 1980 

9) Vgl. Narodnoe chozjajSlYO SSSR v 1984 g., 
Moskau 1985.S. 137 
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Anfänge sowjetischer Dritte-Welt-Politik 

.. So""~tuniQn und Dritte "dt" - dieses '(hema hai auch rint hi5lori..cho: urn Rußlanlb Gltichhcit und ,Jrdc Srlbsll~timmung" ~u 
Dimo:n~i(.ln. Sie reichllll", .. k in die 7..";1 un'nittdlnr n~ch der Okt()b"r. 
mulut;un. O~tt wollto: "Kht nur cin.," d"",()knli~d .. :,, F""'d"n, Arbti. 
,,,.kuntroll .. und L.ndauftdlung durdurtzcn. JOndcrn auch dit Re· 
Stiligunll der nationalen Ungldchheil \lnltr den Völlu-rn RußlaJl<b, \'oie 
~ie \kh im Zarhmu~ hcnllugrbildet haHO:. DiCkt hallt' .kh im Ver lauf 
du 19. Jahrhundens umhngrelchc nichuu'5i .. ,ho: Territorien im Kau­
I.a~u~grbirt und in Zentr",JulCn angrglio:dert, dit' inl we~nllicho:n cl"," 
SUtul uml di ... ·unktion ~On ,,;nn/:rrn Kolonicn"I.IcQß.c:n. 

0 .... , kurze 7..til sp;olcr (am 24. So\cmbtr 1917 nach allem Kaknder) 
'c,,,rfentlicht( .. Aufrur :&lI alle ",,,,rkt ... i~,,n Mu~lim" Ru6bnth und d~~ 
O"I"n~" in inh:tltlich auf du trirdemdriaet \om 8.!'Oo ... ember 1911 
bezogen und lIeUI das Cf~le Dokulllent der RC\'olutiun dar, das ~ich 
unmiu..rbar an dir koloni~1 untcrdnick, .. " V;,llu .. ~nd .. t. ~:. ;5t "'on der 
Iloffnung getragr." d~6 dir I mpul ... dn nH';!lChel) Rr,·ojution nicht nur 
in dcr Arbeiu~rkla"c der ka"italisti.\Chcn L~nller f'.urol,a>, ,(lnd"m auch 
in dcr Ut\olkerunl dtr ~hh-lngil!cn Raum .. dn O.tens , .. rkun, wnden 
kunnten. Orr Au.hruch .kr .. Vulktr dt, O~tcn," aul d<"rn Wtltumlpan· 
nendrn S}nrm <k'i Irnllnialismu), ihre Ikfrriun)(,·on koloni:llrr AU1tw:U' 
'unK, da5 Eintrdcn lür dnen ",rrehttn hitdrn OhM A,,"uionen. der 
K"n,vr für nationair l'nabhangigk .. it und dk Ruckrrubc:rung kuhurdkr 
Identit"t wcrd~n ~h ein tinh .. itliehCf VrOl:l"ß KCKhrn. G"./.U,')'rr 

Oie- hier dokumentkrt~ Oeklantion des RaUder Vol~kum,nin.ln: "um 
2. Nu,.,n,b~r 1917 (nxh alt~m Kaknder), dir aurcnupruh<"ndcn 8~· 
JChlus~n der ,-orh .. rl~h .. ndrn SowjetkongTCi.H" b,uierte, hob dit" r",hnrn 
n~tionD\en Pri,'ilqi~n und UeKhrnnkungcn auf und 'ii<::hrrte aUen Vnl· 

Über die Rechte der Völker Rußlands 
Deklaration des Rats der Volkskommissare vom 2.11 .1917 

Die Oklobenevolulion der Arlxitet und 
Bauern bc:pnn unter dcm allgl:<ncinen Banner 
der Ikfreiung. 
E, befreien ,ich die B''''ern von der Maehtdef 
Guu:besitzer - es gibt kein guuhenLiches 
F.ignltum mehr an Grund und Boden; es ist 
beseitigt. 
EI herr~ien sich die Soldaten und Matrosen 
von der Macht der autokratlJ.<..hen Generalc -
die GenenIe werden von nun an gew"hlt und 
.ind auswechselbar. 
Es bdrekn rieh die Arbciter von dcn Launen 
und der Willkur der K:lpltalisten - von nun an 
wlul die KonU"ol1c der ArbeiterUberdie Betrie-­
be und F"brik~n durehge~elzt. Alles Leben· 
di!C und Lebensfähige befreit lich ,·on den 
Yll:rhaßten Feueln. 

Nur ab Resultat eines liolchm BundnislCS 
könnl!'n die Arbeiter und Bauern der Völker 
Rußlands zu einer revolutivn;iren Kraft zusam· 
m.,ngeJ.Chweißt w~rden, di~ in der Lage ist, 
~ich allen AnJ.Ch];igen sl!'lten' der imperialisti· 
Khm, annuionistiKhrn Bourgeoisie zu 
widrrKuen. 
Dtr So .. jctkongrd~ vom Juni diesesJahrn hat 
tb, Rl!'chl der Völkcr RußI;mds "uf freie 
Sclbstbatimmung proklJ.micrt. Der zwe:il~ 

Sowjelkongreß ~om Oktnbc:r diescsJahrcshat 
di .. se5 un,~raußerlichl: Rceht de:r Völker 
Rußlands mit größerer Entschiedenheit und 
Bestimmthr;t bekriftigt. 

In AusfuhrunK des WUltns dicser Kongr~JSI!' hat 
der Rat der Volukommiuare belChl~n, Ki. 
n.cr T.i.tigkeil auf dem ('ebiet der Nalionalitjj· 
tenfr.age in Rußland dil!' folgenden Prinzipien 
zugrundr:tu legen: 

1) Gleichheit und Souv..rdnitiot drr Vblker 
Rußlands. 
2) Recht der Völker Rußlands .tuf freie 
Sclb"be~timmung bis hin zur Lourennunl 
und Bildu.ng eines 5elbuindigen Staatn. 
l) Ikscitigung allcl und jrder n.ltinnaJc.r und 
national·rcligiöser Privilegien und Buchnn· 
kungen. 
4) Freie Entwicklung der n~lillnalen Minder· 
heiten und ethnographi,chen Gruppen, dir da!; 
Territorium RußI"nd~ besied<'!n. 
Die hieraus folgendcn konkreten Dekrete wer· 
dm nach BiJdungelß~r Kommission fur Fngen 
rkr N3Iion.alitJlc.n um'tl'Zugiich ausgurlxitet. 

Im Namen de:r RuuiJChen RepubJjk 
Der Vorsitzende dei Rau dl!'r Vollukommi.­
Q~ 

V. Ul'janov (Lcnin) 
Der Volkskommiuar für Nationalitlitenfragcn 
losif Oiu.galvili-5talin 
2. ~o'·ember 1917 
(Quelle: 0 pravach narodov Rossi.i, in: 
Sobranie u.zakonenij i rupol'jaZcnlj rabolago i 
kre:st'jansbgo pravitel'Jt'"lI., Jg. 1911, Nr. 2, 
Art. 18. Ober5tl.2'.unl ~on Gen Me}cl) 

E, bleilxn nur die Völker RußI;mds, die Unlcr· 
dnickun~ und Willkür erlitten haben und crle;· 
den mit ihn:r Ikfreiung muß unvenüglich 
begonnen werden, ihre Befreiung muß en{· 
schlossen und rndgil'tig dUfch~nihr{ werden. 
In der Epoche des Zar;"muJ wurden die Völker 
RußI .. nd. sYltematisch gegeneinander aufge· 
hetzt. Di~ Resulbote dicser Politik sind Ix· 
k.:mnt: Gemetzel und Pogrome dnene.;u, Skla· 
Yll:rei der Völker andener5CitL 

An alle Werktätigen 

Die5C sch~ndliche Politik du AufhctzelU hört 
auf und darf nicht wi~drrk~hrcn.JeUt muß sie 
durch die Politik eina {reiwilli~n, ehrlichen 
Bilndniue:s dtr Völk~r Rußlands abgelöSl wer· 
den. 
In dtr Periode da ImpcrialilmUI, nach der 
Februanevolution (1917; d. Red.), als die 
1\.ladlt in die: Kinde de:r bdeuiJchen 8our· 
~isic Uberging, wurde die unverhUllt~ Politik 
de:s Aufhe:ueru durch eine Politik deI feigen 
M1ßtr.lUenS ~geniiber den Völke:rn Rußbnd$, 
durch eine Politik der Schikane und Provokl!.· 
lion ersetzt, die durch mündliche Erklirungen 
über die "Freiheit" und "Gleichheit'· der 
Völk~1 bcm!intclt wurdr. Die Rnultalr dieser 
Politik lind bekannt: Venurkung der natio· 
.... len Feindlchaft, Unterpabung dd gegen· 
lCiti8tn Vertrauens. 
o;rse unwurdigc Politik der LliF und rks 
Mißtrauens, der Schikane und Provokation 
muß betndc:t Wl':lden. Sir muß nun durch eine 
offene und e:hrliche Politik abgellht werden, 
die zu I!'inem vollen gegenseitigen VertTllu~n 
der Volkl!'r Rußlands fUhr!. 
Nur ab ReJultat einu MIlchen Venrauens kann 
ein I!'hrlichtll und ,tabiles Bundnis der Völker 
Rußlands erreicht werden, 

Muslime Rußlands und des Ostens 
Deklaration des Rats der Volkskommissare vom 24.11.1917 

Geno.sen! Bruder! 
Große En:ignisse vol1ziehm sich in Rußland. 
Es nlihert sich du Ende de. blutigen Krieges, 
der zur Auf teilung frrm~ I..;t.nder begonnen 
wurde. Es fällt die lIernchaft der Räuber, die 
die Völk~r der Welt Yll:nkl.lvt haben. Untrr den 
Schl:ill'l'n <kr nUSlscbe:n Revolution kracht das 
IIlte Gcb~ude dl:r Kn~chtschaft und Sklaverei. 
Die Welt der Willklir und Unterdrückung erlebt 
ihre lelltten Tilge. Es wird eine neue Welt ge. 
boren, die Welt der Arbrittnden und sich Br· 
freienden. An der Spilu dieser Revolution 
SIeht die Arbeiter· und Bauernregierung 
Rußlands, der R;tt der Volkfkommiuare. 
Ganz Rußland ist von Revolutionaren Riten 
d~r Arbeiter·, Soldaten· und Bauern·Deputier· 
ten uhcrAt. Die "bchl im ~de liegt in den 
H"nden des Volkef. Das Arbeiltvolk Rußlands 
hat einen brcnnend~n Wunsch - einen ehr. 
lichen Friede:n zu encichen und den unler­
druckten Vdlkern der W~lt 7.1,1 helfen, ihre Frei· 
heit;!.u erobern. 
In diaer heiligen Sache "ehl Ruß.land nicht 
a1lrin. Der große Ruf rUleh Befreiung, von der 
Nst1Khen Revolution formuliert, wird vun 
allen Wl!'rktiatigcn du Wcotms und OHrnS auf· 

gegriffen. Die vom Krieg erJ.Chopften Völker 
Europas reich~n uni be:reiu dic Ibnd zum 
Frieden. 
Die Arbeiter und Soltbten des Westens ""m· 
mein sich $Chon unter dem Banner dei So:tia· 
!ismus und stlirmen dIe Festung deslmpc-rililis­
mus. Und das fernc Indien,,ic:nes Land, du die 
,,aufgckl .. rten" R.ouber Europas seil J:Lhrhun· 
derlen unterdnkktcn, hat Ixreiu d~f B;r.nner 
dei Aufstands erhoben: es organisiert eIgene 
Deputierl~n·RJite , schüttelt die: velhaßte Skla· 
verei ab und ruft die VBlker des Oueßl; zum 
Kampf und zur Befreiung. 
Oie Henschah dei kapitlilini>chen Raubei 
und der GcwaJt bricht :WAmmen. F.I brennl 
der Boden unlCT den f"liBcn rkr ruwber des 
Imperialismus. 
Vor drm llintergrund dl~ser großen EreignisM' 
wcnden wir unS IIn cuch, werktatigc und cnt· 
rechtete Mu)!ime Rußlands und des Citrns, 
MUJlim~ Rußlands, Talaren des \\'oJIto~gcbielS 
und der Krim, Kuguen und SArt.,n Sihirirl1' 
und Turkcstans. Turken und Tauren de' 
Transkaukasus. O':cncn uni! Ik:rlt\'olkcr dei 
KaUkasll~, il" ~l1c, deren ~1o!.Chcen und Bet· 
h4u~r unt"rt, denn Rehl(lon und S,lIrn von 
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den 7.:tren und Unurdrikkem Rußlands mit 
Füßen getreten wurden! 
Vun nun an ~ind eure Religion. eure Sitten, 
.,ure nationalen und kulturellen Einrichtungen 
für fRi und unn:rletzlich erklärt, Baut wer 
nationales Leben fr<:i und ungehinden auf. 
Die~ iSI euer Recht. Ihr müßI wi$sen, daß eure 
Rechte. wie die Rechte a1!.,r Völker Rußlands, 
durch die ganze ~lacht der Re~olution und 
ihrer Organe ge~chi.rlzt werden, die R.;.te der 
Arbeiter-. Soldaten- und Bauern·Deputiert.,n_ 
l1ntcrstützt diese Re~oJulion und ihr., b.""oll· 
mdcbtigte Regierung! 
~ l lI~lime des Ostens. I'encr und Ti.rrken. Ara­
ber und lIindu~, alle, um deren Köpfe und 
Vcnno!(en. deren Freiheit und Heimat diegie· 
ri~en Räuber Europa~seitJahrhunderten llan· 
dd ,!let rieben haben, alle, deren l.andjene R.iu­
ber. die deli Krieg begonnen haben, aufteilen 
wollen! 
Wir erklären, daß die geheimen Verträge des 
gestiirLten ZareIl über die Eroberung Komtln· 
tinopels, die von dem gestürzten Kerenskijbe­
sütlgl wurden. nun :terri~sen und nichtig sind. 
Die RussiSl;bc Republik und ihre Regierung. 
der Ral der Vollc.skommissare, ~ind gegen die 
Er<lberung fremd .. r [..jnder: Konstantinopd 
muß in den lI~nden der ~Iuslime blcibell. 

Wir erklären, daS der Vertrag über die Auftei­
lung Persiens urrissen uml nichtig ist. Unmit­
telbar nach Beendigung defKriegshandlungen 
wen.!en die: Truppen aus Persien zul"Ückge· 
zogen und wird den Persern das Recht zuge­
sichert, über ihr Schicksal frei zu bestimmen. 
Wir erklären, daS der Vertrag über die Teilung 
der Türkei und die Abtrennung Armenien$ zer· 
rissen und nichtig ist. Unmiudbar nach Been· 
digung der Kriegshandlungen wird den Ar· 
meni .. rn das Recht gesichert, über ihr politi­
sches Schicksal frei:tu bestimmen. 
Nicht von Rußland und seiner re~olutiondren 
Regierung droht euch Versklavung, sondern 
von den Räubern des europäischen Imperialis­
mus, von jenen, die eure Heimat in ihR "Kolo­
nie" ,'erwandelt haben, die sie ausrauben und 
pWndern. 
Schüttelt diese R.;.uber und Verskla.'er rurer 
L.inder ab.Jetzl, wo Krieg und Ruin die Fun· 
damente der alten Welt zerstören, wo die g;:mze 
Welt vor Empörung geg<:n die imperialistischen 
ErolH:rer gliih I. wo jeder Funke der Entl"Ünullg 
sicb in die machtvolle Flamme der Revolution 
verwandelt, wo sOIr"r die indischen ~luslime . 
vom fr .. mden Joch unterdrückt und gc:quiilt, 
g<:gen ihre Versklaver aufstehen. kann man 
nicht mehrschv,reig<:n. 
Verli .. rt keine Zeit und schül1elt jene ab, die 
eure Wnder seitJahrhundertCfl erobert h.lben! 
Erlaubt ihnen nicht länger, eure I Jeimat aunu­
rauben! Ihr selbst müßt HefTeIl eures Landes 
sein! Ihr selbst müßt euer Leben nach dem 
eigenen ~Iuster und Bild aulliaucn! Dies in 
ener Recht - euer ~hicksaJ liegt in den eige­
nen Händen ... 
Genossen! BrUder! 
Fest und entschlossen gehen wir einem ehr­
lichen, demokratischen Frieden eIltgegen. 
Auf unseren Fahnen tragen wir die Befreiung 
der unterdrückten Völker der Welt. 
Muslime Rußlands! ~Iuslime deli Ostens! 
Auf diesem Weg der Erneuerung des Friedens 
erwarten wir von weh Teilnahme und Unter­
uutzung. 

Ocr Vorsitzende des Rals der Volkskommis­
sare 
V. UJ'janov(Lenin) 
Ocr Volkskommissar fojr Nationalitätenfragf:n 
losi f Oiugaivili-Stalin 
(Quelle: Ko vsem trudjaiCimsja musul'manam 
Rossii i VOlloka, in: Sobranie uzakonenij i 
rasporjaienij rnboeago i krest'janskago pra­
";te]·stva, Jg. 1917. Nr. 6. S. 95·96. Oberset· 
zung von Gen ~ I eyer) 
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Nima Mina 

Reza Machsadi 
Dichter auf der Flucht 

Rt:za ~l~chSadi (39), ein dUS Gilan stam­

mender und durch sein antidiklatori­
sches l-_ngagement im Iran anerkannter 
Dichter, hält sich l.ur Zeit in der Hundes­

republik auf. 
Am 6. Januar 1986 war er nach seiner 
Flucht <lUS dem lnm uber die Ttirkc:i in 
Westberlin eingetroffen. Allonym untet 
vielen H undert anderen Asylbewerbern 
hatte Re:ta 4 Wochen aufseine "Vertei· 
lung" gewartet und landete schließlich 
über K,lTJsruhe und Rottweil in lIeidcl­

berg, 
Reza Maehsadis Name als Dichter tauch­
te in der iranischen Kuhurszene zum 
ersten M,iI in der'l.weiten I lälfte der 60er 
J dhre aur. Er .'cröffentlichte seine Ge­
dichte in den damals bekannten Litera· 
tuneitschriften Irans "Sobhe EtllrOU:t", 
.,Rouschanfekr", "ßamschad" u.a. An· 

fang der 70er Jahre publizierte cr in den 
LiteraturLcitschriften "Gahllamc-je 

Sahand". "Sed,,", "Basar-c Honarwa 
Adabijat",,, Falak·ol-AOak", 

Zusammen mit Khosrow Golesorchi gab 

er die Literaturzeitschrift "Sahar" her­
aus. 111 dieser Zeit war Reza Machsadi in 
Kreisen ~on an li diktatorischen Intellek­
tuellen namentlich bekannt und ~er­

öffen tliehte Beiträge mit ausgeprägt kri­
tischem Akzellt. Auch die Geheimpoli­
zei SAVAK interessierte sich zuneh­
mend für ihn, Maehsadi wurde 1971 ver-

haftet und zur Einschüchterung mit bru­

talen Methoden verhört. 
1973, als Maehsadi sein Diplom rur Lite· 
ratur und Linguistik in Teheran erwarb, 
wurde sein "-reund Khosrow Golesorchi 
\'erhaftct und in Teheran vor Gericht 
gestellt. Vor dem Milit:inribunal sollte 
Golcsorchi - durch Folter gebrochen -
auf Geheiß der Geheimpolizei SAVAK 
sich selbst bezichtigen und jede Art von 
oppositionellem Denken und I-Iandeln 
gegenüber dem Schah-Regime verurtei­
len. Golesorchi trat jedoch, obgleich ge· 
zeichnet von den Folterungen. aufreCht 
auf und kehrte die Verhandlung in ein 
Tribunal gegen das Schah-Regime um. 

Folteropfer unter dem Schah 

I-:r wurde anschließend zusammen mit 
dem Regisseur Keramat Daneschian hin­
gerichtet. Dadurch, daß die \' erhandlung 
im F ('rnsehen 'Übertragen wurde, wurde 

aus dem Propagandaakl des Schah­
Regimes eine Cegenpropaganda im Sin­
ne der Widerstandsbewegung. 
Aus dem näheren Bekanntenkreis Gole­
sorehis suchte der 5.\ V AK nun nach 
dem spektakulären Prozeß besonders 
nach Re:ta Machsadi, der untergetaucht 
war. l-:r wurde verhaftet und zur Jahres­
wt:nde 1973/74 monatelang ~on der 
politiSChen Polizei verhört, bevor er der 



Justi.e übergeben wurde. 
1\I.m hatu vergeblkh versucht, ihn durch 
J'oherungen zu brechen und wm Wider­
mf zu zwingen. Reza Machsadi leidet 
noch heute an den Folgcn der I:.lektro­
schocks und der Schläge, die ihm gezielt 
versetzt wurden. um sein Gleichge­
wichtsorgan zu vcrnichun. Durch 
Elektroschocks wurde sein zentralcs 
f\crvensystem stark beschädigt und sein 
Herz angegriffen. 
Während des Aufschwungs dcr anti­
monarchistischen Bcwegung in den Jah­
ren 1977 und 1978 wurden Persönlich­
keiten wie Reza Machsadi wider Erwar­
ten aus der Haft cntlassen. Das Schah­
Regime wollte damit ein Zeichen setzen, 
daß es.sich öffnen würde. 
r.lachsadi gründctc noch 1978 dcn Ver­
lag "Die Arbeit" und begann, verbotene 
Bücher demonstrativ ohne Erlaubnis der 
Zensurbehördc zu drucken und auf den 
Markt zu bringen. Die Auflage dieser 
Bücher betrug durchschnittlich 50.000. 
Der Verlag publizierte bis zum Sturz der 
Schah-Diktatur zunächst nur Bücher und 
Arbeiten von Widerstandsorganisatio· 
nen, die selbst im Untergrund waren. 

Auf der Flucht vor Hezbollahs 

Nach dem Februar 1979 (Sturz des 
SChah-Regimes) wurde dcr Verlag zur 
AnlaufsteIle für Autoren und Publizi­
sten, die an der Rcvolution bcteiligt ge­
wesen waren, aber nichts mit den reli· 
giösen Fundamentalisten und reaktionä­
ren Kreisen um Khomeini gemein hat­
ten. Im Verlag "Die Arbeit" kamen al· 
lein 50 Titel tiber Fragen der Literatur· 
wissenschaft, dcr Dichtung, der Theater· 
kritik, der Filmguchidne usw. hcraus. 
Reza Machsadi veröffentlichte selbst zu­
glcich Gedichte und Beiträge in den 
Tageszeitungen "Keyhan" und "Pej. 
gham·e Emrouz", in dcn Zeitschriften 
"Fassli dar Golesorch" und insbesondcre 
"KAR", 
Im Zuge der Verschärfung der innen­
politischen Verfolgung von Andcrsden­
kenden in der Islamischen Republik wur­
de 1982 der Verlag "Die Arbeit" von 
Hczbollah-Schlägcrtruppen überfallen 
und geplündert. Oie Lagerhallen wurden 
ausgeräumt und auf der Enghelab·Straße 
mit den Bücher- und Papiervorrätcn eine 
große Bücherverbrennung veranstaltet. 
Reza Machsadi war schon seit einiger 
Zeit vor einem derartigen Oberfall ge· 
warnt worden und konnte im Verlags­
haus nicht erreicht werden. Er verließ 
seine bisherige Wohnung, die eigentlich 
auch schon ein Versteck war und zog zu 
Freunden. 
Die Bücherverbrennung vom Jahre 1982 
leitete in Rezas Leben eine neue Phase 
ein: Von 1982-85 lebte er bei Freunden 
und Verwandten versteckt, faktisch in 

der Illcgalität. Insbesondere nachdem 
der Verband Iranischer Schriftsteller 
(1982) und der Rat der Iranischen' 
Schriftsteller und Künstler (1983) ver· 
boten und ihre Mitgliedcr verhaftet wur­
den, war Machsadi dcr akuten Gefahr dcr 
Verhaftung und Hinrichtung ausgesetzt. 
Sein Freund Said Soltanpour war bereits 
1981 von Sicherheitskräften der Islami· 
sehen Republik verhaftet und wenige 
Tage später ohne ein Gerichtsverfahren 
hingerichtet wordcn. 
Said Soltanpur war auch ein bekannter 
Widerstandskämpfer aus der Schah·Zeit, 
ein bekannter Theaterregisscur durch 
scine Brecht.Aufftihrungen und ein 
Dichter, der wie Machsadi anerkannt 
war. Die Schergen hätten sich nicht ge­
scheut, auch ihn zu ermorden. 
Ende 1985 verlicß Machsadi auf iIICg-d" 
lem Weg den [ran, um sich im Ausland 
den Kreisen von emigrierten iranischen 
Kulturschaffenden anzuschließen und in 
der Bürgerrechtsbewegung aktiv zu wer· 
den. Die Zeit der Emigration, die Ano· 
nymität der Flüchtlingslager, dic vor· 
übergchende "Nichtseßhaftigkeit "bis zu 
seiner Anerkennung Il:,ben natürlich 
ncgative Auswirkungen auf sein Sch .. r· 
fen gehabt. 
Reza Machsadi wurde in den 10er Jahren 
eine der bekanntesten Figuren dcr irani­
schen Oppositionsliteratur. Seine Ge· 
dichte werdcn aueh heute, unter dem 
Khomeini.Regime, im Iran illegal ver­
öffentlicht und verteilt. 

"Siahkal" meint Widerstand 

Er gehörte in der Schah-Ära dcr Iiterari· 
sehen Strömung "SiahkaJ" an. Sie erhielt 
ihren Namen nach dcr nordiranischen 
Ortschaft Siahkal, wo eine Guerillaein­
heit der Volk5fedajin die erste bewaff­
nete Aktion durchführte und den 
Märtyrertod fand. Eine Gruppe junger 
Dichter wandte sich daraufbin den I'osi· 
tionen des bewaffneten Widerstands gc· 
gen die Schah· Diktatur zu und leitete, 
nach Aussagen des renommierten Litera­
turhistorikers Schafi'i Kadkahi, eine 
neue Phase innerhalb der neueren persi­
schen Dichtung ein: die Siahkal·l'hase. 
Diesc An Dichtung war in ihrer Anfangs· 

Liebe 
Immer uß idl ~i Dir, 
imm~rußmi, Oir. 
Mt,n bl;.h.nd~. H.n. !...M. 
Mtin btuti, p"'eich"",er I't'.rdcpng Muugr: 
ldl bin "om grüntn Krei. der t;.~ndcn dies ... Erde. 

.. Tau .. nd F.inde .... nn IIIich vemidllen wollen" ' , 
B,n ich mdlt dcr,der Zu Iktden .. ied.r Bitt. 
Sei. ich von Olt Mllil~It, 
Bi .. ich """,li.d VOIII Blut. 
ldl bin ci .. Ep .... 
A!$obinicb. 

• Hofet 

Für Said Soltanpour 
Nein ". 
0;". ist nich'd., leu •• tcuchLtndc S'.'''. 
o.rau. poc:hcndcr HObe der L;eh •• 
Auf di. Her~ ... und Auf da. Mytho. dcr M."Kh.n sch.in •. 
D~mi, d .. rot ... Togo de. Bhi'.n •. 
Fruchtbarer .....,rd.n. 

Nein". 
Die. in nkh. litt I" ... S,.rn der M.ruch .... 

Injodem gJinundcn Punk, du Univer<um •. 
in ;cckm Tropf ..... i"". Blute •. 
IIL .i ... ncue S""n •• 

Ah •• ,m ewigen My.h ..... ' ... ' M .... ch.n.o li.M'·oll leuchle,e. 
Spende.e ihm d,e Son ... . 
Seinem .. ur.n Namen. 
[in. Eck. ,n dc. Motgendammerung. 
Und ICh ... b ih ... uf mi, Worten au. Lich •. 

Oie Son .. ern.dlt. ihm di •• Ge.chenk. 

Bi. Mo.ge ... 
0 •• in .in ",,,it •• \\·cg. 
AM' di ... , S .. m. der I"lI"n d,e N.ch, !euch '.', 
Blutend und Mnornmen vo. Sdlm.n. 
Ober den ~ertr\t.mm.rt.n Hau .. m ~I<hl, 
Erh.t <kn Klang. 
E. ",deI heltt R.,.nboFn d .. Si.ge •. 

phase etwas übertriebcn heroisch und 
"hymnenartig". 
Die Siahkal.Strümung war stärkstcr Be· 
standteil der "Literatur des Kampfes 
und des Widerstandcs". 
Deren engagiertc Vertreter waren 
Sympathisantcn mehrerer politischer 
Strömungcn und fanden teilweise die 
Linie des bewaffneten Kampfcs nicht 
richtig. Dennoch kam es vor, daß sie 
zumindest ihre Hochachtung rur dic 
Gucrillabewegung aussprachen. 

Die Dichtung von Reza Machsadi ist gar 
nicht hymnenhaft und 200% politisch. 
Seine engsten Freundc wissen. daß er 
eine - um mit den Wortcn des französi· 
schen Romanciers Romain Rolland zu 
sprechen - "verzauberte Seele" in Per­
son isl. Dies gilt in gesellschaftlicher, 
aber auch in individueller Ilinsicht. So ist 
beispielsweisc sein Verhältnis zur Liebe 
zu vcrSlchen. 

Ei ne "verzauberte Seele" 

Die Dichtung Reza Machsadis ist tech­
ni5eh (Reim, Rhythmus) perfekt. Er ar­
beitet gewand! mit Metaphern und bild­
haften Darstellungen, die teilweise sehr 
schwierig zu vcrstchen und vor allem uno 
möglich zu übersctzcn sind. Rcza Mach· 
sadi ist u.a. durch seine [o,·l undartdich· 
tung in Gilaki im Nordcn Irans sehr 
populär. Er schrieb folkloristisehc Gc· 
dichte, die jahrelang sogar in der Schah­
Zeit einmal in der Woche von der Hei· 
matsendung im Radio Gilan ausgestrahlt 
wurden und dic ihn massenverbunden 
machten . 
Er hat Lieder und Kampflieder gedich. 
tet, die 1979 bei den Demonsrrationcn 
gegen das Militärregime ullttrdem Schah 
auf der Straße in dcr Gilaki-Mundart ge· 
sungen wurden. 
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BRD-Infodienst 

Ausstellung zur Verschuklung 

1m Namen des Dollars ins Elend - Schulden· 
skla\'crd am Beispiel Peru in das Thema einer 
Wanderausstellung der Peru-Gruppe Münster. 
Auf 27 Dli\·A-I-Plakatcn werden die Zusam­
menhän~ der Verschuldungssituation dcr 
Dritten Welt am Beispiel Peru dargestellt: 
Funktion des Internationalen Währungsfonds 
(IMF) und der tnnsnationalen Banken; lMf­
Slabilisierungspolitik in Peru; Die Rolle der 
ßRD; Lösungsansät::u:. 
~tit Blick auf die Jahrestagung des IM F und der 
Weltbank 1988 in Wutbcrlin soll die Alustel­
lun!! anregen, sich mit der Problematik ausein­
and .. rzu~tun. Zu entleihen über: eh. 
ManskclfJ. Stcinhäuser, SC>tster Su. 62, 4400 
Miinster, Tel. 0251/6621 09 

BuchUp: Nkaragua, EI Satv.dor 

Am Pfingstmontag 1986 werden nach einem 
Oberfall auf das Dorf Jodnto Baca acht bun­
desdeu Ische Brigadisten wn Contras cntführt. 
Dirk IIcgmanl1s, 10 dcn Händen dcr Contras. 
Ein deuts.:her AufbauhcJrcr Khildut scin~ 

EntfUhrung in Nicaragua, Rowohl! T:uchen­
buch Verlag, Rdnbek 1986, 1905., 8,80 DM 
in der packende Bericht über diese Entfüh· 
rung. Ileb'lTlanns, einer der Entfilhrten schil­
dert die Ängste und Hoffnungen der acht Bun­
desdeutschen, gibt die Gespräche mit d~n Con­
tras wicder und bescbreibt deren Beweg­
grUnde_ In die Reportage werden die Ereig­
nisse, die außnbalb des Erkbnisbereichs der 
EmfUhrten gescheben. eingeflochten: di" B<:­
setzung der bundesdeutschen Botschaft in 
Managua durch Brigadisten, Snlidaritatsaktio· 
nen in der BRD, das Verhalten der Bunde.­
regierung und die langwierigen Verhandlun· 
!Cen, dic nach 25 Tagen zu ihrer Freilassung 
führen. Das Buch wird ergiulZt durch ein [)on· 

sier über den Krieg der Contr-,tS von Joachim 
Riedl. 

Weniger spannend, aber genauso aufschluß· 
reich über die US·Politik in Millelamnika ist 
die Neucrscheinung 
Infonnat ionsstelle EI Salvador, Das Modell E I 
Salndor, Edition Nahua, Wuppertal 1987, 
128S,,16,80DM. 
Das von Jochen HippIer redigierte Buch, an 
d"m m"hrere ausgewies"ne Kenner/innen der 
Politik in dies..m Land mitgewirkt haben, sldlt 
in mehreren Beiträgen anschaulich die Ent· 
wicklung EI SalVlldors. vor allem in den Letzten 
acht Jahren dar. Dabei wird sowohl die Politik 
d"r llerrschenden als auch die Entwicklung des 
Wi(lerst~nds beleuchlet. 
Weiten: Beitr'.ige beschaftigcn sich mit dem 
US-Aufslandsbekämpfunl:sprogramm, mit 
den Luftangriffen auf Zivilisten, mit der 
Flüchtlingsproblematik und der Bonner Regie:­
rungspolitik gegenüber dem Duane·Regime. 
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Asylrechlskongnlll 

Vom I \.·13. Februar 1986 fand in der Nähe 
von Bem eine Intem~tionale Asyl·Konferenz 
stall. Auf Einladung der Schweizer Regierung 
nahmen zahlreiche Experten aus neun euro· 
päischen Staaten, aus K~nada, AUSl1alien und 
den USA sowie der UN·llochkomminar für 
Flüchtlinge teil. 

Dc:m Treffen bei Bem war"n ahnliehe Ex!'er­
tengesprädle, 1985 in Stockholm und 1986 in 
lkn Haag, vorau.gegangen. Neben einer Ein­
schattl.lflg der allgemeinen Lage stand die Erst­
Asyl·Regelung im Mittelpunkt der Tagung. 
Demnach so!!en in einem Land abgewiesene 
Asylbewerber auch in keinem anderen Ver· 
l1agsland Asyl erhalten, was einen intensiv~n 
Datenaustausch der Regierungen untereinan· 
der zur Folge hätte. 
Auf Wunsch "iniger Delegationen drangen 
kaum Informationen über Inhalte und Ergeb· 
nisse der Konferenz an die Öffentlichkeit. G~· 
gen diese Geheimhaltung protestierte die 
Schweizer Asylbewo:gung mit "in"m Solidari­
tätsbankett und einem Aktionstagzum Thema 
Asyl. 

Hungerstreik gegen GottIcrIeg 

17 iranische Flüchtlinge, untcr ihnen lieben 
schwer verwundete Kriegsopfer, beteiligten 
sich End" Februar/Anfang März dJ. in def 
Hamburger Pauluskirehe an einen Hung"r­
streik, Sie fordcrt"n mit ihr.,. Aktion ein sofor­
tiges Ende des Golfkriegcs, den Stopp aller 
Waffenliefel'Ungen an den Iran und Irak und 
die Freilauung der politis.chen Gefangenen im 
Iran. 
Zu den Unterst(itzern zählten das Hamburger 
Komitee gegen den Golfkrieg und verschie­
dene oppositionelle Gruppierungen aus dem 
Iran. Die Gemeinde der Hamhurger Paulu,· 
kirche, das lkutsch·Ausländische Aktions· 
bündnis, die GAL. die Jusos, DKP. SDAJ. 
VVN und DFU bekundeten den Hungerstrei· 
kenden ihre Solidarität. 

GSG-9-HIIfe für lOft.1 

Während die Bundesregierung noch im August 
1986, auf eine kleine Anfrage der Grünen im 
Bundestag hin, erklärt halle, keinerlei Ausbil­
dungs· und Ausrüstungshilfe für eine neue 
"Antiterrouinheit'· in der Turkei zu leisten, 
br-dchte die türkische Tageszeitung Ter<:ilman 
am 31. Januar dJ. auf ihrer Titelseite die 
Schlagzeile: "Unsere Kommandos werden in 
Deutschland ausgebildet." 
Garniert wurde dies mit Fotos und einem In· 
terview mit All'Ielm WeygoLd, Offizier der bun­
desdeul5chen GSG 9. "Wäh..,nd unseres lan­
gen Gesprädls mit Hauptmann Weygold er­
wihnte dieser die enge Zusammenarbeit mit 
der Türk"i", schrieb Tercüman in diesem Zu· 
sammenhang. 
B<:r~its wenige Tage nach dem Militärputsch 
1980 spendierte die damalige Bundesregierung 
den türkischen Putschgcneriilen I Mio D,\1 
Ausriistungshilfe rur deren Polizeiapparat. Und 
im Juni 1985 hielt sich sogar die gesamte Spit­
ze der türkischen Polizei auf Einladung dei 
Bundesmnenministeriums zu einem mehr­
t'igig"n B"such in der Bundesrepublil: a"f. 
Ziel dieses Besuchs war cs, "die türkische Poli· 
zei mit deut$Cher Hilfe mit den modernden 
Waffen und Gerät auszurüsten ... " Auf d~m 

ßc:suchsprogramm standen neben einem Be­
such des Bundcskriminalamts und einem T..,f­
fen im Bonner Innenministerium vor illiem ein 
amführlicher Besuch bei der GSG 9. 
Im sclbenJahr begann die Turkei mit der Auf­
stellung einer 500 Mann starken Elitctruppc, 
deren Ausbildung nach wiederholten Berich­
ten der türkischen Presse zumindest zum Teil 
in dH Bundesrl'publik bei der GSG 9 stattfand. 
Inzwischen ,ind die als "Schwarze Insekten" 
bekannten Sond"rkornmandos, d"ren Stärke 
noch auf 1.500 Mann erhöht werden soll. vor· 
nehmlich im Gebiet 'iurkisch·Kurdistans im 
Einsatz. 

Tennine 
9.-10. Mai 
Mitgl iederversammlung des Antiimpcrialisti· 
schen Solidaritätskomitees rur Afrika, Asien 
und Lateinarnerika (ASKj"in Fr:mkfurt 
Kontakt: ASK. Hamburger Allee 52, 6000 
Frankfurt 90. TeL 069-709060 

16.-17. Mai 
Konfercnz der F riedcnsbew~ng in Köln, 
Anmeldung und Be5\ellung des Readers bei: 
Koordinierungsausschuß deI Friedensbewe· 
gung, Bornheimer Str. 20,5300 Bonn I, Tel. 
0228·692904/05 

21. Mai 
Bundesweiter 6ank"naktiondag anllißlich 
der AktiollärsvefSarnmLung der Dresdner 
Bank gegen die KoJlaboration mit Südafrika 
(si~hc lIeftmitte) 

22.-24. Mai 
Seminar .. 7!i Jahre ANC". In mehre..,n AG's 
werden Geschieht", Stratcgie, Programmatik 
und Rolle des ANC im Befreiungskampf dar­
geiteIlt. Veranstalter: Antiimperialistischei 
Solidaritäl5kol1litee (ASK), Anti·Apartbeid· 
Bewegung, Christlicher Friedensdicmt, 
JlIngdemokaten, MASCH u.a. 
Kontakt: ASK, Hamburger Allee 52, 6000 
Fr;mkfurt90, Tel. 069/709060 

28.·31. Mai 
11. BlIndeskongreß entwicklungspolitischer 
Aktionsgruppen (BUKO) in Fulda zum 
Thema Schuldenkri5C. N'aherc Informatio­
nen in AlB 4/1987 (Heftmille). 
Anmeldung: BUKO, NemHwcg 32·34. 2000 
Hlmburg 50, TeL 040/393156 

28.-31. Mai 
Bundesweiter Gesundheitstag in Kaucl. 30 
Arbeitsgruppen zUflllbema Gesundheit und 
Dritte Welt. 
Kontakt: Gesundheiuladen e. V., Fricdrich· 
Eben·Str. 177, 3500 Kassel, Tel. 
0561·34000 

12.-14.jllrti 
Seminar "Die gespaltene Zunge des Dra· 
ehen" Südkorea - ein Jahr vor den Olympi­
schen Spielen. Veranstalter: Evangelische 
Akademie halohn in Zusammenarbeit mit 
der Korea-Informationsstelle. 
Kontakt: Ev. Akademie Isertohn, Dr. Rüdi· 
g"r Sarcika, Berliner Platz 12,5860 lserlohn, 
Tel. 02371/3520 

17.-21.jllni 
22. Evangelischer KirchenI .. !: in Fr.lnkfun 



--~,~--T-~~--" • , 
l - , 

Haiti 

Mi t einer ~lehrheit von über 99% stimmte die 
Bc:,'ölkerung lIaitis 3m 29. ~1.1T1. dJ. dlJrch 
Volksentscheid einer neuen Staats"erfassung 
zu. Das neue Gn.mdgcsetz sicht eine Gcwalu,o­
trennung zwischen dem Parlament. dem 
Staats- und dem ~linislerpTä.!idcnlen \'or, 
garantiert die Zulassung \'On Pan eien und Ge­
werkschaften sowie die bürgerlichen Grund­
rechte. Venreter der im Fcbru:Lr 1986 gcSl i1rt.­
teo Du\'al ier·Oik t3tur werden gemäß der n~u· 
co Verfassung rur 10 Jahre von öffentlichen 
Funktionen ausgeschlossen. 
Für die Annahme der Verfassung sprachen sich 
dit bürgerlichen Parl/:ien, die katholische Kir­
che und das Verbindungskomitee Dem okra­
tischer Ikw<:gungcn aus. das Anfang Februar 
d.J. auf einem Kongr~ß \'on 520 Linksparteien 
und Volksorganisationen gegriindet wurde. 
Das Komitee verwies darauf. daß eine Mehr­
heit von :\'ein·Stimm~n den Duvalierismus ab­
segn~n würde. 
Zum Boykott rief.:n 17 kleiner Link!iorgani· 
sationen. die in der Nationalunion der Volks­
kräft~ (UN FP) zUJamm~ng~s<:hloss~n sind. 
und di~ Autonom~ Z~ntrale d~r "aitianisch"n 
W~rktätigen (CATJ-I ) auf, da di~ neue Verfas­
sung den USA dienen "iirde. 
An der Ablllimmung beteil igten sich über 50% 
der Wahlberechtigten gegenüber 5% hei der 
Wahl zur verfauungsgebenden Versammlung 
im Oktober 1986. 
Dem V~rfassungsrefcrendum sollen im 
NO"ember d .J. Pr.uidcnts<:hafts- und Kongreß· 
wahkn. die ersten fr~ien Wahl~n nach drei 
Jahrzehnten Diktatur. folgen . 

Ecuador 

Mit zwei weitgehend befolgten Generalstreiks 
protes tierten die Ecuadorianer am 25 . März 
und 4. April dJ. g~gen ein Auteritäupro· 
gramm der Regi~rung. das U.3. Prdserhöhun· 
gen für Brennstoffe (80%) und öffentliche 
Transporte (25%) beinhaltet. 
Als Grund für diese ~Iaßnahmen gab die Regie­
rung das Erdbeben vom 5.16. MaTZ d.J. an, das 
die ohnehin katastrophalen \\lins<:haftspro· 
blcme des Landes noch weiter verschiirft halte. 
Die Erdökxporte, mit nmd 65% die wichtigste 
[)evisenquelle, mußten wegen der Zerstörung 
der lIauptpipeline eingestellt werden. Die 
materiellen Schäden des Bebens, das mehr als 
1.000 Mens<:hen das Leben gekoste t hat, wer_ 

den auf I .\ Ird S geschätzt. 
Die Regicrullg unter Pr'.isident Leon Febres 
Cordero setzte daraufhin die Zinszahlungen 
für die Auslandsschulden (8.2 ~ 1 f(1 $) aus und 
begann mit der Weltbank und anderen Geld· 
~ .... h .... rn Vuhandlungen über ein llil fspro· 
gr;unm . Diese ~Iaßnahme führte zunächst zu 
elllern Schult .... rschluß zwis .... hen Regierullg und 
Opposition. 
Als i<"do<:h am 14. MATZ die Regienm~ ihr 
SpaT[lrogrdmm verkündete, das "or allem zu 
Lasten der Armen geh t. karn eS zu Protesten 
der Gewerkschaften und Linksparteien. 
Fausto Duran. der Vorsitzende der Einheits· 
front der Werkt~tigen ( t'UT), erkldrte, daß die 
Arbeiterklasse es nicht zulassen werde, daß die 
Situation .. benutzt "ird.um neue Wirtschafts· 
maßnahmen gegen die Interessen des Volkes 
zuertwingen" 

Westsahara 

Bei vier Angriffen gegen die m3rokk:lnischen 
Besatzertrnppen in der \\'ensahara, die zwi· 
sehen dem 27. Februar und dem 8. März d.]. 
stanfanden. fügten bnheiten der Dernokr:ui· 
schen Ar .. bischen Republik Sdhara (DARS) 
ihren Gegnern sch" ere Verlune zu. Ober 800 
Soldaten wurd .... n gdötet oder ,"erwundet. II I 
gefangengenomrnen und große ~Iengen an 
Waffen zerstört bz". erbeutet. 
Oie Angrirfe richteten sich gegen Teile der 
1.600 km langen Verteidigungs"Cille, d ie ein 
Eindring"n der Strei tk ra fte der DARS in einen 
Großtei l der Westsahara ,,,,,rhindern soUen. Der 
Wall, der sich vom Quarxis·Gebirge in /IIarok-

Kurzinformationen 

ko bis nach D,lkhla ,,,n .. \ll ,ontisch .... n OI.ean 
"rstr,,<:kt. soll jetZI im Süden um weitere :'00 
km ,·tr l.mgert ",erd"" und sornit das Gehict 
der Wes!Sahara fast voll;tandi g umschließen. 
~ l il ihren Angriffen hat die D:\RS .... rneut be· 
wiesen. daß sie trotz der ausgetuftelten Vene;· 
digungssysteme in der L:oJ.:e ist . den Zermur_ 
b"n~skrieJ.: fortz"sel~.en. Dadurch soll ~1.lTok · 

ko entspreehend den ßcsch ltisS<':n tlu Org,tni.a· 
tion rur Afrikanische Einheit (OA\.:) und der 
UNO an den Vcrhandlung:stisch gezwungen 
werden . 

Tschad 

Ende Märl d.J. wurden den im Norden des 
Tschad sldtionierten libyschen Truppen durch 
die Nationalen Slreitkrärte des Tschad 
(F "NT) IInter I'räsident Hissen<: I labr': schwe­
r" Niederlagen zuge fUgt. 
Am 22. ~liirl eroberten die FANT den Luft· 
waftenstützpunkt Ouadi Douln und toteten 
dabei nach eige,."n Angaben 1.269 librs~he 
Soldaten. Oaraun, in mußten die libyschen 
Einheiten ebtnfalls die Slidlicher gelegene Oase 
Faya- Largeau - und damit ihre letzte wichtigt 
" a5 tion - r.iumen. Oie militärischen Erfolge 
Ibbr':s sind u."'. auf die logi!itisch .... Unterstü t· 
zung du rch die franzosische Arme" (2.200 
~bnn) iowie auf die Waffenhilfe Fr.lIlkreichs 
und der USA zurückzuführen. 
Libyen haue 1983 auf seitel! de r Regierung 
der Nationalen Einheit dei Tsehad (G Ul\'T ) 
unter Goukouni Oueddei in die Kämpfe ein· 
gegriffen. Dk GUNT war 1979 an die ~ !3cht 
gekommen und 1982 \'on "inu Rebellenarmee 
Ilabr':s aus der llaull t5tad l N'Djamena ,enrie· . 
ben worden. Die Gefahr der Etablierung einer 
~ I arioneuenregierung Fmnkreiehs und der 
USA hau" !.ibyen bewogen. der GU:\'T lu 
Ililfezu"ilen . 
Ihr Vonnar!ich Wdf i<"doch 1983 dar"h das 
Eingreifen französischer Truppen 3m 16. 
Breitengrad geStOppl worden. Die Rüderobe· 
rung des Nordens des Landes durch das Ilahr':­
Regime wurde moglich, nachdem ein Teil der 
GUNT·Truppen Ende 1986 die Seiten wc"h· 
sehe (siehe MB 1·211987. S. 78 und 31 1987. 
S.46). 

Libanon 

Auch fünf Woch"ll nach dem Einm.lTsch "on 
ca. 70.000 syrischen Soldaten in Wenbeirut 
am 22 . Februar dJ. 7.eichnet sich keine grund­
legende Bdriedungderbt"waffneten Konfliktr 
im [~~nd der Zedcm ab (siehe AlB 411987. S. 
19·24). In .,inem am 20. Februar zwischen 
Syrien und Moslemführ .... rn ausgehandeltem 
9- l'unkte·Ablwmmen war das syrische ~:inl(rei· 
fen von vornehercin auf das Kerngebiet West­
beirulS beschrankt worden. 

Na~h einer vorübergehenden Befriedung dieses 
G<:bieteJ kam ~ jedo<:h 3m 28. Mar~ in Zus~m· 
menhang mit einem Bombenanschlag zu ein"", 
erneuten Aufflammen der Kämpfe. Oi"$ ist 
insbesondere darauf zurikkzu füh ren, daß di" 
syrischen Tm')I""n bisher keine In itiati,'ezeig· 
ten. die südlichen Randgebiete Weslbeirul>. in 
denen sich die Ilalip tstützllunkteder Schiiten· 
mili_.en befinden. unter ihre Kontrolle zu brin· 
gen. 
Aus die$em Grunde hielt die Umzin~dungder 
eb"nfall~ im Süden Westbeiruts gelegenen pal ~ · 
stincnsischcn f'lü~htlingsldger durch schi­
itische Amal·~lilizen auch Anfang .\pnl no~h 
an. Die Situation in den Lagern steuere - nach 
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:".;~:';~~,~<ki in Shalila eingeschlossenen 
Arztes Olris Giannou _ immn 

eIßc Katastrophe zu. Nur \'crcu.zch 
kii,;;,,;; inlCmalionalc lIilfskonvois, die so­

in Zypern als auch in \\'cstbcirut und 
auf ihren Einsatz warten, in die Lager 

!<',,~,,". 
Lagerbewohner ulbst sei ein Verlassen 

I'.'icdcrlutrilt zu den Lagern nahezu 
",,, .. ".'."Ih .. Die palä~tincnliKhc l.agcrt~~OLkc· 

i immer starker Ilunger. fUllcund mili­

':::.~;';; Bcs.;;huß ausgesetzt. [n ihrer Ver­
I SChe sie minler""cilc sogar dn u 

Ilutten als ßrennm3leri31 zum 

':;;;;':,~:;,:I nlervicw. das am I. ~t"n; dJ. in der 
~ Zeitung "Thc Obsl:rI'cr" erschien, 

fuhrende pakistani,che Alo'l'w;S­
Ku",h,,"'" Dr. Abddkadcr Khan. rlaß sich 

im Besitz der Atombombe hdinde. 
Damil wurden aus erster Hand Vermutungen 
,cnchicdcncr ElIpI!rtcn und des CI ,\ IKu"tigt. 
Oie jetzige Enthullung d.J.rf als Warnun!!; an 
Indien "er>tanden werden. denn Imn zu,·or 
war es zu ernsthaften Sp.lnnungen z"ischen 
IKiden wndern und zu Truppcnaufmdrschen 
beid"r~iu der Grenze gekommen (,iehe AlB 
3/1987.S.47). 
Unter Him.·eis auf Khan selbst ließ die paki· 
stanische Regierung seine frUhere Aussage 
dementieren. Aus gutem Grund. denn der USo 
Regierung ist es gesetzlich untersa!!;t. solchen 
Staaten Il ilfe zukommen zulassen. die ,ich hei 
der Nutzung '·on ,\tomtechnologie nicht der 
internationalen Kontrolle unterwerfen. Ober 
die Anwendung dieses Gc~tzes. das wegen der 
heQuuagenden Rolle Pakistans bei der Unter­
stutzung der dghanischen Contras bisher aus· 
ge~tZl ,,"Urde, muß im wufe diescsJahrel nur 
.·erhandelt werden. 
Sollten sich die Befürworter der Anwendung 
dieses Gesetzes durchsetzen. darf ein auf sechs 
Jahre angelegtes llilfsprogramm ubcr 4 I-Itd S 
nidu anlaufen. 

Macau 

I :::~::;'~:~~~';~,1;~~;:"::m~fas~nde Enkld"e auf i mit ca. 450.000 Ein· 
woonern, ~it 1:':'7 portugiesische Kolollle, 
,,·ird ab dem 20.12.1999 zu OIina gehören. 
Dies erkl"rten die Vertreter der portugiesi­
schen und chinesischen Regierung im M~rt dJ. 
nach Abschluß von zehnmonatigen Verhand· 
lungen. 
Seit dem StuTZ des Caetano-Regimel in I'or· 
tu!!al 1974 bemiihten sich die portugiesiJCh~n 
Regierungen um eine Entkolonialisierungs· 
regelung. Seit 1979 in 1\lacau. dessen Einnah· 
men - neben der Fischerei - hauptsachlieh 
aus Spielkasinos und dem Vergniig\lnlluouri,. 
mus stammen. formell chinesisches Tenito· 
rium unter portugiesischer V~rwaltull\;. 
Oie jeUt getroffene Obereinkunft erfolilte 

nach dem Muster dei Obcrgabe....:rtragcs der 
britischen Kronkolonie Ilongl ong, die imJuni 
1997 an China lommt. Naeh dem rrinzip ,.ein 
Land. zwei Systeme'· erhalt auch Macau - mit 
"umahme der Außen- ul\d Verteidigun~poli­
tik - ~inen Autonomiut:,tus. Für 50 J ahre 
kann di~ EinbinduIIII in uas kal'italistische 
Wirtsch .. ftssys tenl ~ibeh ;tlt eu werden. 

Türkei 

Nach einjahriger Vem:mdlun!!;sd:tuer haben dIe 
Türkei und die USA 1\lI lIe MdTZ dJ. ihr seit 
1980 besttbendes Abkommen über VeTttidj· 
g\lngs· und Wirtschdtshilfe erneutrt. Oamit 
werden die US·amtrikanisdttn NU1:Zungsrcch· 
!e an tiirkischen 1\hlit .. rbascn bis 1990 .-erla.n 
geTt. StaU einer ,·on türkischer Seite vforder­
ten jährliehen US·I Iilfe m II,lhe "Oß I ,2 ~ I rd S 
einigte maß sich auf 61 5 ~lio S. Dies bedeutet 
ein~ Erhöhung der US·Milit.,runterstiitlUng rur 
die Türkei um jdhrlich 12:' 1\Iio $. Für 1988 
solltß die Zahlungen auf 800 Mio $ an~hoben 
werden. 
D3fÜber hinaus wurde etne ,ntensi,"Cre Zus.om· 
m"narbeit in der RUllunK">produktion und im 
.• Kampf gegen den Terrorismus" ,"Crcinhan. 
Vermutungen. d<l6 der geheimt Vtrtrag eine 
Kbuscl enth3lte. ,be es den USA erbubt bei 
Bedarf die Schnellt Eingt"eiftruppc in der 
Türkei zu stationkren, "·urden \"on der türki­
schen Regierung hartu;iekig Uementie rt. 
Am 4 . MärL dJ. hatten tiirkisehe Truppen 
kurdische Siedlungen und Glt<::rilla~tellungcn 
im Norden des NachtJadandci Ir"k :mgegrif. 
fen. Wie ~i "hulichen Aktionen zwischen 
1983 und 1986 bnd :luch die .... r Angriff mit 
Zunimmung der imki§ehen Rqierung Statt. 
Das miliLi riscbc EindTln~n In den Irak wurde 
5Citens der Türkei als VeTJfc1tungsmaßnahme 
rur einen Angriff bcw<lffnetet Einheiten der 
Kurdischen Arbeiterparte i (PKK) auf das 
Gremdorf Tasdelen am 22. Februar dJ. dar­
gc~tent. Dabei sollen 14 Mensehtn. darunter 
vor allem Angt'horigc der von der turkischen 
Armee IK""ffnetell •• O<.>rfmilizell". getötet 
worden sein. 
Am Morgen des 4. ~ I drt flogen üher SO tm· 
ki" he Kampfnulrl.euge einen halbslÜJldigen 
Bombtnangriff dUr kurdische Siedlungen im 
Nordirdk. Gleichzeitig dram;en mehrere hun­
den türki«;:he Elitesoldaten auf irakisches 
Gebiet ,-or. Nach turkischen An~ben sollen 
bei diesem Angriff mindestens 100 M .. nsehen 
getotet worden sein. 

IndHm 

Bei drei Regionalwahlen in Kernla, Westhen­
g:ll~n ,m d K.._ schmir Olm 23. M~rt ,I.J. mußtc 
die regittende Kongrdl[lanci UUler Prtmier­
minister Rajiv G~ndhi etul,findliche Nieder­
lagen hmnehmen. 
In Kerdla se t:tte sich dte Unkt' D"mokmtische 

Front unter I '~,!:.~:~,::"m;":~'",, 
Panei I .. ~;.,,",I"'"" "'''" 
genuIKr 61 

durch und ernberte den ßundeUII,al ' "'"".1 
Damit hai die Kongrrßparte, in keineIn 
,·ier stid",dischen Bundesstaaten mehr 
~lehrheit. 

In WeSt bengalen konnte die ~"m~~,~,::',"'h" 1 
Linksfront, die tbenfalls ~on der 
führt wird. ihre ~lehrheit auf 2:'1 
5"",t 294 Situn ausbauen. i 
",ir konnte sich die Kongreßpanei 
"-en. Sie w;u eine Koalitiqn mil der 
islamischen National-Konferenz 
die 60 von I 

Zu den Grunden fiirdas 

"" Ko,,,,,,",""; 
,hr"" eigenen 
autokl"litische 

I 

"" an. da er ihn 
nicht ill formiert 
sc fur Kritik an 
Erhohltn~ dc~ 

43%. die i 
und die Ab~t1.\lng i 
hart gcxen Unternehmer vorgegangen 
Steuern hint .. rLogen hallen. 

Als Zeichen der 
Ostasienfl'azilik·l'n)jttk ,~t i 
Außcnminister bluard Schewardnadse zu 
ten, d ie ihn ,'om 2.-13. ~1,ir7. dJ. nach Th~; 

laud, Indones,cn. Ausu"l;cn. LI<>S, K,un 
ptlt$<,;hea und Vietndm ruhrtc. 
Schcwardnadtc sondierte zum einen die 
rcitschaft dieser St<l~ten. die bilaterdlcn 

u auszuweilen und ~n 
Initiali"e rur ein 11 
der Gesamtregion i 
~ltchail Gorb:uschow im 
wOllok ,"O~schlagcn 
Australien stellte der , 
drnstischtn Abbau sowjetischer 
strcckenrnkeen SS·20 ~uch für ,\ sien ill AllS' 
skht. falls die V .. rh~ndlun%~n mit W~5hin"ton 
tibe r eine Nullösung in EUfo[ld zum t;rfolj: 
mhrcn lollten. 
Er wurdigte t!esweituen d .. n Karo tonga· 
Vertr.ag fureinen utolll\Vaffenfreicn Su,lp,,-zifik 
und unle"t";t2.te die Vorschl;ige zur Errich­
tung !ihnlicher Zonen auch 'n der Region Sud· 
ostasien .• :in malaysischtT Entwurf rur ein 
atomwaffenfret .... Siidosta!ien steht im obrigell 
auf dem n"chsten Gipfeltreffen der Veretlll· 
gung Sildostuiallscher Nationen 
Ende 1987 in Manila"tur Diskussion. 
Aus der Sicht der :\SEA;-.I·Staaten TItai l:uul 
und Indone5ten !ilelh der ungelöste Konflilt 
um Kamputschea das größle llindt-rni s 

EnUllannung im o:':::;;'.~:~:~:.:;~;::::;':;:: I RJutn tI.,r. Schewardn:uls .. s 
indochinesi~ehen Verbiindeten zu 
nCltihilitjt in dieser Frdgc und '-Olt deren I 
logangebot ~n die ASEAN und Chin:, 
dem tntge!len. Anderer~l\~ "'~;''''"'''''.d' 
Regierung in l !anoi ausdrilcklich 
sehe B .. muhe .. um eirle 




